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Vorbericht. 


Annan 
Od größten Raum des gegen: 
i waͤrtigen Bandes nehmen 
Briefe ein, die aus englaͤndiſchen Fe⸗ 
dern gefloſſen ſind, und denen man wil⸗ 
lig zugeſtehen wird, daß ſie der Abſicht 
dieſer Sammlung vollkommen Genuͤge 
thun. Durchgaͤngig herrſcht in ihnen 
ein vernuͤnftiger und geſetzter Ton; und 
man merkt ihnen die groͤßte Sorgfalt 
an, Verſtand und Tugend anzupreiſen. 
Man hat, bey ihrer Verfertigung, auf 
die mannichfaltigen Umſtaͤnde fein Aus 
genmerk gerichtet, in welchen ſich Per⸗ 
er fonen 


Vorbericht. 
ſonen des andern Geſchlechts befinden 
koͤnnen; man hat das Romanhafte ver⸗ 


mieden, und ſie dem gemeinen Leben 
näher gebracht. Außer der Mannich⸗ 


faltigkeit der abgewechſelten Materien, 


und dem Lehrreichen in ihrem Inhalte, 
empfiehlt ſie auch ein ungekuͤnſtelter 
Vortrag, der dem Briefſtyl vollkom⸗ 
men angemeſſen iſt. Es iſt davon noch 
eine beträchtliche Anzahl vorraͤthig, die 
zu Ausfuͤllung einiger kuͤnftigen Dany 


de dienen wird. 
} | 


Die tuſſ iſchen Briefe, welche auf ſie 
folgen, find nur kuͤrzlich zu CLuͤttich 
franzoͤſiſch erſchienen. Man wird aber 
von dieſen das Noͤthigſte an einem an⸗ 
dern Orte angemerkt finden. 
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Der erſte Brief. 
Lucidamie an Melanthen. 

Als ihr die 1 Mittel zu Fuͤhrung eines 
geheimen Briefwechſels mit einem Lieb⸗ 
haber vorſchlug, welchen zu vermeiden 
ihre Aeltern ſie auf das Land geſchickt 
hatten. Zugleich wird die Geſchichte 
Clydamons und Flaviens erzaͤhlt. 


SV 


AUG Da ich von allen frohen Ergetzlich⸗ 
> rw keiten des Lebens, und den weſent⸗ 
e lichern Vergnuͤgungen der Freunde 

ſchaft und Geſelligkeit fo weit ver⸗ 
a bannt bin, darf ich Ihnen nicht erſt 
ſagen, wie angenehm ich bey Erhaltung eines 
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Brieſs von meiner theuerſten Melanthe uͤber⸗ 


raſcht wurde — Die Kuͤnſte, die Sie gebraucht 
haben, nicht nur meinen einſamen Aufenthalt zu 


entdecken, ſondern auch der Wachſamkeit meiner 


achtſamen Aufſeher zu ſpotten, ſind ein Beweis, 
daß Ihr Verſtand und Scharfſinn gleich groß 
ſind, als Ihr Mitleiden und gutes Herz, und 
machen beydes auf meine Bewunderung und Dank⸗ 
barkeit die gerechteſten Anſpruͤche — Wie kann 
ich doch iemals Ihre Zaͤrtlichkeit genugſam er⸗ 


wiedern! — Meine Leiden werden durch den Anz 


theil verringert, den Sie daran nehmen, und 
ieder Kummer wird mir leichter, weil er Sie fo 
ſchwer zu druͤcken ſcheint — Gleichwohl, groß⸗ 
muͤthige Melanthe! giebt es noch einen Dienſt, 


für den ich Ihnen mehr, als fuͤr aue dieſe, dan⸗ 


ken muß. Ich bin Ihnen eine Verbindlichkeit 
ſchuldig, an die Sie vielleicht nicht denken, oder 
nicht glauben, dag ich ſie als Verbindlichkeit an⸗ 
ſehe; gleichwohl iſt ſie ſo groß, daß ich zittern 
muß, wenn ich bedenke, was ich alles alsdenn 
ausgeftanden hätte, wenn Sie auf die entgegen⸗ 
geſetzte Art verfuhren — Hätten Sie, anſtatt mir 
bloß die Mittel zur ſernern Unterhaltung eines 
Briefwechſels mit dem Seraphino vorzuſchla⸗ 
gen, Ihre Liſt ſogleich in Ausübung gebracht, und 
dem Ihrigen einen Brief von dieſem ungluͤcklichen 
Juͤnglinge beygelegt, wie elend ware ich da ge 
weſen! — Bey dem bloßen Gedanken ſinkt mein 
Herz zu Boden, und ein ſchmerzhaftes Grauen 
durchläuft meine Adern — Nein, Melanthe, 

ich 


vermiſchten Inhalts. 5 


ich bin ſchon zu ungluͤcklich; ich bedarf nicht noch 
die ſchreckhafte Empfindung, daß ich es zu ſeyn 
verdiente Als ich der Anwerbung des Se⸗ 
raphino Gehoͤr gab, ward dieſe Herablaffung 
durch meine Aeltern gutgeheißen; und als die 
Aumuth ſeiner Perſon, und die naͤhere Bekannt⸗ 
ſchaft mit ſeinen vielen Tugenden, Urſache waren, 
daß mein ganzes Herz dem bezaubernden Einſluſſe 
nachgab, hatte ich mir noch immer nichts vorzu⸗ 
werfen. Nun aber, bey dieſem traurigen Wechſel, 
da diejenigen, welche naͤchſt dem Himmel das einzige 
Recht über mir zu gebieten haben, mir feinen Um⸗ 
gang unterſagen, wie kann ich, wie darf ich nun einer 
Neigung nachhängen, die, fo unſchuldig fie an ſich 
fl, dennoch der Uingehorſam zum Verbrechen machen 
würde? — Von dem Ausſpruche, welcher uns 
trennt, hat keine weitere Berufung ſtatt — Sera⸗ 
phino muß, ſowohl als ich, dieſe Wahrheit empfin⸗ 
den, und er wird, hoffe ich, feine Vernunft nicht ſo 
ſehr durch ſeine Neigung uͤberwaͤltigen laſſen, 
daß er eine Vereinigung wuͤnſchen ſollte, die nur 
mit unſrer beyder Außerftem Ungluͤcke verknuͤpft 
ſeyn muß — Obgleich der Zwiſt unſrer Vaͤter 
aus einem Uirſprung entſtand, der für die ver⸗ 
ſtaͤndige Welt Kleinigkeit iſt, ſo ſehen wir doch, 
zu welcher traurigen Ausſchweifung er ſie verfuͤhrt 
hat; es iſt ſo wenig Wahrſcheinlichkeit ihrer Aus⸗ 
fühnung, daß vielmehr iede Stunde ihre Feind⸗ 
ſchaft vergroͤſſert; und unſre Pflicht heißt uns 
nicht die Urſache, ſondern die Wirkung, betrach⸗ 
ten. Uus iſt es genug, ihren Willen zu wiſſen; 
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andere mögen die Gruͤnde dieſes Willens prüfen, 
wir ſollen nicht unterſuchen, ſondern gehorchen. 
Schwer iſt es, das geſtehe ich, mich ſelbſt dahin 
zu bringen, mit Gleichguͤltigkeit an eine Perſon 
zu denken, welche ich ſo lange mit der vollkom⸗ 
menſten Zaͤrtlichkeit anzuſehen gewohnt war. Ich 
weis nicht, ob bey der Qvaal des Todes die Tren⸗ 
nung des Geiſtes vom Koͤrper groͤßre Marter ſeyn 
mag. Jedoch bin ich auch überzeugt, daß ich 
kein geringers Opfer meiner Pflicht ſchuldig 
ſey — Zwar behaupte ich nicht, daß ich hel⸗ 
denmuͤthig genug ſey, ſie ſo, wie ich ſollte, zu 
vollbringen; das aber verſichre ich Ihnen, ich 
denke chriſtlich genug, meine aͤußerſte Bemuͤhung 
zu dem Ende anzuwenden — Seraphino mag 
durch fein Beyſpiel mich ſtaͤrken und aufmuntern; 
dieß iſt die einzige Gunſt, die ich von ihm bitte, 
die einzige, die ich von ihm annehmen will — 
Eroͤffnen Sie ihm doch meine Gedanken in dieſem 
Stuͤcke; und damit er gewiß werde, daß ſie die 
meinigen ſind, laſſen Sie ihn, wo Sie es fuͤr 
derlich oder noͤthig halten, mein eigenhaͤndiges 
Zeugniß leſen — Geht ihm unſrer beyder Un⸗ 
glück fo nahe, als Sie zu glauben ſcheinen, fo it 
es eine der Großmuth Ihres Herzens wahrhaf⸗ 
tig wuͤrdige Handlung, ſeinen Kummer zu erleich⸗ 
tern. Aber ach! dieß laͤßt ſich nicht durch Auf⸗ 
munterung einer eiteln Hoffnung bewerkſtelligen, 
die er vielleicht in Anſehung meiner faſſen koͤnnte. 
Er darf nicht auf einem Wunſche beſtehen, der 
fruchtles ſeyn muß, weil er unwahrſcheinlich 


ig 
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iſt — Stellen Sie vielmehr ihm vor, wie un⸗ 
ſinnig es wäre, eine Bewerbung fortzuſetzen, die, 
wofern fie von ſtatten gienge, das gewiſſe Verder⸗ 
ben ſowohl ſeiner ſelbſt, als der Perſon, die er 
zu lieben vorgiebt, nach ſich ziehen würde. Erlaͤu⸗ 
tern Sie Ihre Gruͤnde mit den traurigen Bey⸗ 
ſpielen, welche die tägliche Erfahrung von dem 
Elende darſtellt, das aus geheimen Ehen ent⸗ 
ſpringt. Ich ſelbſt will Ihnen eines erzaͤhlen, 
welches mir vielen Kummer verurſachte, weil ich 
mit der ungluͤcklichen jungen Perſon, die unter 
dem Namen Flavie verborgen iſt, in vertrauter 
Freundſchaſt ſtand. 


„Die Geſchichte Clydamons und Flaviens. 


„Clydamon und Flavie waren gleichſam in 
„Geſellſchaft erzogen. Die Nachbarſchaft ihrer 
„Aeltern, und eine gewiſſe Gleichheit der Den⸗ 
„kungsart, verurſachte zwiſchen ihren beyden 
„Familien die groͤßte Vertraulichkeit. Von ihren 
„fruͤhſten Jahren an äußerte iedes eine mehr als 
„gewoͤhuliche Zaͤrtlichkeit für das andre, fo daß 
„fie lange vorher Braut und Bräutigam genannt 
„wurden, ehe man im geringſten daran dachte, 
„daß ſie es werden koͤnnten. Jedoch was man 
„in Scherz ſagte, ward in der That Ernſt, ie 
„mehr das junge Paar zu weitern Jahren ge⸗ 
„langte. Flaviens Vater glaubte, er koͤnne ſeine 
„Tochter nicht beſſer verheirathen, als an Cly⸗ 
„damon; und der andre Vater war wohl zufrie⸗ 
„den, wenn er ſeinem Sohne eine Frau von ſol⸗ 
A 4 „Her 


8 Briefe 


„cher Erziehung geben koͤnnte, als Flavie genoſſen 
„hatte. Indem man aber deßwegen in Berath⸗ 
„ſchlagung fand, verſchied zum Ungluͤcke die 
„Mutter der jungen Schönen, und dieſer Unfall 
„unterbrach auf einige Zeit alle Gedanken vom 
„Heirathen. Unſtreitig würde man fie alsbald 
„wieder nach Endigung der Trauer hervorgeſucht 
„haben, wenn nicht eine unverſehene Widerwaͤr⸗ 
„tigkeit gegen die Hoffnung der beyden Liebenden 
„fh erhoben Hätte — Flaviens Vater hatte feine 
„verliebten Neigungen nicht mit feiner verſtorbnen 
„Gemahlin in das Grab verſcharrt; er gerieth 
„in Verſtaͤndniß mit einer Wittwe, und heira⸗ 
„thete ſie in weniger als drey Monaten nach dem 
„Leichbegaͤngniſſe. Der erſte Gebrauch, den ſie 
„von dem zu großen Anſehen machte, das fie 
„über ihren Ehemann gewonnen hatte, war die 
„fer, die vorhabende Heirath zwiſchen Flavien 
„und Clydamon zum beſten eines Sohns abzu⸗ 
„brechen, den ihr voriger Mann ihr hinterlaſſen 
„hatte, und den ungluͤcklicher weiſe die Reizun⸗ 
„gen des jungen Frauenzimmers einnahmen. 


„Clydamons Vater gerieth in ſolchen Eifer, 
„feine Verbindung verachtet zu ſehen, daß feine 
„Rache bis zur Beleidigung gieng; und die zween 
alten Edelleute, die vorher untrennbare Freunde 
„geweſen waren, wurden nunmehr die unverſohn⸗ 
„lichſten Feinde. Man unterſagte den beyden 
„Liebenden, einander zu beſuchen, oder mit ein⸗ 
„ander zu reden. Allein die Liebe und eine ju⸗ 
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„gendliche Unbeſonnenheit ſiegte bey ihnen uͤber 
„die Pflicht; lieber wollten fie es auf alles das 
„Elend wagen, das ſie zuſammen befallen konnte, 
„als daß fie das Unglück einer Trennung ertragen 
„ ſollten — Flayvie packte alles, was fie an Werth 
„hatte, zuſammen, und verließ um Mitternacht 
„ihres Vaters Haus. Clydamon hatte fuͤr einen 
„Wagen geſorgt, der fie unter gehöriger Beglei⸗ 
„tung nach London fuͤhrte, wo ſie gleich nach 
„ihrer Ankunft zuſammengegeben wurden — Ich 
„bekam von ihr einen Beſuch, und ſo luſtig ſie 
„mir damals ſchien, ſo zitterte ich doch wegen 
„der Folgen, die dieſer uͤbereilte Schritt haben 
„konnte, wiewohl ich geſtehen muß, daß ich keine 
„ſo ſchrecklichen beſorgte, als wirklich daraus 
„entftanden. 

„Nachdem fie ſich eine Zeit lang von dem 
„Werth ihres Geſchmeides erhalten hatten, wur⸗ 
„den fie in die aͤußerſte Duͤrſtigkeit geſetzt. Um⸗ 
„ſonſt bemuͤhten fie ſich durch die demuͤthigſten 
„Briefe, die Herzen ihrer harten Aeltern zu er— 
„weichen. Umſonſt wandte Clydamon die aͤußer⸗ 
„ten Mittel an, ſich einen Dienſt oder ein Ger 
„fchäffte zuwege zu bringen, wodurch er ſich und 
„feine geliebte Flavie ernähren koͤnnte. Jeder 
„Verſuch war vergeblich, und die Noth dieſes un⸗ 
„glücklichen Paars ſo groß, daß keine menſchliche 
„Geduld ſie auszuhalten vermochte — Ich hoͤrte, 
„daß ſie verſchiedne Tage keine Nahrung genoſſen 
„hatten, als Clydamon in Verzweiflung gerieth, 
„und Maaßregeln ergriff, fi den Unterhalt zu 
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„zwingen, den die grauſame Welt ſeinen Klagen 
„verweigerte — Er begieng Straßenraub, ward 
»eingezogen, verhoͤrt, und zum Tode verurtheilt. 
„Die traurige Zeitung gelangte bald zu den Ohren 
„feines Vaters, und was vorher die natuͤrliche 
„Liebe nicht vermocht hatte, noͤthigte ihm nun⸗ 
„mehr die Furcht, feine Familie zu beſchimpfen, 
„ab — Er reiste ſogleich nach London, und 
„vermoͤge einer großen Summe Geldes, die er 
„gehörigen Orts vertheilte, erhielt er feinem Sohne 
„das Leben, mit der Bedingung, daß er ihn ſelbſt 
„nach einer auswärtigen Colonie ſchaffen ſollte, 
„bon der man ihm die Wahl ließ. 


„Der ungluͤckliche junge Mann bat ernſtlich 
vum Erlaubniß, ſich vor der Abreiſe feinem Va⸗ 
„ter zu Füffen zu werfen, konnte aber weder dieſe 
„Bitte, noch einige Mittel erhalten, die ihn in 
„den Stand geſetzt hätten, an dem Orte, wohin 
„er kommen ſollte, ſeinen Unterhalt zu erwer⸗ 
„ben. Er gieng mit der unglücklichen Flavie zu 
„Schiffe, die man auf keine weiſe überreden 
„konnte, ſich von ihm zu trennen, und war in 
„einem Zuſtande, der ihm wenig Freude daruͤber 
v laſſen konnte, daß fein verwirktes Leben ihm 
v„geſchenkt war. 


„Jedoch die Vorſehung fuͤgte es ſo, daß ſie 
„keinen weitern menſchlichen Beyſtand noͤthig 
„hatten. Das Schiff, auf dem ſie ſegelten, ward 
„mitten auf der See ſchadhaft, und der groͤßte 
„Theil derer, die an Bord waren, gieng verloren; 
N „unter 
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„unter ihnen befand ſich auch dieſes getreue Paar, 
„in welchem keine Widerwaͤrtigkeit jene unver⸗ 
„letzliche Liebe ausleſchen konnte, die fie einander 
„gelobt hatten, und deren gute Eigenſchaften, 
„wofern ſie nicht der Ungehorſam verdunkelte, 
„in der That ein beſſers Schickſal verdient 
„huͤtten.“ 

Hier ſehen Sie, theuerſte Melanthe, die 
traurigen Folgen einer Heirath ohne Genehmhal⸗ 
tung der Aeltern. Wir verwirken durch eine 
ſolche allen Anſpruch auf ihren Schutz und die 
Hochachtung der Welt; wir werden eine Beute 
des Ungluͤcks und der Verachtung, und find in 
dieſem verzweifelten huͤlfloſen Zuſtande, ſo wie 
Elydamon, zu geneigt, allem Gefühl, außer dem 
von unſerm Elende, abzuſterben, und uns toll⸗ 
kuͤhn in Verbrechen zu ſtürzen, vor denen unſre 
Natur den aͤrgſten Abſcheu hatte. Sollten wir 
aber auch bloß ſolche Mittel zu unſrer Erleichte⸗ 
rung ſuchen, welche noch fo loͤblich find, fo duͤr⸗ 
fen wir uns doch keine lange Reihe von Tagen 
verſprechen, (denn damit belohnt die Vorſicht nur 
Gehorſam und Pflicht,) wir duͤrfen nicht erwarten, 
daß die wenigen, die ſie uns genießen laͤßt, mit 
einer wahren Gluͤckſeligkeit werden bekroͤnt wer⸗ 
den — O behuͤte mich, guͤtiger Himmel, daß 
ich iemals ein Opfer des Ungehorſams werden 
ſollte! — Noch ſchallen die letzten Worte in 
meinen Ohren, die mir mein Vater beym Einſtei⸗ 
gen in die Kutſche ſagte, und werden, wie ich 
hoffe, ſtets meinem Gemuͤth eingepraͤgt bleiben: 

u willſt 
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„willſt du meinem ewigen Fluch entgehen, rufte 
„er mir zu, ſo mache keinen Verſuch, meinem 
„Willen zuwider zu handeln, oder an den Sera⸗ 
„phino weiter zu denken“ — Ach! bloß mit 
meinen Thraͤnen konnte ich antworten, mein Herz 
aber gelobte dem ſtrengen Befehle Gehorſam an — 
Lieben Sie mich wirklich, ſo helfen Sie dieſen 
frommen Entſchluß in mir befeſtigen — Schrei⸗ 
ben Sie mir, ſo oft es die Gelegenheit verſtattet; 
erwaͤhnen Sie aber des Seraphino nicht, bis 
Sie mich verſichern koͤnnen, er habe ſich darein 
ergeben, in dieſer wichtigen Angelegenheit ſo 
wie ich zu denken — Leben Sie wohl, und 
glauben Sie, daß ich unter allen Umſtaͤnden des 
Lebens ſeyn werde 
Ihre 
aufrichtigſte Freundin 
Lucidamie. 


Zbweyter Brief. 
Von ebenderſelben an ihre Mutter. 
Bey Vernehmung, daß man fie nach Lon⸗ 
don holen, und zur Heirath eines Man⸗ 
nes zwingen wollte, der ihr aͤußerſt zu⸗ 
wider war. 
Hochzuehrende Frau! 
D. ich bey tauſend Gelegenheiten Dero Nach⸗ 
ſicht erfahren habe, ſchreibe ich es nicht Wat 
8 a n 
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auf die Rechnung Ihrer eignen Neigung, als viel⸗ 
mehr Ihrer Gefälligkeit gegen meines Herrn Va⸗ 
ters Erſuchen, daß mir das Glück einer Antwort 
auf einen von den vielen Briefen verſägt worden 
it, die ich Ihnen ſeit meiner Gefangenſchaſt in 
dieſem einſamen Aufenthalte überfandt habe. Ich 
faffe daher noch einmal den Muth, mein volles 
Herz gegen Sie auszuſchuͤtten — Sie zu bit⸗ 
ten, daß Sie mit meinem ungluͤcklichen Zuſtande 
Mitleiden tragen — ja, Sie bey dem zaͤrtlichen 
Namen einer Mutter, bey allen den Verbindun⸗ 
gen der Natur und Zuneigung zu heſchwoͤren, 
daß Sie mir in dieſer dringenden Beklemmung, 
dieſem traurigen Wechſel von Ungluͤcke Ihren Bey⸗ 
ſtand gönnen, da ich, auf welche Seite ſich auch 
mein Blick kehrt, nichts als die Ausſicht eines 
immerwaͤhrenden Werderbens vor mir habe. 
Eben itzt hat mir meine Tante den von mei⸗ 
nem Vater empfangnen Brief vorgezeigt, worin⸗ 
nen er verlangt, fie ſolle Anſtalten zu unſter Ruͤck⸗ 
kunft nach London machen — aber, gütiger 
Himmel! zu welcher Abſicht? — um die un⸗ 
gluͤckliche Braut, um das Schlachtopſer eines 
Mannes zu ſeyn, den ich uimmermehr als Che⸗ 
gatten lieben kann — eines Mannes, bey dem 
ich niemals fo viel von mir erhalten koͤnnte, ihn 
werthzuachten, wenn auch mein Herz von aller 
Verbindung mit einem andern frey waͤre — Wie 
kaun ich eine Zaͤrtlichkeit annehmen, deren Gefuͤhl 
nicht in meiner Gewalt ſteht? — In allen Wor⸗ 
ten und Handlungen aufrichtig zu ſeyn, war . 
orſte 
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erſte Vorſchrift meiner frühen Jugend; ich habe 
ſie ſeit der Zeit als heilig beobachtet, und kann 
ſie nicht vergeſſen, wie Sie es denn auch, das 
bin ich überzeugt, nicht wunſchen werden — 
Nunmehr aber ſagt man mir, die Vernunſt müffe 
meine Neigungen leiten, die ſanftern Regungen 
muͤßten den Betrachtungen des Vortheils und der 
Achtung der Welt weichen, dieſe aber ſpraͤchen 
ſehr laut fuͤr den Andrugio — Ach! wie ſo 
verſchieden find meine Gedanken von dieſen! — 
Was ſind ſeine Titel in meinen Augen? Was 
iſt fuͤr mich alle die Ehre, die ſein neuliches 
Gluͤck ihm erworben hat? — Bloßer Schatten, 
der nur ein entferntes Auge an ſich lockt, bey 
der Annaͤherung aber keinen wahren Reiz in ſich 
hat — Kann mir wohl ſein Vermoͤgen den 
kleinſten Augenblick voll Gemuͤthsruhe erkaufen? 
Oder kann aͤußere Große das innere Misvergnuͤ⸗ 
gen erſetzen? — O nimmermehr; wo die Herzen, 
nicht durch eine geheime Sympathie, einen un⸗ 
ſichtbaren Zug, der fie an einander feffelt, wer 
knuͤpft werden, da hat niemals der Himmel eine 
Vereinigung der Haͤnde zur Abſicht, und ver⸗ 
heißt auch nicht ſeinen Segen — Sie ſelbſt, 
wie Sie mir geſagt haben, dachten alſo bey Sich, 
als Sie zum beſten meines Vaters den Baronet 
ausſchlugen; zwar widerſetzten Ihre Aeltern ſich 
Ihrer Neigung nicht, ſondern ließen Sie frey 
zwiſchen Liebe und Größe wahlen — Aber ach! 
mir iſt ein ſolches Gluͤck verſagt — Doch ich 
will nicht klagen, noch weniger verlangen, daß 
Sie 
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Sie Ihre Rache auſopfern ſollen, um der Zaͤrt⸗ 
lichkeit meines Herzens zu willfahren — Da ich 
einmal von demjenigen hinweggeriſſen bin, der, 
wie ich einsmals mit Ihrer Erlaubniß dachte, 
mein beſtes Glück machen ſollte, ſo bitte ich nur 
dieſes, daß mir kein andrer möge aufgenoͤthigt 
werden, der, wie ich zuverlaͤſſig weis, mich in 
das aͤußerſte Elend ſtuͤrzen wuͤrde — Celie hat 
mir einen Wink gegeben, den ſie, wie ich glaube, 
von meiner Tante empfangen hat, daß mein Va⸗ 
ter mehr aus Haß gegen Seraphino, als aus 
Wohlwollen fuͤr den Andrugio, dieſen grauſa⸗ 
men Entſchluß gefaßt habe, und, um bloß zu 
verhindern, daß ich nicht ſeinem Gutachten zu⸗ 
wider meine Hand weggebe, ſie wider meine Nei⸗ 
gung ſelbſt zu verſchenken geſonnen ſey — 0 
liebſte Mama, wenn das iſt, fo bitte ich Sie, 
verſichern Sie ihn doch, (und das koͤnnen Sie 
zuverlaͤſſig thun,) es fen nichts auf der Welt, 
ſelbſt nicht dieſe fuͤrchterliche Heirath ausgenom⸗ 
men, das meiner Denkungsart mehr zuwider waͤre, 
als wenn ich mich einer ſo übereilten, fo unver⸗ 
zeihlichen Verletzung meiner Pflicht ſchuldig ma⸗ 
chen ſollte — Ich mache mich anheiſchig, dem 
Seraphino auf immer zu entſagen — ihn 
gaͤnzlich zu verſchwoͤren — ihn nicht mehr zu 
ſehen, und ſo wenig als moͤglich an ihn zu den⸗ 
ken — Durch die heiligſten Verbindlich keiten, 
die nur Worte auflegen koͤnnen, oder die nur 
das Mistrauen fordern kann, will ich es außer 
meiner Macht fegen, den Vorſtellungen Gehöt 
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zu geben, die mir mein geruͤhrtes Herz zu ſeinem 
Beſten darreichen moͤchte. Oder wenn man alles 
dieſes nicht für hinreichend halt, einen Fehler ge⸗ 
gen denjenigen blinden Gehorſam, der von mir 
erwartet wird, zu verguͤten, fo Andere man wenig⸗ 
ſtens mein Urtheil — man ſtrafe mich durch 
irgendein anders Mittel, das das beleidigte An⸗ 
ſehen erſinnen kann — Man verurtheile mich, 
den ganzen Uleberreſt meiner Tage in völligen Ein⸗ 
ſamkeit hinzubringen; man verbanne mich an 
Oerter, wo nur Löwen und Tieger wohnen — 
Der Tod in ſeiner graͤslichſten Geſtalt iſt mir 
minder ſchrecklich, als des Andrugio um⸗ 
armung. 


Vergeben Sie, bitte ich, hochjueptende Frau, 
das Ausſchweifende dieſer Ausdrücke, welche bloß 
die ſchmerzhafte Augſt der aͤußerſten Verzweiflung 
mir abnoͤthigen konnte; und verſichern Ste 
Sich, daß, ob ich gleich weit mehr geſagt habe, 
als ich vielleicht, Ihrem Urtheile nach, ſagen 
ſollte, ich dennoch bey weitem zu wenig in Ver⸗ 
gleichung deſſen geſprochen Hahn was wirklich 
empfunden wird von 

Dero 
ungluͤcklicher aber gehorſamer Tochter 
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Dritter Brief. 


Von einer Dame von Stande an ihre 
Freundin auf einem Landgute. 


Liebſte Sylvie, 


Inden ich auf die wahren Gluͤckſeligkeiten einer 
einſamen Stille eiferſuͤchtig bin, bekuͤmmern Sie 
Sich, daß Sie wenige Monate über der laͤrmen⸗ 
den Ergetzlichkeiten unſrer unruhigen Stadt be⸗ 
raubt ſind — Sie wollen gern wiſſen, was in 
der luſtigen, kinderhaften Welt vorgeht; Sie 
wuͤnſchen, daß man Ihnen von Schwachheiten 
vorſagen ſoll, mit denen Sie doch Mitleiden ha⸗ 
ben; und, trotz Ihres guten Herzens, wollen Sie 
gleichwohl verhungern, weil Sie nicht einige aͤr⸗ 
gerliche Geſchichte zur Erqvickung hoͤren koͤn⸗ 
nen? — In der That, meine Wertheſte, ich 
bin unter allen Lebendigen die ungeſchickteſte, Sie 
mit dieſer Art von Nahrung zu verſorgen; iedoch 
will ich mein Beſtes thun, Sie zu unterhalten, 
und verſichre Ihnen zugleich, daß es auf Koſten 
meiner eignen, nicht fremder Thorheiten, ge⸗ 
ſchehen ſoll. 

Sie wiſſen, ob ich gleich meinen Gemahl ver⸗ 
lor, ehe das, was man das Flitterjahr der Ehe 
nennt, verſtrich, und im ſechzehnten Jahre zur 
Wittwe wurde, ſo erklaͤrte ich mich doch ſtets 
wider eine zweyte Heirath. Ihnen darf ich 
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meine Aufrichtigkeit in dieſem Stuͤcke nicht be⸗ 
kraͤftigen, denn Sie ſelbſt find Zeugin von vie⸗ 
len Beyſpielen geweſen, die Sie davon uͤberfuͤh⸗ 
ren konnten. Ueber vier Jahre beſtand ich auf 
meinem Entſchluſſe; allein Sie ſehen nicht, wie 
ſehr ich mich ſchaͤme, wenn ich Ihnen bekenne, 
daß gegen die Haͤlfte des fuͤnften andre Gedan⸗ 
ken in meinen Sinn kamen — Um dieſe Zeit 
ungefaͤhr befand ich mich in der Lady Lucie Aſſem⸗ 
blee mit dem Dorimen in Geſellſchaft; er war 
eben damals von ſeinen Reiſen zuruͤckgekommen — 
jedermann giebt zu, daß er ſich vollkommen aus⸗ 
gebildet habe — Er ſchien mir auf eine vor⸗ 
zuͤgliche Weiſe zu begegnen, richtete alles, was 
er ſagte, an mich, und gab ſorgfaͤltig auf meine 
Augen Achtung, ſich ſeinen Beyfall zu verdienen — 
Sein Betragen ward von der ganzen Geſellſchaft 
bemerkt, man ſprach allenthalben davon, und dieſe 
erſte Zuſammenkunft eignete mir ihn als Lieb⸗ 

haber zu. ö 
Nach der Zeit konnte ich keinen oͤffentlichen 
Ort beſuchen, ohn ihn dort zu finden. Bey 
Hofe, im Pare, auf der Redoute, in der Oper, 
in der Komoͤdie, uͤberall war ich ſicher ihn anzu⸗ 
treffen — Zuletzt nahm er ſich die Freyheit, mich 
zu beſuchen, bekannte eine unendliche Liebe gegen 
mich, und ließ nichts ungeſagt oder unbeſchwo⸗ 
ren, mich von der Wirklichkeit derſelben zu 
uͤberzeugen — Es war nicht Eitelkeit, ſondern 
ein geheimes Wohlwollen, das mich bewog, ſei⸗ 
nen Schmeicheleyen nur allzuwillfaͤhrig 1 2 
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geben — Ja, Sylvie, ich will Ihnen geſtehen, 
daß ich ſchwach genug war, an Dorimens Per⸗ 
ſon und Bewerbung Wohlgefallen zu finden, und 
mich ſogar gegen ihn darinne bloß gab — Er 
trug mir die Heirath an, und ſchon hatte ich halb 
darein gewilligt, als mir ploͤtzlich der Gedanke 
einkam, eine Probe zu machen, wie weit ſich ſeine 
Neigung fuͤr mich erſtrecken wuͤrde. Ich ſagte 
ihm demnach, es fände ſich nur eine wichtige 
Einwendung, daß ich niemals auf dieſe Art die 
Seinige werden konnte; ich hatte namlich, mei⸗ 
ner Einbildung nach, feſt beſchloſſen gehabt, mich 


nie wieder zu vermaͤhlen, und daher, im Fall ich 


es gleichwohl thaͤte, eine Schenkung meines gan⸗ 
zen Vermoͤgens an eine Verwandtin aufgeſetzt. 
Der nämliche Augenblick alſo, der mich zur Ehe⸗ 
gattin machte, würde mich auch zur Bettlerin 
machen; es iſt daher, ſagte ich mit einer ſehr 
eruſthaften Miene, außer meiner Macht, meinen 
Stand zu aͤndern, ohne nur mit einem Manne, 
der Vermoͤgen und Liebe im Uleberfluſſe hatte, 
eine Frau ohne den mindeſten Beytrag von ihrer 
Seite ihrem Stande gemaͤß zu erhalten — Von 
dem erſten, fuhr ich fort, iſt mir bekannt, daß Sie 
voͤllig Herr ſind; allein ich darf mir nicht ſchmei⸗ 
cheln, daß Sie genug von der letztern haben, ſo 
daß ich es auf die Ungleichheit einer ſolchen Ver⸗ 
bindung wagen konnte. 

So ein großer Meiſter er auch in der Kunſt 
der Verſtellung iſt, ſo konnte er dennoch nicht 
genug an ſich halten, daß nicht die Beſtuͤrzung, 
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die meine Erzählung ihm erregte, in feinen Ge⸗ 
ſichte merklich geworden waͤre — Sie ſollten 
Sich ungemein an den ungeſchickten Betheurun⸗ 
gen beluſtigt haben, die er darauf vorbrachte; 
allein in meinem Herzen empfand ich ein ge⸗ 
wiſſes Zittern, das mich mehr, als vorher iemals, 
uͤberzeugte, wie ſehr er ſchon Beſitz davon genom⸗ 
men hatte — Seine Worte waren in der That 
ſo verliebt als iemals, der Ton aber, in welchem 
man ſie ausſprach, war matt und geiſtlos; er 
betheuerte, feine ganze Neigung richtete ſich eins 
zig auf meine reizende Perſon; ſeine Augen aber 
ſtraften ieden Eid Luͤgen, und indem er ſchwor, 
er wuͤnſchte ſich keinen groͤſſern Himmel, als 
meine Geſellſchaft, verrieth er zugleich viele Un⸗ 
geduld, von mir zu gehen — Ich ſelbſt war 
nicht weniger begierig, ihn loszuwerden, und 
eine Verbindung abzubrechen, an der ich nicht 
laͤnger Vergnügen finden konnte — Zum Gluͤcke 
kam Geſellſchaft, die uns beyderſeits erloͤste; 
und ſeitdem — wuͤrden Sie es wohl glauben, 
Sylvie? — haben wir einander nie wieder ge⸗ 
ſprochen. Des folgenden Tages ſandte er mir 
einen Brief, und ſchuͤtzte dringende Geſchaͤffte 
auf dem Lande vor. Allein ich weis, er iſt noch 
diefe Stunde in der Stadt; wiewohl er ſorgfaͤl⸗ 
tig alle die Oerter vermeidet, die ihn mit meiner 
Gegenwart bedrohen. 


Ich ſehe ſchon im Geiſte die Ungeduld, die 
Ihnen Freundſchaft u Neugier erregen, die 
Fort⸗ 
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Fortſetzung der Geſchichte, ſo viel mich anlangt, 
zu erfahren; denn von dem Dorimen habe ich 
Ihnen bereits alles, was ich weis, geſagt — 
Die erſten vier bis fuͤnf Tage war ich außeror⸗ 
dentlich niedergeſchlagen, und bereute ſchon halb 
den Kunſtgriff, der mich um einen ſo angeneh⸗ 
men Liebhaber gebracht, und, indem er ſeine 
Großmuth einer zu ſtrengen Pruͤfung unterwarf, 
die reizende Verblendung vor meinen Augen zer⸗ 
ſtreut hatte, die bey laͤngerer Fortdauer mir 
ebendas Vergnuͤgen, als die beſte Wirklichkeit, 
verſchafft haben wuͤrde. Allein der Stolz kant 
mir zuletzt zu Huͤlſe, und ſetzte mich in den Stand, 
bloß mit Verachtung an einen Mann zu denken, 
der, unter dem Scheine der erhabenften Neigung 
fuͤr mich, nur einem niedrigen Eigennutze diente, 
feine Wuͤnſche mehr auf mein Vermoͤgen als mei⸗ 
ne Perſon richtete, und den Werth der Dinge 
bloß nach dem Gewinne maß. 


Als ich wieder meine Freyheit erlangt hatte, 
war ich ſehr bekuͤmmert, was wohl die Welt zu 
dieſer Begebenheit ſagen moͤchte. Alle meine 
Bekannte hatten die Bedienung Dorimens ge⸗ 
ſehen; ſie ſollten nun inne werden, daß ſie gaͤnz⸗ 
lich aufhoͤrte; und ich zitterte bey dem Gedan⸗ 
ken, daß man mein Bild an allen Theetiſchen 
mit einem Strohkranze geziert abſchildern wuͤr⸗ 
de — Eine erzwungne Lnſtigkeit ſchien mir nicht 
hinreichend, mich von der Nachrede zu befreyen, 
die ich ſo ſehr ſcheute. ag ich aber gehort BR 
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es ſey ein Grundſatz der Hofleute, ſich in Din⸗ 
gen, die ſie am meiſten verbergen wollten, ant 
offenherzigſten zu ſtellen, ſo beſchloß ich, ihn in 
Ausübung zu bringen — Ich erzaͤhlte iedem, 
mit wem ich nur in Geſellſchaft kam, den ganzen 
Juhalt meiner letzten Unterredung mit dem Do⸗ 
rimen, und ruͤhmte mich meiner gluͤcklichen 
Kunſt, mit der ich mich von ſeinem unanſtaͤndi⸗ 
gen Anhalten losgewickelt ‚Hätte — Ich hatte 
das gute Glück, Glauben zu finden — Mein 
voriger Ruf der Unempfindlichkeit iſt wieder ges 
wonnen, und aller Spott falt auf den Dorimen. 


Ihnen allein, theuerſte Sylvie, ſey meine 
Schwachheit entdeckt, und Ihnen allein ſey es 
vergoͤnnt, daruͤber ſo herzlich zu lachen, als Sie 
immer wollen, wofern Sie nur dieſe Luſt keinem 
andern mittheilen, und das Vertrauen, das ich 
Ihnen bezeuge, als den hoͤchſten Beweis der 
Freundſchaft betrachten, den Ihnen nur zu ges 
ben wußte 
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Der vierte Brief. 
Marille an Amalien. 


Sie unterrichtet ſie von ihrer ungluͤcklichen 
Liebe fuͤr den Myrtill, ſeinem daraus 
entſtandnen Tode, ihrem Kummer uͤber 
dieſen betruͤbten Zufall, und dem Ent⸗ 
ſchluſſe, dazu er ſie bewogen haͤtte. 


Meine liebſte Amalie, 


Ich kann nicht die Welt auf immer verlaſſen, 
ohne von Ihnen feyerlich Abſchied zu nehmen, und 
zugleich Ihnen ein Geheimniß mitzutheilen, deſſen 
frühere Entdeckung mein Unglück in großer Maße 
verhuͤtet Hätte — Wenn ich nicht unvermeidlich 
dazu verſehen war, ſo konnte Ihr liebreicher Rath 
meinen Wahnſinn zuruͤckhalten — Was habe 
ich geſagt! — Ich Ungluͤckliche! — Wie darf 
ich, auch nur in Gedanken, mich getrauen, die 
ewige Vorſehung gottlos zu tadeln, und die 
Schande meiner Untugend dem Himmel aufzu⸗ 
buͤrden? — Nein, in den Zwiſchenzeiten der Ver⸗ 
nunft bin ich uͤberzeugt, und bereit zuzugeben, 
daß unſre Schickſale von unſerm eignen Betragen 
abhaͤngen. f 


Aber ach! wie ſoll ich anfangen? Mit wel⸗ 
chen Worten ſoll ich meine Thorheit, meine Un⸗ 
gerechtigkeit, meine Treuloſigkeit und Undankbar⸗ 
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keit beſchreiben? — Wie ſoll ich die noch betruͤb⸗ 
tere Folge vorſtellen? Doch es iſt ein Geſchaͤffte, 
das mir die Freundſchaft abfordert, und das ich 
mir ſelbſt als den Anfang jener langen Reue, die 
ich mir angelobte, auferlegt habe — Ein gerin⸗ 
ger, ſehr geringer Exſatz für eine Schuld gleich 
der meinigen! — Vernehmen Sie denn meine 
traurige Geſchichte. 


Sie ſind mit unſern Familienangelegenheiten 
zu wohl bekannt, daß Sie nicht wiſſen ſollten, 
daß meine Aeltern mich von Kindheit an dem 
Antonio verſprochen hatten, daß ich in dem Ge⸗ 
danken, dereinſt ſeine Frau zu ſeyn, erzogen wurde, 
daß keine andre Mannsperſon auf den Fuß als 
Liebhaber bey mir Zutritt erhielt, und daß, da 
wir beyde zu dem gehoͤrigen Alter gelangt waren, 
die feyerliche Zuſammengebung nur noch auf feine 
Ruͤckkunft aus Wiltſchire wartete, wohin er zur 
Beſitzuehmung eines Landguts gereist war, das 
ihm vor kurzem ein Oheim verlaſſen hatte — 
Aber ach! Amalie! Das wiſſen Sie nicht, was 
während dieſer traurigen Abweſenheit vorfiel — 


Ich ward von einer Verwandtin meiner Mut⸗ 
ter eingeladen, einige Tage mit ihren Toͤchtern 
zuzubringen. Sie hatten den Sommer uͤber ein 
Haus wenige Meilen von der Stadt gemiethet. 
Man nahm die Einladung an. Zu einer un⸗ 
ſeligen Stunde gieng ich dahin, und hier fieng 
ſich meine ungluͤckliche Bekanntſchaft mit dem 
Myrtill an, der von . 

auſe 
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Hauſe wohnte — Die Gaͤrten der beyden Woh⸗ 
nungen ſtießen an einander, und bey jedem war 
eine Hinterthuͤre, die ſich in eine anmuthige Allee 
öffnete — Da ich insgemein früher aufſtand, als 
die übrigen der Familie, ermangelte ich ſelten, 
ieden ſchoͤnen Morgen in dieſer erfriſchenden Eins 
ſamkeit mit Nachſinnen zuzubringen — Myrtill 
gab aus ſeinem Fenſter auf mich Achtung, und 
kam auch dahin — Anfangs bildete ich mir ein, 
er haͤtte bloß dieſelben Bewegungsgruͤnde, die 
mich dahin fuͤhrten; allein nach wenigen Zuſam⸗ 
menkuͤnften uͤberzeugte er mich, daß vielmehr das 
Vergnuͤgen, mich zu unterhalten, als die Anmuth 
des Orts, ihn aus ſeinem Zimmer gelockt hatte. 


Kurz, er erklaͤrte ſich fuͤr meinen Liebhaber in 
ſolchen Ausdruͤcken, die, wie der Ausgang trau⸗ 
rig bewieſen hat, in ebendem Grad aufrichtig, als 
verliebt und zärtlich waren — Guͤtiger Himmel! 
wie entzuͤckend waren dieſe gluͤckſeligen Augen⸗ 
blicke! — Trotz meines Entſetzens entſteht deu⸗ 
noch bey der bloßen Erinnerung in meinem Her⸗ 
zen ein ſtrafbares Vergnuͤgen, das mein Verbre⸗ 
chen vergroͤſſert — Vom Antonio hatte ich nie⸗ 
mals dergleichen gehoͤrt — Von der Zeit an, 
da er wußte, was unter dem Namen Frau ver⸗ 
ſtanden wuͤrde, hatte er mich bereits im voraus 
als eine ſolche betrachtet; und alle jene Aufwals 
lungen der Leidenſchaft, jene Ungeduld, jene 
Hoffnung und Furcht, jene ſuͤße Angſt, welche 
die Ungewißheit hervorbringt, und die im a 
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der Liebe fo ſchmeichelhaſt iſt, waren Leuten 
völlig unbekannt, die ſchon einander ſicher zu be⸗ 
ſizen glaubten. Nunmehr ſah ich mir von dem 
gefaͤlligſten Liebhaber unter feinem Geſchlechte 
auf eine Art begegnet, die fuͤr mich ganz neu 
war. Die Neuheit der Sache bot der Anmuth 
ſeiner Geſtalt und ſeines Witzes die Hand, und 
verſetzte mich gleichſam ploͤtzlich in eine Vergeſſen⸗ 
heit aller der übrigen Dinge — Die Verbind⸗ 
lichkeiten, die ich auf mir hatte, das Verſprechen, 
das von Denenjenigen geſchehen war, die allein 
das Recht hatten, uͤber mir zu befehlen, und das 
mein eigner Mund tauſendmal bekräftigt hatte, 
alles wurde kaum bedacht, und wenn es ja mir 
in den Sinn kam, machte es dennoch keinen 
Eindruck. 

Vierzehn Tage ungefähr hatte dieſer gefaͤhr⸗ 
liche Umgang gedauert, als meine Mutter mich 
nach Haufe rufte, Anſtalten zu meiner Heirath 
zu machen, weil Antonio auf dem Ruͤckwege 
war — Man ſollte denken, dieſer Befehl und 
die Veranlaſſung deſſelben würde meine ſchlafende 
Vernunft erweckt, und mir gezeigt haben, welcher 
Unſinn das wäre, einer Leidenſchaft nachzuhaͤugen, 
die unmoͤglich befriedigt werden konnte. Allein 
ich war noch immer unempfindlich, und anſtatt 
dem Myrtill die Uniſtaͤnde zu entdecken, und allen 
Umgang mit ihm abzubrechen, machte ich noch 
mit ihm einen Ort aus, wo wir nach meiner An⸗ 
kunft zu London einander ingeheim ſprechen 
Aulften — Da en Regungen mit Ehre und 

Tugend 
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Tugend vollkommen uͤbereinſtimmten, ſchlug er 
vor, er wolle meinen Vater um Erlaubniß bitten, 
mich zu Hauſe zu beſuchen; zugleich verſicherte 
er mir, fein Herkommen und Vermögen wäre fo 
beſchaffen, daß er ſich ſchmeichelte, man wuͤrde 
ihn nicht zuruͤckweiſen. Allein das verbot ich 
ihm ausdruͤcklich, ohn iedoch etwas von den Gruͤn⸗ 
den zu ſagen, die ich dazu hatte. Ich ſah wohl, 
daß meine Weigerung ihm vielen Kummer ver⸗ 
urſachte, weil er ſich keine Urfache anzugeben 
wußte; allein er war genoͤthigt zu gehorchen, 
und in einer Ungewißheit zu bleiben, die, in Bes 
trachtung feiner reinen und feurigen Neigung für 
mich, nicht anders als ſehr ſchmerzhaft ſeyn 
konnte 
Alſo lebten wir mit einander. Wir ſahen 
einander taͤglich; wir gaben uns und nahmen 
von einander alle die Zeugniſſe der Liebe an, die 
nur die Tugend mir zu geben, und die Ehrfurcht 
ihm zu bitten erlaubte — Endlich erſchien der 
letzte Tag vor demjenigen, der zu meiner Heirath 
mit Antonio angeſetzt war. Damals, und nur 
damals oͤffneten ſich meine Augen; ich ſah die 
laͤcherliche Rolle, die ich geſpielt hatte — Nun 
fand ich mich nicht nur als die allerungluͤcklichſte, 
ſondern auch als die allerverächtlichfte meines Ge⸗ 
ſchlechts — Den Myrtill hatte ich betrogen, dem 
Antonio Unrecht gethan, und konnte nichts an⸗ 
ders erwarten, als daß der eine mich in Nachrede 
bringen, der andre mir uͤbel begegnen wuͤrde, 
wenn einmal die Trauungsgebraͤuche mich feiner 
Gewalt 
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unterworfen hätten — Ich zitterte bey dem 
Gedanken, was nur einige Stunden aus mir ma⸗ 
chen wuͤrden; denn mit dem Antonio zu brechen, 
hielt ich fuͤr eine ſo große Unmoͤglichkeit, daß ich 
nie einmal daran dachte. 


Ich hatte dieſen Abend mit dem Myrtill 
eine Zuſammenkunft an dem gewöhnlichen Orte 
verabredet; die Stunde war gekommen, und ich 
hatte bereits meine Kleidung angelegt; allein da 
ich bedachte, ich befaͤnde mich nun in der Noth⸗ 
wendigkeit, die Wahrheit meiner ganzen ungluͤck⸗ 
lichen Geſchichte ihm zu entdecken, ſo wollte mit 
die Schaam und Beſorgniß ſeiner gerechten Vor⸗ 
wuͤrfe nicht geftatten, es muͤndlich zu thun. Ich 
ſchrieb daher wenige Zeilen, die, ſo verwirrt 
und unzuſammenhaugend fie auch waren, den⸗ 
noch das ganze Raͤthſel meines bisherigen Bezei⸗ 
gens deutlich genug aufzulöſen ſchienen — Als 
ich ſie fortgeſchickt hatte, war ich ein wenig ruhi⸗ 
ger, zugleich aber, wie ich geſtehen muß, fo bloͤd⸗ 
ſinnig, daß ich mich nicht im mindeſten darum 
bekuͤmmerte, auf was Art ich mein kuͤnftiges Be⸗ 
tragen in Anſehung dieſer Sache einzurichten 
haͤtte; ich faßte keinen Entſchluß, ob ich nachher, 
wenn ich nun meine Hand dem Antonio gegeben 
haͤtte, den Myrtill vermeiden, oder aber den 
Umgang mit ihm fortſetzen wollte — Ich be⸗ 
ſorge in Wahrheit gar ſehr, wofern ich damals 
dieſe Frage bey mir aufgeworfen hätte, ſo waͤre ich 


ſchwach und unartig genug geweſen, mich fuͤr das 
letztere 
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letztere zu entſchließen; allein die Ehrliebe, und 
ich kann fagen, die Neinigkeit der Neigung des 
Myrtill erſparte meiner Tugend alle Prüfungen 
von der Art. i 

Niemals kann ich ohn aͤußerſtes Entſetzen an 
die ſeltſame Gleichguͤltigkeit zuruͤckdenken, die 
mich damals einige Stunden über befiels aber 
ach! auf dieſe Stille ſolgte bald ein Ungewitter, 
das nicht eher abließ, bis es mich zur aͤußerſten 
Verzweiflung trieb — einer Verzweiflung, die 
endlos ſeyn muß, weil ihre Urſache nie wieder 
zu vergüten it — O Amalie! wäre es Ihnen 
doch möglich, fie zu begreifen! Möchte fie irgend⸗ 
ein wohlthaͤtiger Geiſt in Ihr Ohr lispeln, und 
meiner Feder den Schmerz erſparen. i 


In dieſer Unthaͤtigkeit des Gemuͤths gieng ich 
zu Bette, und ſchlief die erſten Stunden der 
Nacht als gewohnlich; des Morgens aber fiel ich 
in einen Schlummer, der mir die ſchreckhafteſten 
Bilder vorſtellte — Ich ſah den Myrtill mit 
wilden Blicken und einem grau ſenvollen Leichen⸗ 
kleide vor mein Bette treten; er runzelte die 
Stirn, und mit einer Stimme, die ich noch vor 
mir zu hoͤren glaube, ſprach er: „ſiehe, ſo weit 
„hat deine Treuloſigkeit den Myrtill gebracht.“ 
Alsdenn flog er hinweg, ſchneller als die We, 
die ihn umſchoſſen. 

Ich fuhr voll Entſetzen auf, und glaubte noch 
immer das fuͤrchterliche Geſicht vor mir zu ſehen — 
Mein erſchrocknes Herz klopfte mit ſtarken Schlaͤ⸗ 
’ gen, 


30 Briefe 


gen, und kalte Thautropfen des Todes hiengen 
noch auf meiner Stirne, als ein Bedienter (der 
nur allzudienſtfertig meine geheimen Zuſammen⸗ 
künfte mit dem Myrtill befördert hatte,) in mei⸗ 
ne Kammer trat, und mir einen Brief brachte, 
den Myrtill die Nacht vorher geſchrieben, und 
befohlen hatte, mir ihn mit dem Fruͤheſten einzu⸗ 
haͤndigen — Ich darf Ihnen nicht ſagen, mit 
welcher Beklemmung ich ihn oͤffnete, ob ich ſchon 
weit entfernt war, den traurigen Inhalt zu muth⸗ 
maßen — Ich ſchicke Ihnen hier davon die Ab⸗ 
fehrife — Die erſten Zeilen werden Ihnen die 
traurige Erfüllung meines Traums, und die ges 
rechte Urſache ſagen, die ich zu unbeſchreiblichem, 
immerwaͤhrenden Kummer habe. 


Denken Sie Sich das ſelbſt anſtatt Ihrer 
unglücklichen Freundin, was alle Worte in der 
Welt unmoͤglich ausdruͤcken könnten. Ich ſchrie 
laut, raufte mein Haar aus, und war in völligem 
Wahnſinne, bis die gauz erſchoͤpfte Natur ſich 
meinem Geſchrey verweigerte, und ich in Ohn⸗ 
macht ſank. Man ruſte meine Mutter herbey; 
mein Vater folgte ihr hald nach; die ganze Fami⸗ 
lie kam in Aufruhr, und der Brief, der bey mir 
auf dem Küffen lag, entdeckte zugleich mein 
Verbrechen, und die Urſache meiner Betruͤbniß — 
Mein Vater hatte Gegenwart des Geiſtes genug, 
nach Myrtills Haufe zu ſchicken, und ſchmei⸗ 
chelte ſich vielleicht, was er geſchrieben hätte, 
Toͤnnte wohl nur ein liebhaberiſcher Betrug ſeyn, 
ni um 
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um meine Heirath mit dem Antonio abzubre⸗ 
chen; allein der Bediente brachte die Nachricht 
zuruck, der ungluͤckliche Mann ſey dieſen Morgen 
in ſeinem Bette tödt gefunden worden. 


Ich will Sie nicht mit der Erzaͤhlung deſſen 
beſchweren, was man mir hieruͤber ſagte. Der 
Zuſtand, in welchem ich war, milderte großen⸗ 
theils die Verweiſe, die ich ſo billig verdient hatte; 
und beyde Aeltern vereinigten ſich zuletzt in der 
Bemuͤhung, mich zu troͤſten, und auch mich zu 
überreden, daß es, da das Unglück ohne Huͤlfsmittel 
waͤre, der Klugheit gemaͤß ſey, die Rolle, die 
ich dabey geſpielt hatte, zu verbergen, und meine 
Verbindlichkeit gegen den Antonio zu erfuͤllen, 
dem vielleicht niemals etwas von dem zu Ohren 
kommen wuͤrde, was zwiſchen mir und ſeinem un⸗ 
glücklichen Nebenbuler vorgegangen waͤre — O 
wie ſehr vergroͤſſerte dieſer Vorſchlag die Angſt, 
die ich empfand! — Urtheilen Sie ſelbſt, Amar 
lie! denn ich weis, Sie haben ein gefuͤhlvolles, 
zaͤrtliches Herz; konnte ich wohl daran denken, 
mich einem andern zu ergeben, und den getreuen, 
den verrathnen Myrtill zum zweyten male zu 
ermorden? — Das wolle der Himmel nicht! 
Das wolle niemand, der nur menſchliche Empfin⸗ 
dung hat! Was konnte ich bey einer ſolchen That 
geringers erwarten, als daß fein beleidigter Schat⸗ 
ten aus ſeinem Grabe aufgeſtanden waͤre, mir 
meinen niedertraͤchtigen Undank vorgeruͤckt, und 
mich vom Altar hinweggeriſſen haͤtte? — 915 
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ich empfand die Ungerechtigkeit zu ſtark, deren 
ich mich ſchuldig gemacht hatte, daß ich auf etwas 
anders haͤtte denken ſollen, als auf Mittel, mein 
Verbrechen zu buͤßen; und von dem Augenblick 
an, da ich nur wieder des Denkens faͤhig war, 
beſchloß ich, allen Umgang mit der Welt zu flie⸗ 
hen, und mich dahin zu beſtreben, daß ich es außer 
meiner Macht ſetzte, iemals von ihren blendenden 
Vergnuͤgungen verſucht zu werden. Ich wollte, 
wie der Poet ſagt, „die ſichre Freyſtatt eines ein⸗ 
„famen Kloſters aufſuchen, mich dort mit junge 
„fraͤulichen Heiliginnen vermauern, meinen Putz 
„verwuͤnſchen, die Stunden des Schlafs abkuͤr⸗ 
„zen, den ſtets die melancholiſche Mitternachts⸗ 
„glocke unterbrechen ſollte. Dann würden Reue, 
zund Faſten, und Thraͤnen, und Gebete, dem 
„Myrtill zu ieder Stunde Gerechtigkeit er⸗ 
„weiſen.“ 

Dieſe Worte waren erborgt, allein meinen Ge⸗ 
ſinnungen ſo vollkommen ahnlich, daß ich mich 
nicht enthalten konnte, Gebrauch davon zu mas 
chen — Halten Sie dieß nicht etwa fuͤr die 
Wirkungen einer kurzdauernden Hitze, einer Ver⸗ 
zweiflung, die bald uͤberhin gehen, und andern 
Gedanken Platz machen wuͤrde — Nein, es iſt 
der Erfolg ſehr ernſthafter, ſehr wohl uͤberlegter 
Gedanken — Ach! einsmals dachte ich zu we⸗ 
nig. Nun aber denke ich genug, um einzuſehen, 
daß, da ich der Welt eine ihrer vornehmen Zier⸗ 
den geraubt habe, das geringſte, was ich thun 
kann, dieſes iſt, den Ueberreſt meiner . 

igen 
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ligen Tage meinen Klagen um ſeinen Tod zu 
widmen. N 

Endlich habe ich meine Aeltern uͤbermocht, in 
meine Abreiſe zu willigen — Antonio, dem 
irgendein Zufall die traurige Geſchichte hinter⸗ 
bracht hat, dringt nicht laͤnger auf die Erfüllung 
ihres Verſprechens; und morgen nehme ich von 
allem, was mir iemals lieb war, einen ewigen Ab⸗ 
ſchied — Leben Sie wohl, meine ſtets geſchaͤtzte 
— a — Denken Sie zuweilen mitleidig an 
ie Martern f a 
Ihrer 


verlornen 
Marille. 


Der fuͤnfte Brief. 
Durch Einſchluß in dem vorigen. 


Von Myrtillen an ſeine Geliebte, nachdem 
er Gift zu ſich genommen hatte. 


Mademoiſell, 


Der aͤußerſte Abſcheu vor dem Leben bewegt 
mich, meine Zuflucht zum Tode zu nehmen. 
Schon Ihr Brief verſetzte mir einen toͤdlichen 
Streich, wiewohl er in der That nur langſame 
Wirkungen gehabt haben koͤnnte. Wer weis aber, 
ob mich nicht die abzehrenden Qvaalen der Wunde 
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zu mehr als einer That getrieben haͤtten, die 
weder der Himmel noch Sie verzeihen koͤnnten. 
Dieſem vorzubeugen, habe ich in dieſem Augen⸗ 
blick ein Arzneymittel eingenommen, das Sie in 
wenig Stunden von allen meinen Vorwuͤrfen, 
und den gluͤcklichen Antonio von dem Kummer 
befreyen wird, ſich zu ſagen, daß jemals ein 
Mann in der Welt wäre, der Urſache gehabt 
Hätte, ſich mit Ihrer Zuneigung zu ſchmeicheln. 


Aber — 9 erlauben Sie mir, Ihnen einmal 
noch zu ſagen, daß es zwiefache Grauſamkeit von 
Ihnen war, mich ſowohl ungerecht als elend 
zu machen — Haͤtte ich mir einfallen laſſen, das 
Glück, das ich zu erlangen wuͤnſchte, ſey bereits 
das Necht eines andenp, ſo würden alle Ihre fo 
mächtigen Reizungen, es würde alle meine aͤußerſte 

Liebe mich nicht vermocht haben, nach der ſtraf⸗ 
baren Abſicht zu ſtreben — Wahr iſts, beym 
erſten Anblicke betete ich Sie an. Allein da 
meine Liebe noch in ihrer Kindheit war, hätte 
Zeit und Abweſenheit der Vernunft zu Ueberwaͤl⸗ 
tigung derſelben Beyſtand geleiſtet — O warum 
ſtaͤrkten Sie doch die brennende Flamme noch 
durch betruͤgeriſche Hoffnungen! Warum naͤhrten 
Sie fie durch eine ungluͤckliche Gefälligkeit, bis 
fie zu mächtig war unterdrückt zu werden! Ach! 
Sie mußten das Herz wenig kennen, das Sie an 
Sich ſo feſt verbunden hatten, wenn Sie 
nicht die Folgen eines ſolchen Betrugs voraus⸗ 
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Doch ich habe ausgelebt. Die Rache ver⸗ 
traͤgt ſich übel mit meinem gegenwaͤrtigen Zus 
ſtande; ich vergebe nicht nur, ich ſegne noch die 
Hand, die mich in das Grab hinabſtoͤßt Moͤch⸗ 
ten Sie, wenn ich Staub bin, lange und gluͤcklich 
leben! — Schon befaͤllt mich mein langer letzter 
Schlaf — meine Augenlieder ſinken unter der 
Schwere — mein Muls ſchlaͤgt matt, alle irbi⸗ 
ſchen Dinge vermindern ſich, und verlieren ihren 
vorigen Werth — Vergieb mir, o Himmel, daß 
ich es alſo ungerufen wage, vor deinem großen 
Nichtſtule zu erſcheinen — denn, ach! ich er⸗ 
ſcheine — Meine Lebereilung zu bereuen, waͤre 
nun zu ſpaͤt — Uebereilung war es, die Rache 
des Himmels durch eine That zu reizen, die ſeine 
unendliche Barmherzigkeit kaum vergeben kann. 
Hätte ich mich feiner Vokſicht unterworfen, fo 
wäre meine Unterwerfung Tugend geweſen, Tu⸗ 
gend aber muß belohnt werden. Allein durch 
einen niedrigen und ſchaͤndlichen Selbſtmord mei⸗ 
nen Willen dem ſeinigen entgegenzuſetzen, das iſt 
eine fo feige Abtruͤnnigkeit von der Ehre der Re⸗ 
ligion, daß ich bey dem Gedanken der Folgen 
zittre — Doch meine Leidenſchaften waren zu 
ungeſtuͤm — Nun kehrt meine Vernunft zuruͤck, aber 
darum zuruͤck, meine Schuld zu vergroͤſſern, und 
mir den Tod zum Koͤnige der Schrecken zu machen. 
Ich kann nicht mehr ſchreiben — Lebe wohl, eitle 
Welt — Und Sie, zu ſehr geliebte Marille, leben 
Sie wohl auf immer. 5 

Der ſterbende 
Myrtill. 
C2 Der 
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Der ſechste Brief. 
Beliza an Mira. 


Sie giebt ihr Nachricht von der Gelegen⸗ 
heit ihres gehabten Streits mit Belinden. 


Madam, 


loß das Verlangen, Ihrem Befehle zu ge⸗ 
horſamen, konnte mich bewegen, Augenblicke, 
die, wie ich weis, ſtets auf die edelſten und wohl⸗ 
thaͤtigſten Geſchaͤffte verwandt werden, mit einer 
fo nichtswerthen Kleinigkeit zu unterbrechen, als 
Belindens gegen mich gefaßter Groll iſt. Weit 
weniger bin ich geneigt, die Thorheiten (um 
ihrer Aufführung nur einen gelinden Namen bey⸗ 
zulegen,) die Thorheiten, ſage ich, umſtaͤndlich 
zu beſchreiben, die eine Perſon begangen hat, 
für die ich ehemals Freundſchaft hegte, und mit 
deren Schwachheit ich noch itzt herzliches Mit⸗ 
leid trage. Allein da ſie ſelbſt die Sache zuerſt 
erwähnt, und dadurch Ihnen Anlaß gegeben hat, 
eine nähere Erläuterung zu begehren, fo werde 
ich dadurch von aller Beſchuldigung der Bos⸗ 
heit auf einer Seite, oder der Unhoͤflichkeit 
auf der andern, freygeſprochen — Ich wundere 
mich in der That, da doch die Freygeiſter un⸗ 
ſers Geſchlechts, ſowohl als die von dem andern, 
einen Stolz darinne ſuchen, ſich fuͤr ſolche aus⸗ 
zugeben, 
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zugeben, daß fie nicht ſelbſt Ihnen die Umſtaͤnde 
erzaͤhlt, und dadurch meiner Feder eine verdruͤß⸗ 
liche Beſchaͤfftigung erſpart hat — Inzwiſchen 
giebt mir dieſes Hoffnung, daß noch nicht alles 
an ihr verloren, und noch eine wahre Froͤmmig⸗ 
keit fähig ſey, ihr fo viele Furcht einzufloͤßen, daß 
ſie auch in einer Entfernung von hundert Meilen 
das Misfallen einer Mira ſcheut. 

Sie wiſſen es, Madam, ſtets war ſie luͤſtern 
nach den Vergnuͤgungen des Stadtlebens; nicht 
ſowohl um ihrer ſelbſt willen, als weil fie 
andre mit ſo vielem Eifer darnach ſtreben ſah — 
Sie folgte ſklaviſch ieder Mode, wie ſie auch be⸗ 
ſchaffen war, ohne zu uͤberlegen, ob ſie ihren 
Nachahmern Ehre oder Schande braͤchte. Sie be⸗ 
wundert den Hof ſo ſehr, daß die Gebraͤuche, die 
ſie dort ausgeuͤbt ſah, die ſteten Regeln ihrer 
Handlungen geweſen ſind — Ich habe oft auf 
Gelegenheiten gelauert, fie in einem ernſthaften 
Augenblicke anzutreffen, um ſie zu erinnern, daß 
die hoͤchſten Titel nicht allezeit den hoͤchſten Ver⸗ 
ſtand zum Begleiter haben, und ihr in den ſtaͤrk⸗ 
ſten Worten die ich nur zu erſinnen faͤhig war, 


vorzuſtellen, daß es lächerlich ſey, die Irrthuͤmer 


derer nachzuaͤffen, welche wir nicht die Freyheit 
haben zu tadeln — Sie ſchien alles, was ich 
ſagte, wohl aufzunehmen, glaubte aber, wie es 
mir vorkam, ſo wenig, daß ich im Ernſte redete, 
daß ſie mich zu ſich in eine Aſſemblee einlud, die 
ſie neuerlich aufgerichtet hat, und wo iederzeit 
des Sonntags e geſpielt wird. 2 
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Ich bin weit entfernt, ſo ſromm zu ſeyn, als 
ich ſeyn ſollte; die Froͤhlichkeit des Lebens hat 
vielleicht für mich nur zu vielen Reiz; gleich⸗ 
wohl kann ich niemals ſehen, daß man dem Him⸗ 
mel gleichſam öffentlich Trotz bietet, und unge⸗ 
ſcheut alles, was Religion und Wohlſtand iſt, 
hintanſetzt, ohne von iedem, der dieß thut, eine 
ſehr nachtheilige Meynung zu faſſen — Wenn 
auch kein geſchriebnes Geſotz vorhanden wäre, fo 
iſt doch gewiß dem Herzen iedes vernuͤnftigen 
Geſchoͤpfs ein Geſetz eingepraͤgt, welches uns, 
wenn wir ſeinen Vorſchriſten Gehoͤr geben wollen, 
ſagt, daß wir von einem hoͤhern Weſen abhängen, 
das uns zum beſten alle die Güter ſchuf, deren 
wir genießen, und daher auf unſre Anbetung die 
ſtaͤrkſten Anſpruͤche hat. Wie koͤnnen wir demnach 
ſo undankbar ſeyn zu glauben, ein Tag unter 
ſieben ſey zu viel, ihn zu Beſchaͤfftigungen von 
einer feyerlichen Art zu verwenden, zum Preiſe 
der Gottheit und der Beſſerung unſers eignen 
Herzens? — Ich konnte nicht umhin, meine 
Gedanken in dieſem Stücke Belinden bey erſter 
Gelegenheit zu ſagen, und dieß geſchah zufalls⸗ 
weiſe an dem naͤmlichen Tage/ da ich ihre Ein⸗ 
ladung empfangen hatte. Florimelle war zuge⸗ 
gen; und da ſie eben damals im Begriffe war, 
dieſes Frauenzimmer zu überreden, daß fie auch 
mit zu ihrer Geſellſchaft treten moͤchte, ſo ward 
mir das, was ich ſagte, um ſo viel weniger ver⸗ 
geben — Jedoch ſie zwang ſich, alles nur aufs 
Lächerliche zu ziehen; fie ſchmaͤlte, daß ich mir 

eine 
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eine Miene gaͤbe, als ob ich, wie es ihr beliebte, 
ſich auszudrücken, aus der erſten Kirche waͤre, 
und ſagte mir, ich ſey eine Methodiſtin * ges 
worden. 

„In der That, Madam, gab ich zur Anwort, 
zich kenne die Grundfäge dieſer Leute nicht; 
„wenn aber der Name, den man ihnen giebt, 
„nichts aͤrgers bedeutet, als eine Regelmaͤhigkeit 
„ber Aufführung, fo ſehe ich keinen Grund, 
„warum es ein Schimpfwort ſeyn ſoll, und würde 
»pielmehr ſtolz darauf werden, eine Methodi⸗ 
„fein zu ſeyn. / 

„Gut, wenn das ift, ſchrie fie, fo koͤnnen Sie 
„Ihren Stolz leicht befriedigen — Sie haben 
„nichts mehr zu thun, als ein wollnes Kleid an⸗ 
„zuziehen — Binden Sie Ihr Haar feſt in den 
„Nacken — Reiſen Sie zwey bis dreymal die 
„Woche nach Moorfields, und heulen Sie, ſtatt 
„der Operarien, geiſtliche Lieder.“ 


Ich ließ fie ununterbrochen ſich ſatt lachen, 
und ſagte ihr darauf ſehr ernſthaft, ich wuͤnſchte, 
die Aufführung gewiſſer Leute mochte ihnen nicht 
bey guter Zeit eine Wohnung in einem gewiſſen 

C 4 Gebaͤude 


»Die Methodiſten find Leute, die ſich von der 
engliſchen Kirche abſondern, und auf eine ſtrengere 
Frömmigkeit im Lebenswandel dringen, als die 
gewöhnliche bey den Chriſten iſt. In der Gegend 
von London, welche Moorfields heißt, iſt eines 
ihrer vornehmſten Verſammlungshaͤuſer, wo ſie 

ihren Gottesdienſt zu halten pflegen, 
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Gebäude in Moorfields“ zuwege bringen, aus 
dem ſich nicht fo leicht wieder kommen ließe, wenn 
man einmal darinne waͤre. 


Hieruͤber ward ſie erbittert, und unfaͤhig, ihren 
Zorn zu verbergen. „Nunmehr, Madam, ſagte 
„fie mit einem veraͤchtlichen Blicke, iſt die Reihe 
„an mir, eruſthaſt zu thun, und Sie berechtigen 
„mich durch Ihr eignes Beyſpiel, Ihnen zu ſa⸗ 
„gen, daß ich niemanden kenne, der ſich beffer 
„zum Bewohner des gedachten Orts ſchickte, als 
„Leute, die mit ihrem guten Rath ungebeten frey⸗ 
„gebig find, und ſich unterfangen, Perſonen Ver⸗ 
„ weiſe zu geben, die vielleicht beffer, als fie, ver 
„ftehen, was ſich für ihren Rang und Charakter 
„in der Welt ſchickt.“ 


Ich ſagte ihr darauf, es thaͤte mir leid, zu 
ſehen, daß fie fo wenig Ueberlegung hätte, und 
die bloße Wirkung meiner guten Meynung fuͤr 
Beleidigung annaͤhme; da ich aber faͤnde, daß ſie 
unter die unverbeſſerlichen Leute zu zaͤhlen waͤre, 
würde ich in Zukunft von allen Vorſtellungen ab⸗ 
ſtehen — „Ich werde dafuͤr ſorgen, ſchrie fie, 
„daß es nicht mehr in Ihrer Macht ſtehen ſoll, 
„Ihr Wort zu brechen. Hierauf wandte ſie 
ſich zu Florimellen. „Sie werden mir verge⸗ 
„ben, liebſte Madam, aber ich will nicht länger 
„mit ihr an einem Orte verweilen.“ Hierauf 
ſchluͤpfte fie aus dem Zimmer, als hatte fie ein 
Wirbelwind davon gefuͤhrt. 

Diefes, 


„Das Touhaus Bedlam. 
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Dieſes, Madam, war der Inhalt der letzten 
knterredung, die wir, allem Vermuthen nach, 
mit einander gehabt haben werden; denn man 
hat mir geſagt, daß ſie allenthalben ſchreckliche 
Klage uͤber mein Bezeigen gegen ſie fuͤhre, bey 
aller Gelegenheit über mich ſpoͤtte, und kurz, 
ihre Rache ſo weit treibe, als nur zwiſchen zwo 
Frauensperſonen moͤglich iſt. Waren wir von 
dem andern Geſchlechte, ſo zweifle ich nicht, unſer 
Zwiſt waͤre bereits lange durch ſchaͤdlichere 
Waffen, als Zungen ſind, ausgemacht — Ich 
meines Orts moͤchte nun noch ſo wenig friedlich 
ſeyn, wofern mich die Natur zu einem Manne 
gefchaffen hätte, ſo habe ich doch itzt, da fie eine 
Frau aus mir gemacht hat, zu vieles Mitleiden 
mit ihren Vergehungen, als daß ich über dieſen 
ſchlechten Dank fuͤr meine gute Meynung ſehr 
entrüfter ſeyn ſollte. Das aber muß ich geſtehen, 
es iſt mir gar nicht zuwider, daß dieſer Zufall 
die Vertraulichkeit mit einer Perſon aufgehoben 
hat, deren Aufführung, wie ich beſorgen muß, ihr 
in kurzer Zeit die würdigften Leute von ihrer Be 
kanntſchaft entziehen Md. 


Daß man mich vieleicht deshalben tadeln 
moͤchte, mich in Dinge eingelaſſen zu haben, die 
mich, wie man ſagen koͤnnte, nicht unmittelbar 
angiengen, wird mich wenig bekuͤmmern, weil ich 
mir ſchmeichle, der Bewegungsgrund, den ich 
hatte, werde mich in der Meynung einer vortreff⸗ 
lichen Mira rechtfertigen, die zwar eine unge⸗ 
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meine Sanftmuth und Guͤte des Herzens beſitzt, 
aber niemals gefaͤllig genug iſt, eine Beleidigung 
der Religion oder des Wohlſtands gleichguͤltig 
anzuſehen. 

Die ungluͤckliche zornige Frau hat mir fo vier 
len Platz weggenommen, daß ich kaum noch Raum 
genug uͤbrig habe, Ihnen zu der wohlbehaltnen 
Ankunft in Ihrer angenehmen Einſamkeit gluͤck⸗ 

zuwuͤnſchen, von welcher ich beynahe lieber fähe, 
daß ſie weniger Reizungen haben moͤchte, weil 
zu beſorgen ſteht, ſie werde Sie länger von Lon⸗ 
don entſernt halten, als es wohl der Vortheil 
Ihrer Freundinnen geſtattet — So lieb mir in⸗ 
deſſen Ihre Wiederkunft auch ſeyn ſollte, fo 
wuͤnſche ich dennoch, daß Sie alle Vergnuͤgungen 
dieſer Gegend, von allen Unfälten und Unbaß⸗ 
lichkeiten frey, genießen moͤgen, bis das Mitlei⸗ 
den mit uns, die wir Ihrer Gegenwart ſo ſehr 
bedürfen, nicht der Ueberdruß des Orts, Sie 
uns wiederſchenkt — Ich bin mit größter Auf⸗ 
kichtigkeit und Ehrerbietung / 


Madam, 
Ders 


ergebenſte Freundin und Dienerin 
Beliza. 


e Ku * 
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Dre ſiebente Brief. 
Althea an Mira. 


Sie entſchuldigt ſich, daß fie eine Zeit lang 
nicht geſchrieben hatte, und erzaͤhlt bie 
Begebenheit, die ſie daran verhinderte. 


Meine wertheſte Freundin, 


s iſt mir leid, daß ich fo lange verſchoben 
habe, die Gewogenheit, die Sie mir durch Ihr 
letztes Schreiben erzeigten, zu erwiedern, und da⸗ 
durch vielleicht in den Verdacht gerathen bin, als 
wäre ich Ihrer Freundſchaft unwerth. Doch ich 
weis, Sie ſind nicht von der Zahl derer, welche 
bloß dem Scheine nach urtheilen, und ſchmeichle 
mir, Ihre gute Meynung wieder zu gewinnen, 
wenn ich Ihnen die Urſache dieſer anſcheinenden 
Nachlaͤſſigkeit gemeldet habe. 

Sie werden Sich eines Briefs erinnern, darin⸗ 
nen ich Ihnen vor einiger Zeit berichtete, daß 
ich, weil man mich für ſehr wohlbemittelt halt, 
und weis, daß ich von allen Anforiichen der Kin⸗ 
der frey bin, der Verfolgung von nicht weniger 
als drey Liebhabern auf einmal ausgeſetzt waͤre. 
Zween von ihnen fertigte ich ſehr leicht ab; der 
dritte aber war eben fo ſchwerlich fortzuſchaffen, 
als mein Schatten um die Mittagsſtunde — Er 
hatte mir geſagt, er beſaͤße ein großes . 

A 
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da ich aber kein Verlangen trug, es mir zum 
Leibgedinge verſchreiben, und hernach etwa wie- 
der durch Proeeſſe abſtreiten zu laſſen, fo gab ich 
mir niemals die Muͤhe, die Wahrheit deſſen, was 
er ſagte, zu unterſuchen. Da er ſah, daß der 
Eigennutz meine liebſte Neigung nicht war, ver⸗ 
ſuchte er mich auf der ſchwachen Seite, wie man 
es nennt, anzugreifen, und wollte mich durch die 
Schmeicheleyen der Liebe bezaubern — Einen 
Augenblick Ruhe außer meiner Gegenwart zu ge⸗ 
nießen, war bey ihm in der Natur der Dinge un⸗ 
möglich. Ich war nichts geringers als ein En⸗ 
gel oder eine Göttin. Ein freundlicher Blick, 
oder was er dafuͤr auslegte, erhob ihn in den 
hoͤchſten Himmel; und eine ungeneigte Miene 
ſetzte ihn in Gefahr, ſich in einen andern Ort 
hinab zu ſtürzen — Niemals ſah man einen ſol⸗ 
chen Oroondates“ in allen Dingen, bloß die 
Geduld ausgenommen — Daran mangelte es 
ihm in der That gar ſehr; denn der Romanheld 
rechnete einen Handkuß ſeiner Geliebten fuͤr eine 
hinreichende Belohnung ſiebenjaͤhriger Dienſte; 
dieſer aber glaubte unſtreitig, innerhalb ſieben 

Wochen meine ganze Perſon wegzufangen. 
Kurz, er wollte ſich gar nicht zuruͤckweiſen 
laſſen; nichts, was ich ſagen konnte, benahm 
ihm feine Hoffnung. Ulmſonſt verbot ich ihm 
mein Haus. Er folgte mir nicht nur getreulich 
an alle oͤffentliche Oerter, ſondern fand auch 
* Mittel, 


Ein ſchmachtender Liebhaber in einen Romane. 
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Mittel, ſich bey allen meinen Bekannten einzu⸗ 
ſchleichen; wollte ich mich alſo nicht entſchließen, 
mich von allem Umgange abzuſondern, ſo konnte 
ich ihn niemals gänzlich vermeiden — Dieſe 
Beharrlichkeit, und dieſer unerſchrockne Eifer 
haͤtte mich, ſo viel ich weis, mit der Zeit viel⸗ 
leicht uͤberredet, er hätte wirklich etwas an mir 
gefunden, das ihm einer aufrichtigen Neigung 
würdig ſchien, wenn nicht ein glücklicher Zufall 
ſeinem ſo wohl abgelegten Betruge alle Wirkung 
benommen haͤtte. Beynahe haͤtte ich ſo gedacht, 
wie Hudibras ſagt: „Seine Liebe war Acht, 
„und wuͤrde ganze neue Welten uͤberlebt haben; 
„gleich einem beſſern Monde wäre fie ohn allen 
„Wechſel ſtets voller geworden. 


Allein wenn iemals mein Stolz ſich dadurch 
geſchmeichelt fand, ſo werden Sie ſehen, wie 
ſchrecklich er betrogen wurde. Lady Fanny hatte 
in ihrem Hauſe auf dem Lande eine Geſellſchaft 
zu Bauertaͤnzen eingeladen; ich ward auch mit 
dazu erbeten — Clerimont, ſo nannte ſich mein 
vorgeblicher Bewunderer, ward entweder eingela⸗ 
den, oder draͤngte ſich ſelbſt ein; ich weis nicht, 
welches von beyden geſchehen iſt. Kaum war 
ich in dem Zimmer, als auch er hereintrat. Er 
machte der Lady und einigen aus der Geſellſchaft 
ſeine Verbeugungen; darauf wandte er ſich zu 
mir, und mit einer Miene, die von derjenigen 
ſehr verſchieden war, womit er die andern ange⸗ 
redet hatte, erſuchte er mich, ſeine Begleiterin 

im 
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im Tanze abzugeben. Ich aber hatte, ſobald ich 
ihn herein treten ſah, ſeine Abſicht gemuthmaßt, 
und mich daher an eine andre Mannsperſon vers 
ſprochen, von der ich ſicher wußte, daß ſie keine 
Abſichten auf mich hatte — Er ſchien etwas 
verdruͤßlich; dieß 'aber war der Ort nicht, wo er 
mich mit Klagen beunruhigen, und mir ſeine un⸗ 
gereimten Beſchuldigungen der Grauſamkeit vor⸗ 
ſagen konnte. 


Nachdem man einige Zeit getanzt hatte, zog 
die Hitze der Bewegung und der Jahrszeit die 
gewohnliche Wirkung nach ſich — Clerimont 
riß mit dem Schuupftuche einen Brief heraus, 
der gerade vor meinen Fuͤſſen niederfiel. Obgleich 
alles, was ihn anbetraf, mir vollkommen gleich⸗ 
guͤltig war, ſo gab mir doch die Neugier ein, ihn 
aufzuheben; und das that ich, ohne daß iemand der 
Auweſenden, ſo viel ich glaube, es bemerkte — 
Wie ſehr ich erſtaunt ſeyn muͤſſe, werden Sie 
leicht errathen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich 
nach meiner Ruͤckkunft fand, er kaͤme von einer 
Perſon, die ſich als ſeine Frau unterſchrieb; und 
in der That ließen die zaͤrtlichen und ungekuͤnſtel⸗ 
ten Ausdrücke, darinnen er abgefaßt war, mir 
keinen Zweifel uͤbrig, daß dem wirklich alſo waͤre — 
Eine ſo offenbare Niedertraͤchtigkeit eines Mannes 
von Stand und Vermögen, für den er ſich gus⸗ 
gab, entruͤſtete mich aufs aͤußerſte. Ich konnte 
keineswegs die Ulrſache ergründen, die er bey ſei⸗ 


ner Bewerbung um mich gehabt haben mußte, 
ac oder 
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oder die Abſicht, die er ſich dabey vorſetzte, wo⸗ 
fern ich ſchwach genug geweſen wäre, feinen Schmei⸗ 
cheleyen Gehoͤr zu geben — Inzwiſchen beſchloß 
ich, dieſes Geheimniß auszuforſchen, wo es eine 
Moglichkeit waͤre, und ließ ihn dem zu folge den 
Morgen darauf zu mir einladen. 


Eine ſolche Einladung nach der Begegnung, 
die ich allezeit gegen ihn geaͤußert hatte, mußte 
ihm gewiß große Verwunderung erwecken. Doch, 
wie es mir vorkam, zeigten ſich auf ſeinem Ge⸗ 
ſichte mehr Spuren der Verſchuldung und Schaam, 
als des Erſtaunens oder Vergnuͤgens — Inzwi⸗ 
ſchen verſuchte er doch anfangs einen Schein des 
erſten anzunehmen, aber auf ſo ungeſchickte Art, 
daß ich alsbald auf die Gedanken kam, er muͤſſe 
den Brief vermißt, und einige Vermuthungen 
der Wahrheit gefaßt haben — Ich empfand in 
der That Mitleiden mit ihm, und um ſeiner Ver⸗ 
ſtellung ein Ende zu machen, meldete ich ihm in 
wenig Worten die Entdeckung, die ich gemacht 
hatte, ohne den geringſten Verweis dazu zu ſetzen — 
Dieß brachte ihn vermuthlich auf die kuͤhne 
Meynung, er koͤnne mich noch ferner betrugen, 
und er antwortete mit aller der Dreiftigkeit der 
Unſchuld: „Ach! Madam, der Brief gehoͤrt 
„einem meiner Freunde, der feine Heirath aus 
„gewiffen Urſachen geheim halten will; ich habe 
„es daher geſtattet, daß alle feine Briefe an mich 
vuͤberſchrieben wurden. Er hatte, wie er mir 
hernach geſtand, die Eitelkeit, ſich e 
dieſe 
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dieſe Erfindung würde ſich dey mir Glauben er⸗ 
werben. Zum Ungluͤcke aber war eine Stelle 
in dem Briefe, die augenſcheinlich darthat, daß 
er ſowohl der Mann waͤre, den man meynte, 
als an den die Aufſchrift gieng. Er hatte ver⸗ 
ſchiedne Tage über den Zeigefinger an der rechten 
Hand wegen eines Schadens verbunden gehabt. 
Nun ward ebendieſer Schade am Finger von ſei⸗ 
ner Frau erwaͤhnt; aus der Abſchrift ihres Briefs, 
die ich beyſchließe, werden Sie fehen, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit — Als ich ihm den Beweis 
vorlas, wie er im Briefe ſtand, ward er ganz be⸗ 
ſchaͤmt; und nachdem ich ihm ſo viel ich fuͤr dien⸗ 
lich hielt wegen der Niedertraͤchtigkeit ſeines Ver⸗ 
fahrens geſagt hatte, fiel er zu meinen Fuͤſſen, be⸗ 
kannte, daß ich in allem Recht haͤtte, beſchwor 
mich aber, ihn nicht in Schande zu bringen, weil 
das, was er gethan haͤtte, ihm durch die traurigſte 
Nothwendigkeit wäre abgedrungen worden. 


Ich ſagte ihm, es waͤre noch ein Mittel, mich 
zu Bewilligung ſeiner Bitte zu vermoͤgen; aber 
kein anders als dieſes, wenn er aufrichtig die 
ganze Sache erzaͤhlte, und dadurch mich uͤberzeugte, 
daß kein natuͤrlicher Hang zur Gottloſigkeit, ſon⸗ 
dern andre Bewegungsgruͤnde ihn zu einem Vor⸗ 
aben verleitet hatten, das an ſich ſelbſt fo ſchaͤnd⸗ 
ich, und in Gottes und der Menſchen Augen fo 
laſterhaft waͤre — Hierauf geſtand er mit einer 
unverſtellten Bereitwilligkeit, er waͤre darauf um⸗ 
begangen, mich faſt in allen, was er geſagt hätte, 
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zu betruͤgen. Er waͤre in der That von der Fa⸗ 
milie, davon er ſich nennte, aber ein juͤngerer 
Bruder von einer juͤngern Linie. Das wenige 
Vermoͤgen, das: fein Vater ihm hinterlaſſen haͤt⸗ 
te / waͤre vollig unzureichend, ihn feinen Erziehung. 
gemäß, viel weniger eine Frau, zu erhalten. Doch 
aller dieſer Grunde ungeachtet, haͤtte er eine jun⸗ 
ge Perſon, die Tochter eines Landgeiſtlichen, ner 
heirathet, die er bis zur Anbetung liebte. Sie 
hätte ihm bereits ein Kind zur Welt gebracht, und 
gienge mit dem andern ſchwanger. Bloß die 
Beſorgniß des Mangels, darein ſie gerathen wuͤr⸗ 
de, (weil ſein weniges Vermögen. groͤßtentheils 
erſchoͤpft waͤre /) haͤtte ihn zu dieſem verzweifelten 
Mittel getrieben, nachdem er ER ale audre 
ee met — ! 
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Ich keacte/ ob fe um ſein Vorhaben geuuft 
haͤtte; als er mit Nein antwortete begehrte ich 
zu wiſſen, durch welche Kuͤnſte er denn, im Fall 
eines glücklichen Erfolgs, hätte vermuthen koͤn⸗ 
nen, das Verbrechen, deſſen er ſich ſchuldig ma⸗ 
chen wollte, einer von uns beyden zu verbergen? 
„Was das betrifft, ſagte er, das ware leicht ge⸗ 
„nug geweſen. Meine Frau weis nichts von der 
„Stadt, fie it niemals hier geweſen, und ich 
„würde dafur geſorgt haben, ſie ſtets davon ent⸗ 
„ferut zu halten — Eine geheime Verrichtung, 
die mich hier befchäfftigte, waͤre der Vorwand 
„geweſen, wenn ich ſie verlaſſen Hätte, und eine 
„eufireife auf das Land, meiner Geſundheit wegen, 
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‚bie Entſchuldigung bey Ihnen — Die größte 
„Schwierigkeit, fuhr er fort, waͤre dieſe geweſen 
zwie ich die Vorwuͤrfe meines Gewiſſens ſtillen 
„follte, die nothwendig ſcharf und bitter ſeyn 
zmußten, wie ich leicht aus denen ſchließen kann / 
z die ich bloß itzt bey der Entdeckung meines vor⸗ 
„gehabten Verbrechens, auch vor der Volbrin⸗ 
„hung, fühle» „ech TE HER 2 


Er begleitete jeden Umſtand feines! Bekaͤnnt⸗ 
niſſes mit ſo bittern Seufzern, und gab ſo viele 
Zeichen einer aufrichtigen Reue von ſich, daß ich 
von vielem Mitleiden geruͤhrt wurde — Ich 
verſicherte ihm, der Umſtand geſiele mir beſſer, 
daß er mich bloß zum Mittel ſeines Unterhalts 
haͤtte gebrauchen wollen, als wenn er wirklich mir 
zu Liebe eine Perſon verlaſſen hätte, die allein ge⸗ 
geuͤndete Anſpruͤche auf ſein Herz hatte. Ich 
vergaͤbe ihm nicht nur alles mir zugedachte Boͤſe, 
ſondern wollte auch vorbeugen, daß ihn nicht 
kuͤnftig der Mangel in Ähnliche Verſuchungen ſtuͤrz⸗ 
te — Er ſchien bey dem bloßen Gedanken aͤuſ⸗ 
ſerſt froh, und ſagte, er wolle gern alles hierzu 
thun, was bey ihm ſtuͤnde. Ich ſagte ihm hier⸗ 
auf, es wave ein einträglicher Dienſt offen, den 
mein Bruder zu vergeben hatte; ich zweifelte 
nicht, ihn fuͤr ihn zu erhalten. Da er mir feine 
Hinfände erzählt hätte, wollte ich ihm die Sum⸗ 
me zur Caution vorſchießen; er konnte fie mir 
hernach vierteljaͤhrig von feinen Einkuͤnſten wies 
dergeben⸗ — U 200 ie 
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Es waͤre unnoͤthig / Sie mit Wiederholung ſei⸗ 
ner Dankſagungen zu beſchweren ; Sie werden 
leicht erachten, daß ſie ſo eifrig waren, als ihre 
Veranlaſſung mit ſich brachte. Ich beſtellte ihn 
nachmittags wieder zu mir, und war eutſchloſſen, 
ſogleich auszugehen, und an meinem Vorhaben 
zu arbeiten. Ich ſpeiste des Nachmittags bey 
meinem Bruder, und erhielt das Amt fuͤr die 
Perſon, welche ich empfohlen hatte. Elerimont 
mußte noch deſſelben Abends feiner Frau ſchrei⸗ 
ben, daß fie zu ihm kommen moͤchte; und nach 
zween Tagen hatte ich das Verguſigen, ſie zu fer 
hen. Sie iſt ſehr ſchoͤn; allein in ihren Mienen 
und Gebärden herrſcht noch zugleich eine natuͤr⸗ 
liche Sanftmuth und Einfalt, welche ſie liebens⸗ 
wuͤrdiger mucht, als die feinften Geſichtszuͤge ohne 
dieſelbe thun wuͤrden. Ihr Gemuͤth iſt ihrer 
Perſon ahnlich; und ich müßte mich ſehr irren, 
wo ſie nicht einen Mann verdiente, der der Ver⸗ 
tätheren unfähig wäre, die der ihrige vorhatte. 
Doch davon weis ſie nichts; ſie iſt mit ihrem 
Looſe völlig zufrieden, und einzig darauf bedacht, 
ihm zu gefallen. Er liebt fie ohne Zweifel fo ſehr, 
als er mir geſagt hat; und da fie nunmehr in ei⸗ 
nem Stande find, wo fie gemaͤchlich die Welt 
durchleben koͤnnen, fo zweifle ich nicht, fie werden 
einander fehr lieben. Ich meines Orts empfinde 
unausſprechliches Vergnuͤgen bey dem Gedanken, 
daß es in meiner Gewalt geſtanden hat, eine tu⸗ 
gendhafte junge Frau gluͤcklich zu machen, und 
einen Mann von einigen Verdieuſten auf den 112 
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der Ehre zuruͤckzurufen, da er in Verſuchung 
fand, auf Niederfrächtigkeiten zu verfallen. 


Indem ich alſo, wertheſte Mira, fuͤr das 
Beſte andrer zu arbeiten ſchien, habe ich mir ein 
ſehr weſentliches Gut verſchafft. Und in der 
That, wenn diejenigen, denen der Himmel ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch die Mittel verliehen hat, andern ih⸗ 
res gleichen zu dienen, jenes erhabne Vergnuͤgen 
kennten, das aus Mittheilung der Wohlthaten 
entſpringt, fo würde nichts dergleichen, das man 
Elend nennt, in der Welt ſeyn. Alles Misver⸗ 
gnuͤgen, aller Neid, alles Murren uͤber die un⸗ 
gleiche Vertheilung des Gluͤcks wuͤrde aufhoͤren; 
Mitleiden auf der einen Seite und Dankbarkeit 
auf der andern wuͤrde eine ſtete Harmonie zwi⸗ 
ſchen der hohen und niedrigen Welt aufrichten. 
Mir ſcheint es daher ſeltſam, daß ſo viele aus der 
erſtern gegen das unempfindlich ſind, was ih⸗ 
nen in der That unendlichen Vortheil bringen 
wuͤrde. Denn, wie der unvergleichliche Cowley 
ſehr richtig ſagt; „Reichthum allein iſt von ſehr 
„ungewiſſer Beſchaffenheit, und kann in einem 
„kurzen Leben nicht lange dauern. Die Tugend⸗ 
„haften wiſſen ihn aufs beſte zu nutzen; fie ſam⸗ 
„meln davon Zinſen der Ehre, und mit vergaͤng⸗ 
„lichem Gute erkaufen ſie ſich ine den. n 
„Beſitz einer Ewigkeit, 


Wollte ich dieſe Geſinnungen vor einigen voir 
meiner Bekanntſchaft blicken Iaffen, fo wuͤrde mich 
dieß unfehlbar dem Verdacht einer Mondſuͤchtigen 

oder 


* 
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oder Euthuſiaſtin ausſetzen. Doch ich weis, an 
wen ich ſchreibe, und wie unnoͤthig es ſeyn würde, 
ſowohl das, was ich hiervon gefagt habe, gegen 
Sie zu vertheidigen, als Sie zu erſuchen, daß 
Sie den eingeſchloßnen Brief, und die Erzaͤhlung, 
welche ſich darauf gruͤndet, als ein unverletzliches 
Gehelmniß bewahren, oder daß Sie glauben 
möchten, ich koͤnne niemals ermangeln zu ſenn 


Dero g 


getreue und gehorſame Dienerin 
Althea. 


Der achte Brief. 
Einſchluß in dem vorigen. 
Von Amanden an ihren Mann in der Stadt. 
Sie verweist ihm das Schrecken, das er 
ihr verurſacht hatte, und erzaͤhlt ihm die 
5 wie ſie ſich in ſeiner Abweſenheit 
kroͤſtet. . 


Mein liebſer Clerimont, 


W. ſoll ich Worte finden, die Unruhe auszu⸗ 
druͤcken, in der ich bey Oeffnung Ihres letzten 
Briefes war? Da Sie wiſſen, wie feigherzig ich 
in allen Dingen bin, die Sie betreffen, ſo mußten 
Sie nothwendig We wuͤrde nicht wenig 

3 in 
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in Beſtuͤrzung gerathen, wenn ich unter Ihrem 
Siegel eine Hand erblickte, die von der Ihrigen 
ſo verſchieden iſt — Wie konnten Sie doch ſo 
wenig auf mein zaͤrtliches Herz, oder meinen ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand ſehen, daß Sie nicht Ih⸗ 
rem Schreiber befahlen, mir gleich mit einem 
male die Urſache zu erzaͤhlen, anſtatt daß Sie 
dieſe zweydeutigen Worte gebrauchten — Ich 
bin gendthigt, mich einer fremden Hand 
zu bedienen, um Ihnen zu ſchreiben! Güs 
tiger Himmel! Was fuͤr ſchreckliche Auslegungen 
machte ich mir nicht davon! Alles, was nur der 
Einbildung fuͤrchterlich iſt, kam auf einmal in 
meinen Sinn. Ach! er iſt verwundet! er liegt 
krank! er ſtirbt vieleicht! ruſte ich alsbald aus, 
und hatte nicht den Muth, fortzuleſen, ſondern 
rufte meinen guten Engel an, mir das zu erklaͤ⸗ 
ren, was ich fo leicht ſelbſt hätte vermuthen koͤn⸗ 
nen — Endlich wagte ichs, obgleich zitternd, voll 
Ungewißheit und Schrecken, meine Augen zum 
zweyten male auf den Brief zu werfen, und fand 
bald (dem Himmel ſey Dank!) daß alle dieſe 
ſchreckhaften Beſorgniſſe bloß eine kleine Beſchaͤ⸗ 
digung Ihres Fingers zum Grunde hatten. 


„Ich zweiſle nicht, Sie werden bey dieſem neuen 
Weweiſe lachen, wenn Sie ihn zu den vielen tau⸗ 
ſend andern hinzudenken, die ich Ihnen bereits 
von meiner Einfalt gegeben habe. Damit Sie. 
aber nicht eine gar zu veraͤchtliche Meynung von 
mir gewinnen, muß ich Ihnen doch melden, = 
we i 
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ich, ſeitdem Sie entfernt find, wiewohl ich eben 
nichts von einem Helden an mir habe, dennoch 
eine Art von Philoſophin geworden bin; und wie 
die Chymiſten ſich vermeſſen, aus dem ſchlechte⸗ 
ſten Metalle Gold zu ziehen, ſo habe ich die Kunſt 
gelernt, Vergnuͤgen aus Schmerz hervorzubrin⸗ 
gen, und Uebel in Gutes zu verwandeln. Dem 
zu folge, mein Wertheſter, (denn ich kann es 
nicht über mein Herz vermögen, Sie einen Au⸗ 
genblick in Ungewißheit aufzuhalten,) erlaube ich 
mir niemals, zu bedencken, wie ungluͤcklich ich 
in Ihrer Abweſenheit bin; ich ſage mir nur ſtets 
vor, wie glücklich ich bey Ihrer Ruͤckkunft ſeyn 
werde. Ich beſinne mich auf eden kleinen Um⸗ 
ſtaud, der ſeit Ihrer Abreiſe vorgefallen iſt, ich 
ſtelle fie alle in meinem Gedaͤchtniſſe in Ordnung, 
um Sie, wenn ich Sie wieder beſitze, damit zu 
unterhalten, und beluſtige mich an der Erwar⸗ 
tung, von Ihnen viele und angenehmere Erzaͤh⸗ 
lungen ſolcher Vorfaͤlle zu hoͤren, welche die große 
Welt, in der Sie Sich itzt befinden, Ihnen noth⸗ 
wendig im Uberfluſſe darſtellen muß. ö 


Dieſes, liebſter Clerimont, iſt die Art, auf 

welche ich in Gedanken das Gluͤck im voraus ge⸗ 
nieße, das mir der Himmel, wie ich hoffe, bald 
in der Wirklichkeit ſchenken wird; und dieß iſt 
die einzige Kunſt, die mich faͤhig machen konnte, 
Ihrem gemeßnen Befehle nachzukommen, daß 
ich mich uͤber dieſe unvermeidliche Trennung nicht 
befümmern ſollte — Ich e ſie 1 
4 
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do viel bey mir geholfen, daß ich gar nichts von 
meiner Farbe, und nichts von jener Lebhaftigkeit 
verloren habe, die mir in Ihren Augen, wie Sie 
zu ſagen pflegen, ſo wohl laͤßt; und wenn Sie 
nicht ſo lange wegbleiben (da ſey aber Gott vor!) 
bis meine Geſtalt ſich zu ſehr erweitert hat, ſo 
vermuthe ich, Sie werden mich faſt vollig in 
demſelben Zuſtande wiederfinden, als Sie mich 
verließen. Doch meine Geſtalt ſey wie ſie wolle, 
ſo bedarf es doch keiner Verſicherungen, Sie zu 
uͤberzeugen, daß mein Herz aller Veraͤnderung 
unfähig it — Ich bin entſchloſſen, mir zu ſchmei⸗ 
cheln, ich ſey des Ihrigen nicht weniger gewiß, 
und alle die Schoͤnen , mit denen Sie bekannt 
werden mochten, werden fuͤr Sie keinen Reiz 
zum Nachtheile jener Neigung haben, worauf die 
Geſetze mir Anſpruch geben, und welche das gan⸗ 
ze Gluͤck und der ganze Stolz — die 
fiets en wird, 

Fa mein liebten Hern) | 
Kae Ihre getteue Gattin 

Amande. 


N. S. Geſtern beſuchte ich Ihyen kleinen Knaben. 
Er befindet ſich recht wohl, und hat ſchon 
zween Zaͤhne — Der Himmel ferne Ihre Un⸗ 
f ee und ſchenke Sie uns bald 
| ne 5 5 
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Der neunte Brief. 
Herminie an Lady Betty!“ 


Sie erzaͤhlt ihr des Comus niedertraͤchtige 
Begegnung, und wie ſie durch Huͤlfe der 
Vorſehung feiner Gewaltthaͤtigkeit ent 
kommen ſey. i 


Jo ſehe nun wohl, es war nicht ohne Grund, 
daß Sie mich vor aller Vertraulichkeit mit der 
Gräfin von H. warnten. Allein, theuerſte Lady 
Betty, das war noch nicht genug. Der Wink, 
den Sie mir gaben, war zu verſteckt, daß er 
mich hätte in den Stand ſetzen ſollen, eine rich⸗ 
tige Meynung von der gottloſen Frau zu faſſen — 
denn ſo werde ich ſie ſtets nennen, ſo lange ſie 
ſortfaͤhrt / dem Stande Unehre zu bringen, zu dem 
ſie die Heirath erhoben hat. Sie ſollten Sich 
der Rechte Ihres Nangs und der Freundſchaſt 
bedient haben, mit welcher Sie mich beehren, 
und mir anbefehlen, niemals mit ihr umzugehen, 
und ſie aus keinerley Grunde zu beſuchen. Als⸗ 
denn konnten Sie ſicher ſeyn, daß die Ehrerbie⸗ 
tung und Liebe, die ich Ihnen ſchuldig bin, mich, 
vor allem Fallstricke der gefährlichen Hoflichkei⸗ 
ten, die ſie mir erwies, verwahreu wuͤrden — 
Doch warum ſuche ich meine eigne linachtſam⸗ 
keit zu entſchuldigen, und den Tadel Ihrem 5 
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gel an Freymuͤthigkeit beyzumeſſen? — Ich hat⸗ 
te ſchon zu viel von ihrem Bezeigen gegen den 
Comus geſehen, da die oͤffentlichſten, ja, die 
heiligſten Dexter fie nicht abhalten konnten, feine 
unzuͤchtigen Scherze fo laut zu beantworten, daß 
es die ganze Geſellſchaft hörte, ya star auf eine 
Art, die nicht nur ihrem ganzen Geſchlechte Aer⸗ 
gerniß, fondern auch denen von dem andern An⸗ 
ſtoß gab, welche, wenn fie es auch in geheim bil⸗ 
ligten, gleichwohl noch nicht allen Wohlſtand 
von ſich geworfen hatten. Guͤtiger Himmel! 
Was fr elendem / gotteslaͤſterlichen Geſchwaͤtze, 
was für einer Menge von Eiden und Fluchen hat 
fie nicht mit ſichtbarem Vergnügen Gehör gege⸗ 
ben, fo oft fie aus dem Munde dieſer vortreff⸗ 
lichen Perſon giengen! Doch ich geſtehe es, alles 
dieß war noch zu wenig / mich zur gaͤnzlichen Ente 
ſagung ihres Umgangs zu bewegen — Dieſen 
Nachmittag ſchickte ſie zu mir; ich gieng hin, 
fand fie allein, und, wie es mir vorkam, eruſt⸗ 
hafter als gewoͤhnlich. Wir waren nicht lange 
beyſammen, ſo trat Comus herein. Ich ſtand 
auf, und wollte Abſchied nehmen; ſie noͤthigte 
mich aber mit ihrer gebietriſchen Art, mich wie⸗ 
der zu ſezen. Sie erwartete, ſagte fie, ihren 
Gemahl zu Hauſe, alsdenn wollten wir Whiſt 
ſpielen. „Mittlerweile, ſchrie fie, dürfen wir 
„nicht muͤſſig ſeyn, denn unſer find eben genug 
vu einem L' ombre.“ Ich öffnete den Mund, 
ihr zu ſagen, daß ich dieſen Abend unmoglich hier 
bleiben könnte; allein ich hatte nicht Zeit, eine 

einzige 
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einzige Sylbe vorzubringen; denn mitten im Re⸗ 
den gieng ſie hinaus, um, wie ich mir einhildete, 
Karten bringen zu laſſen; denn ich war weit ent⸗ 
fernt, einige Beſorgniß von dem abſcheulichen 
Vorhaben zu hegen, das man wider mich abge⸗ 
redet hatte. Kaum hatte ſie uns verlaſſen, als 
Comus von ſeinem Stule aufſtand, und die 
Thüͤre verriegelte. Ich erſtaunte außerordent⸗ 
lich, wie Sie leicht glauben werden, und fragte 
ihn um die Urſache. Die Antwort, die er dar⸗ 
auf gab, war ſo beſchaffen, daß ich weder ſie wie⸗ 
derholen, noch Sie dieſelbe anhören konnten. 
Allein ſo niedrig und verhaßt auch feine Ausdrucke 
klangen, ſo waren doch die Handlungen, die auf 
fie folgten, weit abſcheulicher; ich haſſe mich ſelbſt 
wegen der Unanſtaͤndigkeiten, die ich zu erdulden 
genöthigt war — Kurz, er bemuͤhte ſich, mich zu 
dem Kanapee zu ziehen, welches, wie Sie wiſſen, 
an dem obern Ende des Putzzimmers ſteht. Um⸗ 
ſonſt widerſtand ich ihm; vergebens ſuchte ich ihn 
zu bewegen, die Grauſamkeit und Niedertraͤch⸗ 
tlakeit des Laſters zu bedenken, das er zu begehen 
willens war, vornehmlich bey einem Manne von 
ſeinem Stande, deſſen Menſchenliebe gleich groß 
als ſeine Macht ſeyn ſollte — Es war eben ſo 
vergeblich, daß ich aus allen Kräften um Huͤlfe 
ſchrie; der Himmel allein hoͤrte, oder achtete auf 
mein Geſchrey; und in der That gab mir eine 
übernatürliche Macht in dieſem fͤrchterlichen Aus 
genblicke mehr Staͤrke, als man von meinem 
Heſchlechte haͤtte erwarten ſollen — Ich er 

ordent⸗ 
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ordentlich mit ihm, ich zerriß und zerkratzte ihm 
das Geſicht; aber ach! alles dieſes wuͤrde mich 
nicht lange vertheidigt haben, und unſtreitig wäre 
ich am Ende das ungluͤckliche Schlachtopſer ſei⸗ 
ner nichtswuͤrdigen Begierden geworden, wenn 
nicht von ungefähr fein Fuß auf eine oder die ans 
dre Art in dem Boden wäre haͤngen geblieben; 
ich ſtieß ihn zu ebender Zeit mit Heſtigkeit von 
mir, und warf feinen ſchweren Wanſt auf den 
Boden — Den Augenblick machte ich mir die 
gluͤckliche Gelegenheit zu Nutze, riß die Thuͤre 
auf, und fprang die Treppe hinunter. Er eilte mir 
nach; aber das Schrecken, in dem ich war, gab 
mir Flügel — Als ich die aͤußerſte Thuͤre erreicht 
hatte, wo ich mich für ſicher hielt, blieb ich ſte⸗ 
hen, um Luſt zu ſchoͤpfen. Ich erinnere mich 
noch, daß ich mich beym Ausgange, meiner Ge⸗ 
muͤthsbewegung ungeachtet, zu dem Thuͤrſteher 
herumkehrte, und ihm ſagte: „ich hatte niemals 
vgewußt, daß eure Frau ein Bordel hielte. „ 


Ich geſtehe es Ihnen, wertheſte Lady, in mei⸗ 
ner Beunruhigung hatte ich den verſprochnen Be⸗ 
ſuch bey Ihnen ganz vergeſſen; aber hätte ich 
auch daran gedacht, ſo konnte ich mich doch nicht 

eutſchloſſen haben, mich in meinem damaligen 
Zuſtande von Ihren Bedienten ſehen zu laſſen — 
Ich ſchaͤmte mich ſelbſt vor meinen eignen, und 
zweifle nicht, ſogar die Traͤger werden auf den 
Zufall gerathen haben, der mich betroffen hatte — 


Die Merkmaale der Gewaltthaͤtigkeit waren in 
meinem 
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meinen Geſichte und Kleidern nur allzudeutlich — 
Niemals war eine arme Creatur in ſolcher Un⸗ 
ordnung und Verwirrung — Ich bin nun ſchon 
drey Stunden zu Hauſe, und habe mich no 
nicht halb von meiner Müdigkeit erholt — Je 
hoffe zwar, Ihnen morgen aufzuwarten; allein ich 
wollte Sie nicht zu Bette gehen laſſen, ohn Ih⸗ 
nen den Zufall zu wiſſen zu thun, der mich abge⸗ 
halten hat, mir dieſes Vergnügen heute abends 
zu machen. Ich N 
wertheſte Lad, 1204 
Dero 


verbundeſte Dienerin 
Herminie 
‚ter — 
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Der zehnte rf. 


e ſie lauge Zeit mit debesbnlefen; ver⸗ 
10 olg, 95 4 auf eine oe ge⸗ 
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Fa danke Ihnen, daß Sie mir endlich Gelegen⸗ 
heit geben, das zu thun, was ich laͤngſt gethan 
haben wuͤrde, wenn Sie mir den Ort, wo Sie zu 
finden find, eher haͤtten bekannt machen wollen — 
Ich ſende Ihnen hier alle die Briefe zurück, mit 


pe Auſſetzung Sie Sich bemuͤht haben. Al 
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wuͤrde, gleich nach den Empfange des erſten, keinen 
einzigen erbrochen haben, wenn fie nicht alle von 
verſchiednen Händen wären uͤberſchrieben geweſen, 
0 daß ich, ohne ſie zu Öffnen „unmöglich wiſſen 
'onnte, daß fie von einer Perſon kamen. 


Ich koͤnnte mich ſehr wohl ent alten, einer 
Perſon zu antworten, welche mir vollig fremd iſt, 
und der ich unmoglich einige Hoffnung machen 
darf; iedoch, um aller kuͤnftiger Bemuͤhung von 
beyden Seiten Einhalt zu thun, halte ich s für 
dienlich, Ihrer Bitte zu willfahren. i 


Oer wenige Verſtand, den ich beſitze, fagt mir, 
daß es nur zween Bewegungsgruͤnde geben kann, 
warum Sie Sich auf eine ſo romanhafte Art — 
mich gewandt haben. Entweder di, 
durch mein Vermoͤgen einigen Beduͤrfniſſen 79 
helſen, die Ihnen vielleicht beſchwerlich fallen; 

oder ein eigenſinniges Verlangen, Sich an der 
Eitelkeit zu beluſtigen, die Sie in mir zu erregen 
hofften. Allein, mein Herr, Sie werden bald ein⸗ 
ſehen, wie unwahrſcheinlich es ſey, daß mich 
die eine oder die andre 9 ar Abſichten 
verführen koͤnne. 


Ich habe Aeltern, 5 mein beſtes Ver⸗ 
trauen verdienen, und ein Recht, es zu fordern, 
beſitzen. Sowohl meine Neigung, als auch un⸗ 
ſtreitig meine Pflicht, befiehlt mir, nichts vor 
ihnen geheim zu halten. Von ihnen werden ſtets 
s nur alle meine Handlungen, ſondern auch 

mein 
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mein Wille, geleitet werden. Dem zu folge habe 
ich ſie um die Gewogenheit erſucht, jeden Brief, 
der kuͤnſtig an mich einlaufen wird, noch ehe ich 
ihn zu fehen bekomme, zu leſen — Ich bin übers 
zeugt, dieſes iſt das wirkſamſte Mittel, das ei⸗ 
ne Perſon, wie ich, ergreifen kann, um ſich vor 
den Kunſtgriſſen niedertraͤchtiger und argliſtiger 
Mannsperfonen in Sicherheit zu. fiellen — Dies 
jenigen, welche zu ihrem Bewegungsgrunde Liebe, 
ng h rer Abſicht Ehre haben, werden ſich 


nicht dadurch beleidigt finden — Ich bin, fo weit 
ei die Klugheit erlaubt, und der Wohlſtand fordert, 
ee een, N 2 
— 5 — — ii it Deto 1 55 12 8 
* Wee 1 erg benſte Dienerin 
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Dtäer eilfte Brief. 
Sophronie an Meliſſen, eine Hoffraͤulein; 
bey Vernehmung, daß ſie einen ſchoͤnen 
Pantin gekauft hatte. 


Wertheſte Fraͤulein Muhme, 
Ich Hätte mir nicht dag Vergnügen verſagt, Jh: 
nen gestern, vorgeſetzter maßen, aufzuwarten, wenn 
ich nicht von ungefahr, einige Nothwendigkeiten 


einzukaufen, mich in Wildeys Gewölbe Be 
un 
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und dort erfahren hätte, daß Sie kurz vorher ei⸗ 
nen ſchoͤnen Pantin erhandelt hätten. Ich be⸗ 
ſorgte daher, wenn ich bey den erſten Bewegun⸗ 
gen Ihrer Freude uͤber dieſen neuen Spielgeſellen 
dazu kame, daß ich wenig Geſpraͤche von andern 
Dingen r und durch Unterbrechung Ihres 


kann, F das zu 1 was meine aufs 
richtige Freundſchaft mich gewiß genoͤthigt hatte 
zu ſagen — Wiewohl es giebt dieſen Unterſchied 
zwiſchen schriftlichen und mündlichen Vorſtellun⸗ 
gen, daß, man die erſten ungeleſen bey ſeite legen 
kann, ſobald man ihren Inhalt unangenehm be⸗ 
findet / die andern aber verpflichtet uns der Wohle 
ſtand anzuhören — Ich weis indeſſen einen 
ſichern Weg, zu erfahren, ob Sie mit meinem 
Brieſe auf die gedachte Art umgehen werden; 
dieſen namlich, Ihnen einige Fragen vorzulegen 
deren Beantwortung ich das naͤchſte Aa da wir 
a zuſammenkommen, erwarte. 


Da ich nicht gern eine Cache tadeln oder loben 
moͤchte, ohne wenigſtens zu glauben, daß mein 
Urtheil durch einigen Grund unterſtuͤtzt wuͤrde; 
und vermuthete, der Gebrauch dieſer gemalten 
Kartenmaͤnner ke: vielleicht mehr in ſich ha⸗ 
ben, als ich meiner Einſicht nach begriff, weil ich 
u keiner vornehmen Berfanmlung gehen konnte, 

ohne 
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ohne ſie in den Händen junger und alter Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechts zu ſehen: ſo nahm ich 
mir die FreyheitMylady M'“, die iich außeror⸗ 
deutlich darein verliebt ſah, um Unterricht hier⸗ 
inne zu bitten. Sie antwortete mir, mit ihrem. 
Pantin zu ſpielen, wäre ein ſehr artiger Zeit⸗ 
vertreib, wenn fie, ſonſt nichts zu denken haͤtte —; 
Es war mir ſehr leid, daß eine Frau uͤber fechsig: 
Jahre in aller dieſer Zeit nichts gefunden haben 
ſollte, das ihrer Erinnerung oder lleberlegung: 
werth waͤre. Eben fo ſehr ward ich beſtuͤrzt, als 
ihre Enkelin, der ich die nämliche Frage gethan; 
hatte, ausrief: „O Madam, ein Pantin iſt der; 
„nöthigſte Hausrath von der Welt. Wenn man 
netwas ſagen oder thun will, und ſich doch zu 
„reden ſchaͤmt, fo darf man nur mit dem Pan⸗ 
„ein auf eine ſonderbare Art fpielen, und man: 
„wird alsbald verſtanden. Stuͤnde ich mit ihr 
in demſelbigen Grade von Verwandtſchaft, als 
mit Ihnen, fo würde ich mir die Freyheit ge⸗ 
nommen haben, zu ſagen, eine Perſon von Ver⸗ 
ſtand und Ehre koͤnne nichts im Herzen haben, 
das ſie ſich ſchaͤmen ſollte ihrer Zunge anzuver⸗ 
trauen. f 0 E 
Von Ihnen, theuerſte Meliſſe, ſchmeichle 
ich mir keine dieſer beyden Antworten hören zu 
dürfen; gleichwohl bin ich nicht ſicher, daß Sie 
mir nicht, mit den meiften andern, ſagen moͤch⸗ 
ten, Sie thaͤten es, weil es Mode ware, und 
Sie nicht gern einen Sonderling in der Geſell⸗ 
ſchaft abgeben wollten. Ich muß Sie daher im 
VII Band. E voraus 
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voraus warnen daß ich diefes für keine hinlaͤng⸗ 
liche Entſchuldigung annehmen werde; um ſo⸗ 
viel mehr, da man eben dieſes für die Nachah⸗ 
mung einiger andrer eben ſo laͤcherlicher Moden 
anführen koͤnnte, welche in den letztern Jahren 
unter uns geherrſcht haben, und deren taͤglich 
neue erfunden werden, nicht anders als hatte 
man ſich verſchworen, allen Verſtand aus unſerm 
Lande auszurotten, und auf den Thron der Ver⸗ 
nunft Eigenſinn und Thorheit zu ſetzen. 
Vielleicht werden Sie Sich wundern, daß ich 
mich mit fo vieler Hitze ausdrüͤcke, da Sie die 
Sache als eine bloße Kleinigkeit betrachten — 
Ich gebe zu, ſie iſt es; aber eine Kleinigkeit, die 
den Verſtand erniedrigt — Exinnern Sie Sich, 
Fraͤulein Muhme, als wir noch Kinder waren, 
wuͤnſchten wir mit Ungeduld, Franenzimmer zu 
ſeyn, und ſchmeichelten uns, das Wachsthum an 
Jahren wuͤrde ein Wachsthum an Wiſſenſchaſt 
mit ſich bringen — Sollen wir denn aber, da 
wir nun zu dieſem erwünschten Alter gelangt findy 
wieder zur Kindheit zurückkehren, und unſre Zeit 
mit Spielwerken verſchwenden, die ſich bloß fuͤr 
die unverſtaͤndizſten Jahre ſchicken, ja, ſelbſt noch 
unter denen find, die zu ſolcher Zeit unſre Auf⸗ 
merkſamkeit an ſich ziehen? Denn das Taͤndeln 
mit ausgeſtopften Kindern diente wenigſtens, uns 
einen Begriff zu geben, wie wir einmal mit leben⸗ 
den umgehen wuͤrden, und unfre waͤchſernen 
Speiſen erinnerten an jene, mit denen wir einſt 
0 RN den Tiſch beſetzen ſollten — Der 
Pantin 
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Pantin ſcheint mir daher feinen Platz gleich nes 
ben der Klapper zu fordern; beyde koͤnnen nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, das Geſchrey eigenwilliger Kinder zu 
illen, ehe noch die Seele einiger maßen von 
ernunft regiert, und fähig iſt, zu wiſſen, woran 
fie eigentlich Gefallen habe; beyde aber find in 
gleichem Grade nichtsbedeutend, ſobald einmal 
die Amme ihren Dienſt niederlegt, und ſollten 
zu ebenderſelben Zeit bey ſeite geworfen werden. 
Doch ich ſehe, ich bin bey dieſer Gelegenheit 
zu ernſthaft geweſen, und habe weit mehr geſagt, 
als noͤthig war, um Sie abzuhalten, daß Sie 
Sich nicht zu ſehr in eine Sache verlieben moͤch⸗ 
ten, der Sie, allem Vermuthen nach, ohnedieß 
bereits uͤberdruͤſſig find; wenigſtens muͤſſen Si 
es nothwendig ſeyn, wofern Sie, ſeitdem ſie i 
Ihrem Beſitze iſt, nur einen Augenblick zu denken 
gewagt haben — Ich kenne Sie zu gut, daß ich 
nicht wiſſen ſollte, Sie bedürften keines andern 
Erinnerung, als Ihres eignen guten Verſtandes, 
ſobald Sie ihm nur vergoͤunen wollen, zu reden. 
Bloß die unaufhoͤrliche Zerſtreuung, welche das 
Hofleben begleitet, zieht das Gemuͤth oft zu ſehr an 
ſich / als daß fie ihm Raum zu Betrachtungen übrig 
laſſen ſollte. Dieſes war der einzige Bewegungs⸗ 
grund und iſt die beſte Entſchuldigung der Freyheit, 
welche ſich genommen hat 
i Ders 
aufrichtige Muhme 
und gehorſamſte Dienerin 
Sophronie, 
E 2 
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Von Mira an ein Frauenzimmer, welche 
ihr ihre Verwunderung wegen des lan⸗ 
gen Aufenthalts auf dem Lande bezeugt 

batte, nachdem der Winter ſchon nahe 

herangekommen war; nebſt einer Be⸗ 
ſchreibung der Art, auf welche fie daſelbſt 
ihre Zeit hinbringt, und der gruͤndlichen 

Vergnuͤgungen, welche die Einſamkeit 

einem denkenden Geiſte verſchaffen kann. 


Madam, 


8 iſt freylich nunmehr die Zeit, da die Luſtbar⸗ 
keiten der Stadt den muntern Theil der Welt 
einladen, das Land zu verlaſſen, und den Kreis 
galanter Geſellſchaften zu ſchmuͤcken — Bälle, 
Komödien, Opern, Maskeraden, find bereits eroͤff⸗ 
net — Schon iſt das Land eben fo entbloͤßt von 
Einwohnern, als die Baͤume in meinem Luſt⸗ 
waͤldchen von Blättern — Alle meine Bekannte 
in dieſer Gegend haben mich bereits verlaſſen, um, 
wie ſie ſagen, Vergnuͤgungen zu genießen, die 
der Jahrszeit gemäß ſind — Und noch bin ich 
immer hier; ja, was Ihnen weit ſeltſamer ſchei⸗ 
nen wird, bin durch meine eigne Wahl hier, und 
halte es nicht für die kleinſte der vielen Verbind⸗ 
lichkeiten, die ich der Liebe und Gefälligkeit mei⸗ 
nes wertheſten Gemahls ſchuldig bin, daß er lieber 
a 7 fig 
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ſich ein wenig Länger, als gewöhnlich, von der 
großen Rathsverſammlung der Nation ausſchließen, 
als mich von den Annehmlichkeiten EN Bin 
welche dieſer Aufenthalt verſchafft. 


Doch Sie wundern Sich, warum ich nch 
durch Ueberdruß geplagt werde, oder gar vor 
Schwermuth ſterbe, und begreifen nicht, wie 
ich faͤhig ſeyn kann, mich ſo lange jener Ver⸗ 
gnuͤgungen zu berauben, von denen ich zwar keine 
Feindin bin, aber doch glaube, daß Sie ihren 
Werth ein wenig zu hoch anſetzen. So reizend 
Sie ſie auch beſchreiben, und ſo angenehm auch, 
wie ich bekennen muß, einige von ihnen wirklich 
find, fo werden Sie mir doch vergeben, wenn ich 
ſage, daß ſie, meines Erachtens, mit den Er⸗ 
getzungen der Einſamkeit in keine Vergleichung 
kommen koͤnnen. Hier bin ich frey von den ver⸗ 
ſtellten Hoͤflichkeiten, den eiteln Gebraͤuchen und 
der thoͤrichten Pracht, an welchen mich mein be⸗ 
ſchwerlicher Rang theil zu nehmen noͤthigt. Wie 
kann ich wohl Geſellſchaft und Zeitvertreib vermiſ⸗ 
fen; wenn die ganze weite Schoͤpfung vor mir ausge⸗ 
breitet liegt; wenn der Hof des Himmels mit al⸗ 
lem ſeinen Glanze ſich meinem Blicke oͤffnet, und 
eine ununterbrochne Zufriedenheit meiner ſtillen 
Betrachtung beyſteht, welche mich über unſte 
thoͤrichte Erde erhebt, meinen Gedanken durch 
jene aͤtheriſchen Gegenden wandeln, und mich das 
Vorrecht der Unſterblichkeit in voraus genießen 
a Es mag entweder die Sonne in allem ihren 
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Schüumer leuchten, oder der bleiche Mond mir 
fein erborgtes Licht zuwerfen; ich mag entweder 
die Morgendaͤmmerung ſegnen, oder den Abend⸗ 
ſtern begrüßen ; mein ungeduldiges Auge mag 
entweder unter den unzaͤhlbaren Sternen umher⸗ 
ſchweiſen, oder in jener Milchſtraße ſich verlie⸗ 
ren: fo ſcheint meine ganze Seele ſich aufzuloͤſen, 
und von der Buͤrde ihres Korpers zu erleichtern; 
ich halte mich gleichſam ſchon fürs einen Gaſt in 
den himmliſchen Gegenden, und vereinige mich 
mit ihren glückfeligen Bewohnern zu gemeinſchaft⸗ 
licher Erhebung und Anbetung; jenseenigen vel 
= Lebe, bei A und der Freude. bias 


0 Doch dus find nen denen ich nicht 
tu allen Zeiten nachhaͤngen kann; ich darf mich 
auch ihnen nicht fo ſehr uͤberlaſſen, daß ich vers 
geſſen ſollte, daß ich, während meines Auſent⸗ 
halts in unfrer Welt, Pflichten zu beobachten 
habe, von denen ich mich nicht loszaͤhlen darf. 
Als Frau habe ich die Pflicht auf mir, demjeni⸗ 
gen zu gefallen zu ſuchen, mit welchem mich Liebe, 
Geſetz und die zaͤrtlichſten Verbindlichkeiten vers 
einigen. Als Mutter darf ich nichts unterlaſ⸗ 
fer, was bey mir ſteht, die Gemuͤther derer zu 
bilden, welchen ich das Leben gegeben habe, und 
fie auf die Zukunft unfaͤhig zu machen, irgend⸗ 
etwas zu thun, das der Würde eines vernuͤnfti⸗ 
gen Weſens unanſtaͤndig wäre. Vor allen Din⸗ 
gen trage ich Sorge, ihnen in den fruͤhſten Jah⸗ 
ren eimupraͤgen, daß fie für eine Ewigkeit gebo⸗ 
A 3 ren 
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ren finds und indem ich ſie durch Erlernung der 
natuͤrlichen Weltweisheit beluſtige , lenke ich ihre 
Gedanken auf den hoͤchſten Urheber aller der viel⸗ 
fachen, erſtaunlichen Werke, die ſie mit ſo groſ⸗ 
ſem Vergnuͤgen anſchauen. Ich bemüͤhe mich fo 
viel als moͤglich, ihnen die Natur liebenswuͤrdi⸗ 
ger als die Kunſt, und alle Werke menſchlicher 
Hände in Vergleichung der Werke des Schöpfers 
veraͤchtlich zu machen; ich lehre fie. den Pracht 
der Kleidung und des Gefolgs als die nichtswuͤr⸗ 
digſte von allen Kleinigkeiten betrachten, beſon⸗ 
ders die Schönheit, ob ſie wohl ein Geſchenk des 
Himmels iſt, als ein Gut anſehen, das mmmer⸗ 
mehr die Gebrechen des Gemuͤths erſetzen kann. 
Da ich ihnen meine Grundſaͤtze mit einer Freund⸗ 
lichkeit beybringe, die nichts von dem Lehrer⸗ 
tone an ſich hat / ſo habe ich die Freude, zu ſehen, 
daß ſie fie mit mehrerm Vergnuͤgen annehmen, 
als fonf irgendetwas, das ſie in der Ammenſtube 
hoͤren. Dieß giebt mir Anlaß zu hoffen, daß die 
ſo fruͤhzeitig auf ihr Herz gemachten Eindruͤcke 
ſich niemals gaͤnzlich daraus verlieren werden. 


Solchergeſtalt, Madam, habe ich Ihnen einen 
getreuen Bericht von den Pflichten gegeben, die 
mich waͤhrend meiner Entfernung von der großen 
Welt beſchaͤfftigen. Sie ſind, wie Sie einraͤu⸗ 
men werden, ſo beſchaffen, daß ſie mir keine 
Zeit zu lang werden laſſen; und wenn ich, wie 
ich ſehr wohl thun kann, Ihnen mit groͤßter Auf⸗ 
richtigkeit verſichre, daß dieſe Bemühungen das 
Sulz E 4 vor⸗ 
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vornehlnſte Vergnügen meines Lebens ausmachen, 
16 werden Sie Sich nicht mehr wundern, dat 
ich ſo ſaumſellg bin, nach einer Stadt zuruͤckzu⸗ 
kehren, wo ich ihnen unmoglich mit fo vieler 
Freyheit als hier obliegen kann — Gleichwohl 
muß ich mich dem Willen meines Gemahls un⸗ 
terwerfen / der, wie man mir itzt eben meldet, 
den künſtigen Donnerstag zu meiner Abreiſe von 
dieſem Schanplatze des wahren Verguuͤgens an⸗ 
geſetzt har. Ich vernehme iedoch dieſes mit mer 
nigerm Misverämigen, weil ich nunmehr die Ehre 
haben werde, dem Sit Thomas zur Belohnung 
ſeiner langwierigen getreuen Neizung für die tu⸗ 

gendhafte und schöne Clariude gluͤckzuwuͤnſchen. 
Miele erſuche ich Sie, meine Empfehlun⸗ 
gen beyden abzuſtatten, und ihnen zu verſichern, 
daß fie‘ mit ihrer Schweſter gleichen Antheil an 
der auftichtigen Freundſchaft und — 
derjenigen 8 77 5 ie ern 5 
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Der dreyzehnte Brief. 

Sophronie an Orphelien ? 

bey Vernehmung, daß ſie ihre Schoͤnheit 

durch die Blattern eingebuͤßt hatte. 
Meine liebte Orphelie, 


Ich habe Ihren Brief erhalten, und erfreue 
mich zu ſehr uͤber Ihre Geneſung, daß ich Ihnen 
noch erſt mein Beyleid wegen einer Veraͤnderung 
bezeugen ſollte, die Ihre Krankheit nach ſich ge⸗ 
zogen hat; und wäre ſie auch noch fo groß, fo. bin 
ich doch weit entfernt zu glauben, ſie verdiene 
mit ſo vieler Betruͤbniß erwähnt zu werden, als 
Sie ſie erzaͤhlen — Sie haben mit dem Tode ge⸗ 
rungen, der Sie mit einigen feiner ſchaͤrfſten Waf⸗ 
fen angriff; und wenn Sie eine leichte Verwun⸗ 
dung davon tragen, muͤſſen Sie dieſelbe eher 
fuͤr Siegszeichen, als für Verunzierung, an⸗ 
ſehen — Wenn auch nun Ihre Farbe einen Theil 
ihrer Lebhaftigkeit, und Ihre Geſichtszuͤge etz 
was von ihrer Feinheit verloren haben! — Je 
weniger Ihnen Ihr Spiegel Annehmlichkeiten 
zeigt, deſtomehr werden Sie in Ihrem Kabinette 
finden; und da Sie das eitle Vergnügen entbeh⸗ 
ren, die Artigkeit der aͤußerlichen Geſtalt zu be⸗ 
trachten, werden Sie um ſo viel mehr Muße 
haben, jene Vorzüge, die ſich nicht fo leicht 
TER E 5 ver: 
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vertreiben luſen, zu erhoͤhen und du verſchö⸗ 
nern. wi 
Wir mögen volwbenben was wir Holen, fo iſt 
es doch bloß der Ehrgeiz, Bemwundrer herbeyzu⸗ 
locken, der die Schönheit der jungen und frühe 
lichen Welt ſo ſchaͤtzbar macht. Hey eruſtlicher 
Ueberlegung aber finden wir, daß vielmehr Tu⸗ 
gend, Verſtand, Gefclligkeit, heitre Gemuͤths⸗ 
art, den Gürtel der Venus ausmachen ſollten — 
Ohne fie wid das ſchoͤnſte Geſicht von der Welt 
feine Herrſchaſt Über das Herz einer verſtaͤnbigen 
Mannsperſon nicht ieee Ba der 
Poet ſagt ſehr richtig? e 
Die Schönheit sl blüht nur zart, und wett, zu ſtüh; 
Der Tugend Nalzungen eeſterben a nie 


Glauben Sie (ode nicht eta ich b froh dar⸗ 
über, daß Sie itzt mehr, als vor dieſem Zufalle, 
dem größten Theile unſers Geſchlechts gleich ge⸗ 
worden ſind. Ich geſtehe, die Anmuth der Per⸗ 
ſon tragt vieles bey / die Schoͤnheit des Geiſtes 
u heben und ſichtbarer zu machen. Daher wuͤr⸗ 
e ich den Mangel der einen ſehr beklagen, wenn 
ich nicht ſicher waͤre, daß Sie genug von der an⸗ 
dern beſitzen, um aller Ihrer Bekannten Achtſam⸗ 
keit auf Sich zu ziehen. Und daß dieſelbe mit 
iedem Tage an wahrer Würden BOWIE möge, 
it der et 
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Der vierzehnte Brief. 
Semanthe an Mira. 


Sie klagt Über die Strenge ihres Schick 
ſals, daß fie zwo Perſonen, die ihrer Nei⸗ 
gung gleich wuͤrdig ſind, zu Freywer⸗ 
bern habe, aber wegen des Eigenſinns 
ührer Aeltern keine Wahl Refen nie 


Wertheſte Madaſun q 


Jo habe die Ehre Ihrer Zuschrift mit einem 
Vergnuͤgen erhalten, welches bey ahnlicher Ver⸗ 
anlaſſung alle die empfinden müſſen nur ihre 
Gluͤckſeligkeit zu ſchaͤtzen im e d. Ich 
habe nichts, worauf ich eitel ſeyn koͤnnte, als die 
Freundſchaſt der vortreſſlichen Mira; und un⸗ 
geachtet der vielen Mängel, die ich taͤglich an 
mir entdecke, kann ich nicht umhin zu glauben, 
es finde ſich noch einiges Verdienſt au mir; oder 
font würde ich nicht jo viele Beweiſe davon enız 
pfangen — Zwar iſt es gewoͤhnlich genug, bloſ⸗ 
ſes Mitleiden fuͤr eine Wirkung des Wohlgefal⸗ 
lens anzunehmen; allein da Sie nicht wiſſen, wie 
ſehr ich der Gegenſtand des erſten bin, fo darf 
ich mir ſehr wohl ſchmeicheln, mit dem andern 
beehrt zu werden; ja, ich habe noch eine ſtäͤrkere 
Urſache, dieſen Stolz in mir zu naͤhren; Ihre 
Wr für mich zu einer Zeit, da Sie “in Bi 
& 1 
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ſelben für unwuͤrdiger halten, als ich wirklich bin — 
Sie beſchuldigen mich, wertheſte Mira, des 
Leichtſinns, der Bulerey, und wer weis weſſen 
ſonſt noch, weil ich die Auwerbungen Polydors 
und Lyſanders zu gleicher Zeit verſtatte — 
Ach! wie wenig kennen Sie mein Herz, oder die 
Bewegungsgruͤnde dieſer ſcheinbaren Veraͤnder⸗ 
lichkeit. Doch ich kann die Beſorgniß Ihrer nach⸗ 
theiligen Meynung nicht laͤnger ertragen; ich 
will Ihnen ein Geheimniß eröffnen, das ich mich 
nicht ſo ſehr meiner ſelbſt wegen zu geſtehen ſcha⸗ 
me, als wegen bererjenigen, gegen welche meine 
ficht mir ſtets die hoͤchſte Ehrfurcht auferlegt. 


Ich danke dem Himmel, daß ich kein Herz 
habe, welches fähig wire, von fo heſtigen Re⸗ 
gungen beunruhigt zu werden, als ich bey ei⸗ 
nigen von meiner Bekanntſchaft wahrgenommen 
habe. Gleichwohl iſt es nicht unempfindlich ges . 
gen Verdienſte. Polydors und Lyſanders 
Vorzuͤge ſcheinen mir fo ſehr einander zu gleichen, 
daß ich mit iedem von beyden glücklich leben zu 
koͤnnen glaube. Aber eine verdruͤßliche Mishaͤl⸗ 
ligkeit zwiſchen meinen Aeltern will mir dieß nicht 
geſtatten. Mein Vater, der ſich fuͤr den Poly⸗ 
bor erklärt hat, befiehlt mir, ihn als die Perſon 
anzunehmen, welche eines Tages mein Ehemann 
ſeyn ſoll. Meine Mutter, die eben ſo ſehr auf 
Lyſanders Seite ik, befiehlt mir bey Verluſt 
ihres Segens, ihn gleichfalls als meinen kuͤnfti⸗ 
gen Ontten zu betrachten. Und beyde 1 
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mich im Falle des Ungehorſams mit ihrem voͤlli⸗ 
gen Unwillen — Was kann ich wohl bey ſo ge⸗ 
meßnen Forderungen thun? — Ich darf weder 
einer Neigung Raum geben, noch auch gegen 
beyde mich vollig gleichgültig bezeigen — Nach 
der Art alſo, wie ich zu verfahren genöthigt bin, 
glaubt ſich ieder mit Grunde ſchmeicheln zu koͤn⸗ 
nen, er habe einen guͤnſtigen Eindruck auf mich 
gemacht — Die einzige Entſchuldigung, die ich 
habe, warum ich nicht Lyſanders Verlangen 
willfahre, iſt dieſe, daß er keine weitern Merk⸗ 
maale der Gewogenheit von mir hoffen darf, bis 
er meines Vaters Einwilligung erhalten hat — 
Ebendieſes ſage ich dem Polydor in Anſehung 
meiner Mutter. Solchergeſtalt ſchiebe ich in die⸗ 
ſer bedenklichen Angelegenheit einen Theil der 
Laſt auf diejenigen zuruͤck, die ſie am meiſten zu 
tragen verdienen, weil es bloß ein ungluͤckliches, 
und, wenn ich fo ſagen darf, fehlerhaftes Mide 
verſtaͤndniß, und keine Betrachtung der Klugheit 
iſt, (denn der Stand, das Vermoͤgen, die Her⸗ 
kunft beyder Liebhaber ſind in gleichem Grade 
ohn Ausnahme,) welche jedes ſo abgeneigt gegen 
das macht, was dem andern gefällt — Mein Va⸗ 
ter wird auf dieſe Weiſe ſtets von Lyſanders, 
meine Mutter von Polydors Anſuchungen ver⸗ 
folgt; und beyde finden ſich in gleicher Verlegen⸗ 
heit, das abzuſchlagen, was ſie niemals zu ver⸗ 
willigen geſonnen ſind. 
Urtheilen Sie aber, Madam, wie ſehr bey alle 
dem meine Gemüthsruhe unter dem Eigenſinn⸗ 
er meiner 
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meiner Aeltern leiden muß, und, wie ich zu be⸗ 
fürchten habe leiden wird; denn ich ſehe keinen 
Grund vor mir, zu hoffen, daß ſie iemals in die⸗ 
fer oder einer gudern Sache einig ſeyn werden. 
Ich habe erfahren, daß die Zaͤrtlichkeit, welche 
ich, als ihr einziges Kind, von ihnen erwarten 
konnte, unkraͤftig wird, ſobald fie dem Vergnüͤ⸗ 
gen entgegengeſetzt iſt, mit welchem fie einander 
zu widerſprechen ſuchen. Ich habe, um eine 
Probe davon zu machen, aufs heftigfte in meine 
Mutter gedrungen. Bey den Zunothigungen 
meines Vaters, mich an den Polydor zu erge⸗ 
ben, ſtelle ich mich, als fühlte ich die heftigſte 
Neigung für Lyſandern; und wenn meine Mut⸗ 
ter zum beſten des letztern ſpricht, nehme ich den 
Schein eben ſo großer Liebe gegen den Polydor 
an. Aber es fehlt ſo viel, daß dieſe vorgebliche 
Neigung eins von beyden rühren ſollte; daß ſie 
mir vielmehr in den bitterſten Ausdruͤcken meine 
Thorheit „wie fie es nennen, verweiſen, und 
mir ſagen, ich muͤſſe meine Wuͤnſche nach der 
Richtſchnur ihres Willens einſchraͤnken lernen — 
Der Hünmel weis, wie freudig ich das thun woll⸗ 
te, waͤre nur einmal dieſer zwiefache Wille auf 
einen eingeſchraͤnkt. 


ach zweifle nicht, wertheſte Madam, eie w wer⸗ 
deu nunmehr zugeben, daß ich eher Ihr Mitlei⸗ 
den, als Ihren Verweis, verdiene — Ich bin 
zu einem Alter gekommen, in welchem es Zeit 
ü „mein Glück zu finden, wenn ich es jemals 
I ‚finden 
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finden fol, Einige Jahre ſpaͤter, darf ich nicht 
mehr hoffen, durch Heirath glücklich zu werden, 
ſondern bloß den, welchen ich heirathe, glücklich 
zu machen; eine Sache, die nicht eben mit mei⸗ 
ner Neigung uͤbereinſtimmt. Ueberhaupt, fo wie 
es itzt in unſrer Familie zugeht, ſcheint es, als 
wäre ich dazu verurtheilt, iedem bloß vergebliche 
Hoffnung zu machen. Ob nun zwar dieſe Be⸗ 
ſorgniß mir wenig Kummer erregt, ſo iſt es mir 
doch ſehr leid, (wiewohl ich weder den Polydor 
noch Lyſander liebe) daß fie ihre Zeit mit einer 
fo. fruchtloſen Bewerbung hinbringen, und ich 
bin ſo entfernt von jener Eitelkeit, die fie faͤlſch⸗ 
lich unſerm ganzen Geſchlechte beymeſſen, mich 
an einem Gedraͤnge von Bewundrern zu beluſti⸗ 
gen, daß ich, da ich deren nur zween habe, vom 
Herzen wuͤnſche ihrer los zu ſeyn; weil es vor 
dem Abſterben des einen von meinen Aelteru, 
das ich keinesweges wuͤnſche, nicht in meiner 
Macht ſtehen wird, die edelmuͤthige und auſrich⸗ 
tige Neigung, die ſie, wie ich uͤberzeugt bin, zu 
mir tragen, mit etwas anderm als Verſtellung zu 
erwiedern, und weil ich ſie eben ſo wenig von 
mir laſſen, als mich zum Wohlwollen gegen ſie 
verfiehen darf. Unſtreitig wurde mein Vater 
Lyſanders Beſuche nicht erlauben, wenn nicht 
meine Mutter, trotz ſeines Misvergnuͤgens, die⸗ 
fen noch mehr aufmunterte. Auch fie würde nicht 
zugeben, daß Polydor mir zu nahe kaͤme, wenn 
nicht mein Vater ſich zu ſeinem beiten der Macht 
eines Ehemanns bediente. Ob ich ſchon, fo 15 
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fie von ungefaͤhr zuſammen kommen, alle erſinn⸗ 
liche Sorgfalt anwende, gegen beyde ein gleiches 
Verhalten zu beobachten, ſo bin ich doch nicht 
ohne Furcht, daß die Eiferſucht, die fie gegen 
einander unterhalten, ſie am Ende zu einer That 
reizen möchte, die uns alle in Verlegenheit ſetzen 
wuͤrde. Wiſſen Sie mir ein Mittel anzugeben, 
wodurch ich mich aus dieſen verfaͤnglichen Um⸗ 
ſtaͤnden loswickeln koͤnnte, oder glauben Sie viel⸗ 
leicht, daß eine andre Art von Bezeigen meinen 
Zuſtand verbeſſern wuͤrde, ſo weis ich, Sie wer⸗ 
den die Guͤte haben, mir Ihre Meynung mit 
derſelbigen Aufrichtigkeit mitzutheilen, als ich 
darum bitte — Das Verlangen, mich von einem 
Urtheile leiten zu laſſen, das bey mir ſtets als 
untruͤglich gelten ſoll, vermehrt um ein großes 
die Ungeduld, mit welcher ich Ihre Antwort er⸗ 
warten werde — Ich verſichre Ihnen, daß ich 
weit unruhiger bin, als ich ſagen kann; ledoch, 
wie ich hoffe, nicht ſo ſehr, daß ich irgendeine 
von den Verbindlichkeiten, die ich Ihnen zu dan⸗ 
ken habe, oder jene Ehrerbietung vergeſſen ſollte, 
die Sie in Anſehung aller Stücke von der ganzen 
Welt fordern koͤnnen, inſonderheit aber von 


Den 
getreuſter und gehorſamſter Dienerin 
Semanthe⸗ 
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Der funfzehnte Brief. 
Sabina an Mira. 


Sie eroͤffnet ihr das Geheimniß ihrer Liebe 
gegen den Lycidas, ihres Vaters ge 
machte Entdeckung, den Zweykampf und 
Tod ihres Bruders, nebſt ihrem Kum⸗ 
mer über die Veranlaſſung fo tragiſcher 
Zufaͤlle. 


Madam, 


Könnte meine traurige Geſchichte ein Geheim⸗ 
niß bleiben, ſo wuͤrde ich ſie niemanden, auch ſelbſt 
Ihnen nicht, eröffnet, ſondern mich vielmehr 
ſtilſchweigend von allen, die mich jemals kann⸗ 
ten, entfernt, und den unglücklichen Ueberreſt 
meiner Tage an einem ſolchen Orte hingebracht 
haben, als uns Herr Rowe beſchreibt: „ein oͤdes 
„Thal, mit alten bemoosten Bäumen dicht vers 
„wachſen, in deſſen einſamen Schatten bloß Nas 
„ben und Vögel von böfer Bedeutung wohnen; 
„two kein Laut das Stillſchweigen bricht, als ein 
„Bach, der ſich ſchaͤumend durch das Schilf win⸗ 
„det; wo kein Merkmaal einer menſchlichen Ge⸗ 
yſtalt zu finden iſt, ohne nur etwa das Geribbe 
„irgendeines Elenden, der ſchon vor langer Zeit, 
„da ihn, ſo wie mich, die Liebe ungluͤcklich ge⸗ 
vn Hand. * gemacht 
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„ macht hatte, ſich dieſe traurige Gegend wählte, 
vum darinne zu verzweifeln und zu ſterben. „ 


Allein, unvergleichliche Mira, mein Verbre⸗ 
chen wird durch ſeine grauſamen Wirkungen rucht⸗ 
bar; es iſt zu graͤulich, als daß es verborgen blei⸗ 
ben koͤnnte; die Erde ſowohl, als das allſehende 
Auge des Himmels, iſt Zeuge meiner Schande — 
Bloß Ihre weite Entfernung hat es gehindert, 
daß Sie nicht ſchon davon gehört haben. Ihre 
Wiederkunft aber wird nicht ermangeln, Sie mit 
iedem Umſtande, der meine Schuld vergroͤſſert, 
bekannt zu machen. Doch ob Sie gleich alles 
durch das Geruͤcht erfahren werden, ſo weis ich 
nicht, da einmal mein Verhalten keine Entſchul⸗ 
digung zulaͤßt, ob ich, wenn Sie hier wären, das 
Herz haben wuͤrde, jenen tugendhaften Unwillen 
anzuſehen, der, ſo gelind auch Ihre Worte ſeyn 
moͤchten, ſich dennoch nicht wurde zuruͤckhalten 
laſſen, aus den Augen zu funkeln, ſobald Sie 
eine Erklaͤrung vernaͤhmen, welche Ihre guͤtige 
Meynung von mir nicht wenig befremden wuͤr⸗ 
de — Doch mein Brlef kann ſich nicht ſchuͤmen; 
er mag Ihnen alſo das erzaͤhlen, was ich vielleicht 
nicht Muth genug haben würde zu ſagen. 

Ich zweite nicht, Sie errathen bereits aus 
dieſem traurigen Eingange einen Theil von dem, 
was ich ſchreiben werde; zumal, da Sie oft den 
Lycidas bey mir geſehen haben, und ſogar mir 
einmal ſagten / Sie wuͤnſchten, daß er nicht einft 
meiner Ruhe gefährlich werden moͤchte — O dieſe 

N 8 a . Worte 
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Worte waren nur alluprophetiſch. Wie theuer 
iſt mir nicht die Erfahrung ihrer Wahrheit zu ſte⸗ 
hen gekommen! — auch meiner Tugend ge⸗ 
faͤhrlich, konnten Sie dazugeſetzt haben — Tu⸗ 
gend und Ruhe gehen Hand in Hand; und beyde 
find Für mich untolederbringlich verloren — Ich 
darf nicht mehr ſagen, um meine Schande be⸗ 
greiflich zu machen — Aber ſolite noch mehr nd- 
thig ſeyn, ſollte eine parteyiſche Freundſchaſt in 
meinen Worten einen Sinn ſuchen, ber mich 
weniger ſtrafbar machte, ſo denken Sie Sich, o 

denken Sie, was ein Mann, der auf nichts als 
die Sättigung ſeiner wilden Begierden ſſeht, 
wenn ihn die Leidenſchaft erhitzt, und die Gele⸗ 
genheit einlaͤdt, fordern, und was, eine. leicht: 
gläubige, thoͤrichte, verliebte Frauensperſon, von 
einem eingebildeten Ve 11 7 bezaubert, in eia 
ner Stunde der Sorgloſigkeit zu bewilligen ſich 


überreden laſſen wird — Als denn ſagen Sie Sich, 
jener grauſame Verfuͤhrer ſey Lycidas — und 
jenes ee Zarte ee die Rule 
= Sabina. 


RB möchte id 5 1 1 1 fün- 
nen, möchte, mein eignes Verderben alles fen, 
was ich zu ſagen hätte! — Allein es giebt eine 

ſchreckliche Folge, die meinem Verbrechen hier 
alles Mitleid — und, wie ich fuͤrchten muß, 
dort alle Verzeihung, verſagt. Da ich allem 
Gefühle der Ehre, des Rufs, und ſelbſt der ge⸗ 


meinen Klugheit, abgeſtorben war, ſorgte ich ſo 
F 2 wenig 


u 
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wenig dafuͤr, meine Schande zu verbergen, daß 
ſie bald meinem Vater zu Ohren kam — Ein 
Brief, den er auffieng, bekraͤſtigte das, was er 
gehört hatte — Worte find nicht vermoͤgend, ſei⸗ 
nen Zorn und Kummer abzubilden — Kaum 
konnte er ſich enthalten, mich zum Schlachtopfer 
ſeiner Wut zu machen — O wollte der Himmel, 
er haͤtte ſie ganz an mir geſaͤttigt; die Strafe 
waͤre gerecht geweſen, und ich wollte die Hand, 
die ſie vollzogen hätte, geſeguet haben — Doch 
er hielt mein geringes Leben nicht fuͤr hinreichend, 
die Unehre zu erſetzen, die ſeiner Familie zugezo⸗ 
gen war. Er verſchloß mich in mein Zimmer, 
und fandte denſelben Augenblick nach meinem 
Bruder, der nur allzugehorſam feiner unfeligen 
Aufforderung Gehör gab, und meinen Verraͤther 
zu derjenigen Strafe zu ziehen beſchloß, welche 
meinem Vater ſein Alter und kraͤnklicher Zuſtand 
nicht zu vollſtrecken erlauben wollte. 


Doch ich muß eilen, meine ſchreckliche Erzaͤh⸗ 
lung zu endigen, oder ſonſt wird die Verwirrung, 
in der ich bin, mir die Kraft dazu rauben, und 
ich wuͤrde Sie in der Ungewißheit laſſen muͤſ⸗ 
fen — Mein Bruder ſchickte noch denſelben Abend 
dem Lycidas eine Ausſorderung, welche ange⸗ 
nommen ward. Des folgenden Morgens kamen 
fie zufammen — und fochten — Es gefiel dem 
Himmel, zu meiner groſſern Strafe, demjenigen 
den Sieg zu geben, der ihn am wenigſten ver⸗ 
erg und mein ungluͤcklicher Bruder ward ent 

ſeelt 


vermiſchten Inhalts. 85 


feelt heimgebracht — Das ganze Haus ſchallte 
von Geſchrey und Klagen wieder — Jedes Zim⸗ 
mer war mit einem verwirrten Getoͤſe angefüllt. 
Voll Ungeduld, Nachricht zu erfahren, und voll 
Zittern, ob mir wohl die Urſache noch unbewußt 
war, riß ich meine Thuͤre auf, und eilte hinun⸗ 
ter in den Saal. Der erſte Gegenſtand, der ſich 
mir zeigte, war der nunmehr kalte Leichnam mei⸗ 
nes liebſten Bruders, und neben ihm mein Bas 
ter, deu feine Bedienten in den Armen hielten, 
in einem Zuſtande, welcher tödlich zu ſeyn ſchien — 
Sobald er mich erblickte, ſchrie erz „ ſiehe, du 
„Schlange, das iſt, dein Werk; das ſind die 
„Fruͤchte deiner verdammten Thorheit. >, Diefe 
Worte, nebſt einer Menge Fluͤchen, die ich wider 
den Lycidas ausſtoßen hoͤrte, ließen mir keinen 
Grund übrig, an der Wahrheit zu zweifeln — 
In der That, ich fühlte in dieſem Augenblicke 
einen Theil von dem, was einſt die Verdammten 
leiden werden — Sc) ſprang nach meines Va⸗ 
ters Degen, der auf einem Tiſche lag, und hätte 
ihn mir durchs Herz geſtoßen, wenn nicht einige 
Nachbarn, welche dieſer traurige Zufall in das 
Haus gelockt hatte, mich zuruͤckgehalten hätten — 
Hierauf ward ich wieder in mein Zimmer zu ge⸗ 
hen gezwungen, wo ich ſeitdem ſiets in einem 
Zuſtande geblieben bin, der dem Aberwitze wenig 
nachgiebt — Eine Frau, die mich in der Kind⸗ 
heit gewartet hat, bleibt ſtets bey mir, um alle 
Gewaltthaͤtigkeit zu verhuͤten, welche meine Ver⸗ 
wein gedroht hatte, 95 mich auf ale nur 

eyſinn⸗ 
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erſinnliche Weiſe zu troͤſten. Aber ach vihre ger: 
lichſte Sorgfalt i unnoͤthig und vergeblich — 
Es bedarf weder Schwerd noch Si, mich hinzu⸗ 
richten. Ugausſprechlicher Kummer nagt an mei⸗ 
nem Innerſten. Das Leben ſtleht bestürzt von 
Puls zu Puls) und wird bald von ieder Stelle 
ausgetrieben fen. In Wahrheit, Madam, ich 
fühle es / daß ich bald unſre Welt verlaſſen, und 
in eine unbekaunte Gegend uͤbergehen werde — 

O wäre die Ausſicht vor mir helle, wie froh 
wollte ich meinen Aeg antreten und dieſe Buͤr⸗ 
de ven Schande hinter mir laſſen ! — Hilf mir, 
mein Schutzengel! — Stehet mir bey, alle himm⸗ 
liſche Geiſter, die ihr an Handlungen des Mit⸗ 
leidens und der Wohlthaͤtigkeit Gefallen habt! 
Unterſtützet meinen kraſtloſen Muth! Sagt mir 
leiſe ins Ohr, daß, wenn meine Seele dieſen 
ſtraſbnten Körper von ſich geworfen hat, die 
Thore des Himmels vor mir nicht verſchloſſen 
ſeyn werden — daß meine Neue nicht zu ſpat 
Tomme, ſondern mein Verbrechen verguͤten wer⸗ 
de — Aber aach! hier erſchrecke ich vom neuen — 
mein Herz ſchaudert — das Blut verläßt feinen 
natürlichen Lauf, und preßt krampfhafte Angſt 
burch meinen ganzen Koͤrper — Meme Neue, 
ſagte ich? — Wie darf ich hoffen, daß meine 
Neue aufrichtig ſey / wenn ich mich nicht dahin 
bringen kann, den Urheber meines Verderbens 
zu haſſen; wenn mein laſterhaftes Gemuͤth mit 
noch den Moͤrder meines Bruders mit allen jenen 
Reiche die „ mei⸗ 
ner 
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ner Unſchuld behuͤlflich waren! — Wie kann ich 
Beyſtand von jenen Weſen erwarten, die ſelbſt 
ganz Reinigkeit ſind, ſolange ich einen il 
der unreinen Einbildungen beybehalte, die ch 
mit dem Lycidas zu meinem Verderben verei⸗ 
nigten? — Bedauren Sie mich! — Beten Sie 
fur mich! — Oas iſt 3 was e gethau 
werden kann für 7 


Dero 5 
troſtloſe und ſterbende Freundin 
Sabina. 13 


N. S. Eben da ich dieſes füreiße, hoͤre ih, bab 

Loycidas den N nl chungen er 
angen iſt, und daß meinen 

175 . hi 10 Fieber geſtuͤrzt hat, welches 

keeine Hoffnung zu feiner Herſtellung übrig 

läßt — Wie, o wie wird mirs ergehen! — 

Leben Sie wohl! — vielleicht auf ewig; 
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Der ſechzehnte Brief. 
Athalie an einen Edelmann, 


welcher behauptet hatte, niemand koͤnne 
ein uͤbler Ehemann ſeyn, dem ſeine Frau 
liebreich begegnete. 


Mein Herr, 5 


8 iſt wahr, Sie hatten geſtern abends alle Welt 
auf Ihrer Seite. Aber ich wuͤnſchte nicht, daß 
Sie etwa darum Ihre Gruͤnde fuͤr unbeantwort⸗ 
lich hielten, weil niemand einen Verſuch machte, 
ihnen zu widerſprechen — Danken Sie es viel⸗ 
mehr der Gutartigkeit der Geſellſchaft, und ſchrei⸗ 
ben Sie es nicht der Gerechtigkeit der Sache zu, 
die Sie zu vertheidigen übernahmen — Ihr gan⸗ 
zer Witz und Ihre gauze Beredtſamkeit würden 
nicht zureichend geweſen ſeyn, andre von dem zu 
überreden, was die tägliche Erfahrung wider⸗ 
legt — Allein Aemilie war zugegen; und da Sie 
ſie mit naͤchſtem zu heirathen gedenken, ſo waͤre 
es grauſam von uns geweſen, Dinge anzufuͤhren, 
die fie, wenn ſie nun eine Frau waͤre, von jenem 
liebreichen Verhalten abſchrecken koͤnnten, das 
Sie, wie ich nicht zweifeln will, nach Verdienſt 
erwiedern werden. 

Allein, mein Herr, nicht alle von Ihrem Ge⸗ 
ſchlechte hegen dergleichen dankbare Geſinnungen, 

wie 
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wie ich durch eine Menge Beweiſe, ſelbſt aus 
meiner eignen Bekanntſchaft, darthun koͤnnte — 
Ein einziger wird, wie ich hoffe, genug ſeyn, und 
Sie allzudeutlich uͤberzeugen, als daß Sie vom 
neuen dieſe Materie beruͤhren ſollten — ohne 
nur etwa im geheimen Geſpraͤche mit Ihrer Ge⸗ 
liebten. a 


Dieſen Morgen war ich bey meinem Bruder. 
Sie wiſſen, wie ſehr die offentlichen Angelegenhei⸗ 
ten, darlnnen er verwickelt iſt, ihn beſchaͤfftigen — 
Ich wartete in dem Zimmer, wo er ſich anzuklei⸗ 
den pflegt, bis einige Leute abgefertigt ſeyn wuͤr⸗ 
den, mit denen er zu reden hatte. Ein Brief, 
der halb offen auf dem Tiſche lag, reizte meine 
Neugier, ihn zu durchlaufen — Ich fand, daß 
er ſich ſo vortrefflich zu dem Vorhaben ſchickte, 
das ich gefaßt hatte, Sie bey erſter Gelegenheit 
von Ihrem Irrthume zu uͤberfuͤhren, daß ich ihn 
in Eil abſchrieb, und Ihnen, wie ich hier wirk⸗ 
lich thue, zu uͤberſenden beſchloß. Ich ſchmeichle 
mir, Sie werden, wenn Sie ihn geleſen haben, 
mit mir einig ſeyn, daß, wenn die Liebkoſungen 
einer ſolchen Perſon als Cleomelie iſt, nebſt den 
unendlichen Verbindlichkeiten, die ihr Gemahl 
ihr zu danken hat, ſie gleichwohl in ſeinen Au⸗ 
gen eher verhaßt als beliebt machen, deren nur 
wenige unter unſerm Geſchlechte ſind, die ein 
beſſers Schickſal erwarten dürfen, N 


Ich wuͤnſche jedoch aufrichtig, daß Aemiliens 
Gefaͤlligkeiten mit aller der Dankbarkeit mögen 
F 5 erwie⸗ 


96% Briefe 


etwiedert weiden, die fie, Ihrer Meynung nach, 
von einem Ehemanne verdienen — Ich gebe She 
nen mein Wort, niemals etwas von dem Einge⸗ 
ſchloßnen gegen ſie zu erwähnen, und bin 
Dierd 8 
gehorſamſte Dienerin. 
Athalie. j 


Der ſiebzehnte Brief. 
Einſchluß in dem vorigen. 
Von dem Grafen von T. an Herrn von F. 
Lieber Herr Bruder, 


Deitdem ich beweibt bin, haben freylich alle 
meine Freunde fo wenig von meiner Geſellſchaft 
genoſſen, daß keiner von Ihnen Urſache hat, mei⸗ 
ne Abweſenheit un London zu bedauern. Mein 
hochzuehrender Herr Schwiegervater hat mich 
mit ſich auf das Land genommen; eine Gewogen⸗ 
heit, dafür ich ihm weit mehr verbunden bin, als 
für das Vermögen, mit dem er mich beſtach, ſei⸗ 
ne Tochter zu heirathen — Denn nun habe ich 
doch ein wenig mehr Ruhe vor den lieblichen 
Worten, mein Wertheſter, oder mein lieb⸗ 
ſter Graf, die am Anſange ieder Rede einge⸗ 
flickt, oder vielleicht gar mit einem Kuſſe oder 
Handdrücken begleitet waren, das für einen 

0 Mann 
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Mann von Geſchmacke hoͤchſt ekelhaft und unge⸗ 
reint it — Aber wenn der alte Narr, der dieſes 
für trefſlich gut hält, nur einmal eine Luſtreiſe 
in die andre Welt vornahme, fo wollte ich et 
ſchon dahin bringen, daß ſie ſich mehr als eine 
Frau aus der unſrigen bezeigte, oder fies ihrem 
eignen Schickſale uͤberlaſſen — Sobald ich zu⸗ 
ruͤckkomme, ſollen Sie Nachricht haben, wo ich 
anzutreffen bin; und trotz meines ehelichen Jochs, 
will ich doch wohl eine Nacht Gelegenheit finden, 
mich wegzuſtehlen, um Ihrer und des Thomas L. 
Geſellſchaft, bey einer Flaſche Champagner, zwi⸗ 
ſchen zwo bis drey muntern und geiſtreichen Mäd- 
chen zu genießen — Bis dahin bin ich, 

lieber Herr Bruder, 

. eee e 


Der achtzehute Brief. 
Von Carielea an Arabellen. 
Sie berichtet ihr, wie ſie das Landvolk von 
der Furcht einer Erſcheinung im Walde 
bey Broxbourn befreyt habe; nebſt der 
Geſchichte des Frauenzimmers aus der 
Hole. N f 
Liebste Arabelle, | 
Jo glaube, Sie bilden Sich nunmehr ein, die 
angenehmen Fluren und Gehoͤlze der ere 
N et 
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Hertford haͤtten mir alles, was ich nur in Lon⸗ 
don zuruͤckgelaſſen habe, aus dem Sinne ge⸗ 
bracht. Allein ich verſichre Ihnen, ob ich gleich 
lange von einer Beſchaͤfftigung, an die Sie wohl 
wenig denken, der Bemuͤhung, meine Menſchen⸗ 
liebe zu zeigen, aufgehalten worden bin, ſo wuͤrde 
ich doch nicht zehn ganzer Tage angeſtanden ha⸗ 
ben, Ihnen zu ſchreiben, wenn es in meinem 
Vermoͤgen geweſen wäre, Sie mit andern als 
einer ſolchen Materie zu unterhalten, von wel⸗ 
cher ich weis, daß ſie die unangenehmſte unter 
allen it — Kurz; ich habe geſehen, daß jede Ge⸗ 
ſpeuſtergeſchichte, mit der man ſich nur iemals 
trug, Sie zu ſehr erſchreckt hat, als daß ich 
Ihnen eine vom Lande mittheilen ſollte. Jedoch 
da die Gefahr vorüber iſt, und ich nunmehr ver⸗ 
ſichern kann, daß ein Geiſt, der hier großes Auf⸗ 
ſehen gemacht hat, wie ſich nunmehr zeigt, wahr⸗ 
haftig mit Fleiſch und Blute begabt iſt, ſo darf 
ich es kuͤhnlich wagen, Ihnen die Erzaͤhlung da⸗ 
von ſowohl zur Zeitkuͤrzung mitzutheilen, als 
auch in der Hoffnung, Ihnen einen Theil jener 
unnuͤtzen Beſorgniſſe zu benehmen, indem ich 
zeige, auf was für schlechten Gründen Maͤhrchen 
von dieſer Art gemeiniglich ruhen. 


Ich weis nicht, wie es zugeht; aber in den 
meiſten Landgegenden, wo ich geweſen bin, habe 
ich bemerkt, daß das Volk auf eine ſeltſame Art 
mit dem Glauben der Geiſter und Geſpenſter be⸗ 
thoͤrt iſt. Seiner Mepnung nach hat iede Stadt, 

Ja, 


vermiſchten Inhalts. 93 


ja, faft iedes Dorf feinen beſondern Teufel, der 
die einſamen Plaͤtze und dunkeln Gebuͤſche durch⸗ 
ſtreicht. In dieſen Gegenden aber habe ich nie⸗ 
mals etwas dergleichen gehoͤrt, bis ich das letzte 
mal hieher kam. Deſtomehr erſtaunte ich, als 
ich iedermann in aͤußerſtem Schrecken wegen einer 
Erſcheinung fand, die ſich nur kuͤrzlich um die 
Mittagszeit im Walde bey Broxbourn zuge⸗ 
tragen haben ſollte — Der Geiſt, ſagte man, haͤt⸗ 
te die Geſtalt einer Frau in einem weißen Rocke; 
zuweilen glaͤnzte er uͤber und uͤber als ein Stern. 
Die Frau, ſetzte man hinzu, ſolange man ent⸗ 
ſernt bliebe, gienge nur langſam unter den Baͤu⸗ 
men in dieſem dicken Walde; wenn aber iemand 
das Herz hätte, näher zu treten, verdoppelte fie 
ihre Schritte, und verſchwaͤnde endlich gar — 
Da man ſie niemals anderswo geſehen hatte, gab 
man ihr den Namen die weiße Frau im bror- 
bourner Walde. 


Es war kein einziger aus unſrer Familie (aus⸗ 
genommen meinen Oheim und meine Tante, wel⸗ 
che ſich ſtets im Zimmer inne halten; er, wegen 
eines Anfalls vom Podagra, und ſie, aus Ge⸗ 
faͤligkeit, ihm Geſellſchaft zu leiſten;) der nicht 
bekräftigte, er habe dieſes Geſpenſt zu vielen ma⸗ 
len geſehen. Obgleich aber keines von ihnen 
fagte, daß es iemals ihm einen Schaden gethan, 
oder irgendeine fürchterliche Geſtalt an ſich ge⸗ 
nommen hätte, fo ſetzte fie doch der Gedanke, 
daß ein Todter erſchiene, in ſolchen Schrecken, 
n daß 
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daß man keins von dem Geſinde ohne große 
Schwierigkeit bewegen konnte, nach dem erſten 
Marktflecken zu gehen, um Speiſe einzukaufen, 
indem dahin kein andrer Weg fuͤhrte, als durch 
den Wald; ja, einige buͤßten lieber ihren Dienſt 
ein, als daß ſie es wagen Bolten, der . 
Frau zu begegnen. 


Ich gab mir alle erſinnliche Mühe, dieſen Leu⸗ 
ten mehrern Muth einzuſprechen. Ich ſtellte ih⸗ 
nen vor, wenn es ja möglich waͤre, daß die Gel⸗ 
fter der Verſtorbuen erſcheiuen dürften, wie un⸗ 
wahrſcheinlich es gleichwohl wire, daß fie die 
Wohnungen der ewigen Ruhe verlaffen, und die 
Erde wieder beſuchen ſollten, bloß um ſich zu 
zeigen, und, ohne irgendeine Verrichtung zu ha⸗ 
ben, denjenigen, die ehedem ihre Mitgeſchoͤpfe 
waren, Schaden zuzufuͤgen. Doch dieſes alles 
war in den Wind geſprochen. Sie blieben dabey, 
es wire ein Geiſt, den fie geſehen hätten ; keine 
Gründe vermochten ihnen dieß auszureden, und 
mich hielten fie unſtreitig für ſehr unglaͤubig, weil 
ich nichts darauf geben wollte — Kurz, die Ge⸗ 
ſchichte ward fo ſehr bekräftigt, und hatte fo viele 
Zeugen, daß mein Oheim ſelbſt, ein Mann, der 
am weiteſten in der Welt vom Aberglauben ent⸗ 
fernt iſt / mir gleichwohl ſagte, er wiſſe nicht, 
was er davon denken ſolle, und wünſchte nur, er 
möchte im Stande ſeyn, auszugehen, um ſich 
näher zu unterrichten — Ich meines Orts konnte 
mich bey der ganzen Sache des Lachens nicht 
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enthalten und behauptete, es ware gewiß ent⸗ 
weder eine Frau, die an der andern Seite des 
Waldes wohnte, und hieher kaͤme, ihrem Tief⸗ 
ſinne in dieſem einſamen Aufenthalte nachzuhaͤn⸗ 
gen, oder ein andrer Menſch, der mit Fleis dort 
herumgienge, um ſchwachſinnige Gemüther zu 
ſchrecken, und ſich auf Koſten ihrer Leichtglaͤn⸗ 
bigkeit zu beluſtigen — Er antwortete, wahr⸗ 
ſcheinlicher weiſe waͤre die letzte Vermuthung rich⸗ 
tig, denn was das erſte anlaugte, fo hätte er ſich 
die Mühe gegeben, auf die Landgüter aller Edel⸗ 
leute herumzuſchicken, und waͤre verſichert, daß 
niemand von denen, die daſelbſt wohnten, ſich 
mit ſolchen Spatziergaͤngen beluſtigte. Viellnehr 

haͤtten verſchiedne auf der andern Seite des Wal⸗ 
des die Geſtalt auch geſehen, und ers eben ſo 
ſehr i in Se, " 


— er 


Dieß alles konnte aich ncht bewegen, etwas 
von der Sache zu glauben, und da ich gewohnt 
war, in dieſem Walde haͤufig ſpatzieren zu gehen, 
ſo oft ich nur meinen Oheim beſuchte ſo wollte 
ich mir auch itzt dieſes Vergnügen nicht verfagen, 
obgleich meine Dreistigkeit ſehr uͤbel ausgelegt 
ward. Allein meine Magd zu uͤberreden, daß 
ſie mit mir gehen moͤchte, dazu mußte ich alle 
mein Auſehen anwenden; die vielen Geſchichte, 
die man ihr erzählt hatte, machten ſie ſo furcht⸗ 
fan, als kaum irgendiemaud in dem Haufe war. 
Jedoch ſie durfte ſich nicht ſchlechterdings wei⸗ 
gern, und folgte mir alſo. Ob wir aber glei 

ein eit 
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einen guten Weg in den fuͤrchterlichen Wald hin⸗ 
ein giengen, und viel weiter, als ich iemals in 
meinem Leben gekommen war, ſo war doch kein 
Geiſt und ſonſt nichts zu ſehen, das die gewoͤhn⸗ 
lichen Erzaͤhlungen bekräftigt hätte. Dadurch 
faßte fie nicht nur Muth, mich das naͤchſte mal 
williger zu begleiten, fondern lachte auch über 
die, welche noch immer bey der Meynung blieben. 


Dien dritten oder vierten Tag, als wir gewoͤhn⸗ 
licher maßen dahin giengen, hatte ich von unge⸗ 
faͤhr meine Tabaksdoſe vergeſſen. Ich ſchickte 
ſie nach derſelben zuruͤck, und verſprach, ich woll⸗ 
te mich von dem Orte nicht entfernen, wo ſie 
mich verließ. Sie gieng, obwohl, wie ich ſah, mit 
Widerwillen, welchen ihr einige Ueberbleibſel 
von Furcht verurſachten; ich aber ſetzte mich in 
einer der dichteſten Gegenden des Waldes am Fuſſe 
einer großen Eiche nieder. Kaum waren ſechs 
Minuten verlaufen, als ich mit Erſtaunen den 
Schall einer angenehmen Stimme hoͤrte, die in 
einiger Entfernung ſang, iedoch nahe genug, daß 
ich die Worte vernehmen konnte. 

Schenk mir Freyheit, ſchenk mir Liebe! 

Vor dem Kerker, der mich feſſelt, 
vor dem Manne, den ich haſſe / 
werthes Gluͤck! bewahre mich. 

Ich kehrte mein Geſicht nach der Seite, und 
erblickte deutlich genug durch die Blätter eine Ge⸗ 
ſtalt, die einer Frau gleich ſah, und, fo wie man 
fie beſchrieben hatte, in einen weißen Rock geklei⸗ 
| det 
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det war, mit dem der Wind ſpielte — Sie kehr⸗ 
te mir den Ruͤcken, und ſchien weiter zu gehen; 
aber auf eine ſorgloſe, ungezwungne Art, und 
fuhr ſtets mit Singen fort. Da ich nicht zweiſel⸗ 
te, das waͤre die Erſcheinung, von der ſo viel 
geſprochen wuͤrde, ſo beſchloß ich, wo moͤglich, 
die Wahrheit zu erforſchen — Wenn es ein Geiſt 
iſt/ fagte ich mir, fo iſt es gewiß ein ſehr unſchul⸗ 
diger und luſtiger — Ich will indeffen nicht laͤng⸗ 
nen, daß ich nicht ein kleines Herzklopfen ge⸗ 
fuͤhlt haͤtte; doch ich uͤberwand mich, „fand mit 
fo wenigem Geräufche auf als moͤglich, und gieng 
nach ebender Seite, wo die weiße Geſtalt (denn 
ich wußte noch nicht, wofuͤr ich fie halten follte,) 
vor mir hergieng. Sie war, als ich aufſtand, 
in einer beträchtlichen. Weite; fie hoͤrte aber bald 
mit Singen auf 1 wegen des Gerdus 
ſches, das meine Kleider an den Blättern erreg⸗ 
ten, und gieng weit geſchwinder, ſo wie ſie, nach 
dem Berichte der Leute, ſtets zu thun pflegte, 
ſobald iemand ſich naͤherte. Endlich lief ſie ſo 
ſchnell, daß ich genoͤthigt war, ebendaſſelbe zu 
thun, wollte ich fie anders nicht aus dem Ger 
ſichte verlieren, und mir mit den andern einbil⸗ 
den, fie haͤtte die Gewalt, ſich unſichtbar zu ma⸗ 
chen. Jedoch meine Fuͤſſe waren behend genug, 
meine Augen in den Stand zu ſetzen, ihr durch 
den ganzen Wald nachzufolgen, bis in eine weite 
Ebne, wo ſie auf einen kleinen Huͤgel ſtieg, und 
mir auf der andern Seite entkam. Da ich vollig 
uͤberzeugt war, ich mürde fie wieder zu ſehen ber 
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kommen, ſobald ich nur den Hügel erfiiegen hät 
te, der itzt die Ausſicht unterbrach, ſo verdop⸗ 
pelte ich meinen Lauf. Allein hier fand ich mich 


aus der einen Seite des Huͤgels zu kommen 
ſchien — Ich trat naͤher hinzu, und fand, daß 
dem wirklich alſo waͤre, und daß bey dem Loche 
wo er herauskam, eine Oeffuung gemacht war, 
als ob dieſes der Zugang in einer unterirdiſchen 
Hole waͤre — Sie werden mir zugeben, daß ich 
ſehr herzhaft war, weil ich es doch wagen konnte, 
die Geheimniſſe eines ſolchen Platzes zu erfor⸗ 
ſchen; gleichwohl faßte ich den Muth, hinein zw 
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gehen, obſchon det Eingang ſo niedtig war, daß 
ich bepuah kriechen mußte. Jedoch da ich einige 
Schritte welter kam, fand ich daß er hoher 
wurde; ich war ungefähr neun Ellen weit gegan⸗ 
gen, als ich in einen getaumen Platz kam, der 
ganz dunkel geweſen waͤre, wenn nicht in dem 
einen Winkel eine Lampe gebrungit hatte bey des 
nen Scheine ich deutlich ebendie Geſtalt entdeckte, 
der ich nachgegangen war. Sie kehrte mir den 
Mücken; vor ihr fand eine Frül mit eihem Bek⸗ 
ken) in dem fie die Hände wuſch — Das Licht 
war ſo' geſtellt, daß ſie nichr enen, konnte, 
mich zu ſehenz fie fuhr plotzlich auf und kam in 
einer Art von Verwirrung mir entgegen — Ich 
eee ee 
ammelte ich, ich unte, eine E 

ſchul 5 unangemeldeten Beſuchs. 
Wide ch redete, bekam ſie Zeit, ſich zu erholen. 
„ob ich wohl, antwortete fie in einem ſehr ver⸗ 
»bindlichen Tone, an einem Orte, als dieſer iſt, 
„einen Gaſt weder erwarte noch verlange, indem 
ich mich vor aller Welt verborgen zu haben glaub⸗ 
te, ſo werden Sie doch, da Sie von meinen 
eignen Geſchlechte ſind, und nicht das Anſehen 
„haben, als wollten Sie mir irgendein Leid zu⸗ 
„fügen, hier eine ſolche Bewillkommung finden, 
Hals nur in meinem Vermoͤgen ſtaht.“ Mit 
dieſen Worten ergriff e bey den Hand / und 
‚führte mich auf die gefaͤlligſte Art zu eilſem Sitze; 
zugleich befahl ſis der andern, mehr Licht anzu⸗ 
zuͤnden. (unte tt n H e 
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Kaum hatte ſie den Befehl gegeben, fo ward 
er vollzogen. Man zuͤndete zwey große Lichter 
an, und ich konnte alles vollig. betrachten was 
um mich war. Allein das Frauenzimmer ſelbſt 
zog meine Auſmerkſamkeit zu ſehr auf ſich, daß 
ich nach etwas außer ihr hätte ſehen ſollen. Sie 
war nicht eben das, was mau eine wollfommne 
‚Schönheit nennt, aber weit liebenswuͤrdiger als 
viele, die ich dafur habe ruͤhmen hören Ihr 
Alter ſchien nicht uber achtzehn Jahre zu ſeyn, 
ja, es war nicht einmal fo weit, wie ich nachge⸗ 
hends unterrichtet ward; 71 war lang, 
wohlgewachſen, von einer ſchöͤnen Farbe, und 
hatte etwas ungewöhnlich lebhaſtes in den Augen, 
das ihrer ganzen Geſtalt mehr Anmuth gab. Sie 
hatte einen Schlafrock von weißer Seide / mit 
Silber beſetzt; daher kam es vermuthlich, daß 
man fie die weiße Frau naunte , und daß die, 
welche ſie im Sonnenſcheine geſehen hatten, ſich 
einbildeten, de glänzte als ein. Stern — Ich 
konnte mich des Laͤchelns nicht enthalten, indem 
ich an das zurückdachte, was von ihr geſagt wor⸗ 
den war. Als fie, es bemerkte, erzaͤhlte ich ihr 
offenherzig die Geruͤchte, welche ihre Erſcheinung 
veranlaßt hatte, das Schrecken, in welchem das 
Landvolk ware, und alle die Bewegungsgruͤnde 
der Neugier, die fie fo guͤtig geweſen war mir 
zu verzeihen. Sie lachte daruber nicht wenig; 
verſicherte mib aber, ob es ihr gleich leid ſeyn 
mußte, daß ſie qu ſo vielem Schrecken und Unruhe 
ſchuld wäre, konnte fig es dennoch unmoglich 
an ſehr 
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ſehr bedauern, wenn mich meine Güte bewegen 
ſollte / die Beſuche fortzuſetzen, welche meine Neu⸗ 
gier angefangen hatte. „Und um Sie zu dieſer 
„mitleidigen Handlung zu vermoͤgen, ſetzte ſie 
„hinzu, muß ich Sie bitten, zu glauben, daß 
„keine der Ehre widrige That, oder die Abſicht 
„einer ſolchen, mich bewogen habe, eine Zuflucht 
„in dieſer Hoͤle zu ſuchen. Ich antwortete, der 
müßte ſehr wenige Einſicht haben, der noch erft: 
das Zeugniß ihrer Worte für eine Sache beduͤrfte, 
= uhr bloßer Anblick zu beſtaͤtigen hinlaͤnglich 
re. b b G ENTE 
Nach einigen Hoͤflichkeiten von dieſer Art woll⸗ 
te ich wieder Abſchied nehmen; aber da es eben 
die Stunde war, Thee zu trinken, bat ſie, ich 
möchte ihr das Vergnuͤgen meiner Geſellſchaft 
gönnen — Ich muß geſtehen, ich ward bey dem 
Worte Thee ein wenig befremdet; ich konnte mir 
nicht vorſtellen, durch welche Zauberkunſt derglei⸗ 
chen an dieſem Orte zubereitet werden koͤnnte; 
denn ich will Ihnen nun die Hausgeraͤthe erraͤh⸗ 
len. Es war da weder Noſt, noch Stul, noch 
Tiſch. Einige Reifen von zuſammengeflochtnem 
Weidenholze, die kreuzweiſe uͤber einander gelegt 
waren, trugen ein langes Bret von einem Ende 
der Höle bis zum andern, welches anſtatt der 
Bank diente, und worauf wir beyde ſaßen. Eine 
alte Tonne, deren Boden auſwaͤrts gekehrt war, 
vertrat die Stelle des Tiſches; und jenes Feuer, 
deſſen Rauch mir anfaͤnglich zum Wegweiſer ge⸗ 


dient hatte, brannte zwiſchen zwo aufgehaͤuften 
. G 3 Reihen 


O le Briefen 


Reihen zerbrochner Ziegelſteine. Die Lichter, wel⸗ 
che man bey meiner Ankunft anzuͤndete, waren 
in Stuͤcken Erde geſteckt, die oben eingedruͤckt, 
und am Boden flach gemacht waren. Ein großer 
Schrank, der mit des Noah Arche von einem 
Alter ſchien, ſtand an der einen Seite. Neben 
ihm lagen in dem Winkel zwo Rollen. Dieſes, 
wie ich nachmals erfuhr, waren die Betten, auf 
— — die Familie ſchlief. Hieraus befanden, 
aften ihrer Wohnung — Die⸗ 
fs ee ungeachtet ward der Thee 
ſehr niedlich aufgetragen. Die Magd brachte eis; 
ne Flaſche Waſſer / fo rein als das Glas, in dem 
es war, und ſetzte es an das Feuer. Sie brei⸗ 
tete über die Tonne ein weißes damaſtnes Tuch, 
ſetzte darauf ein Kaͤnnchen, zwo Schalen und ei⸗ 
nen Spuͤlnapf von ſo feinem Porvellan, als ich 
iemals geſehen habe“ Nachgehends Iangte fie aus 
dem altyſteriſchen Schranke eine Theeſchachtel, 
die ſtark mit Perlmutter und Bernſtein ausgelegt 
war, und nahm aus einem ſilbernen Koͤrbchen 
ein paar goldne Loͤffl — Wir hatten auch guten 
Kuchen; der Teller aber, worauf er uͤberreicht 
ward, ſtimmte mit dem ubrigen Geraͤthe nicht 
uͤberein; er war von ſchlechtem / irdnen Gemaͤch⸗ 
te, und hatte das Ungluͤck gehabt, mehr als bie 
Hälfte ni au verlieren. 1 
So diele * — Fe mir 
ein Raͤthſel vor, zu deſſen Aufloͤſung ich keine 
Moglichkeit RR Am: Das junge 
med? Frauen⸗ 
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Frauenzimmer ſah leicht meine Gedanken, und 
ſobald wir mit Theetrinken fertig waren, ſprach 
ſie, ſie wollte mich des Sonnenlichts nicht laͤn⸗ 
ger berauben / ſondern mich, wenn ich es erlau⸗ 
ben wollte, in die Oberwelt begleiten. Ich ge⸗ 
ſtehe es, der Vorſchlag war mir angenehm. Wir 
giengen alſo bis zu einem Wäldchen, das von der 
Natur gebildet, und ſchoͤner war, als die Kuuſt 
es haͤtte machen koͤnuen. Hier ſetzten wir uns; 
und nachdem ſie ihren Vortrag mit einigen Com⸗ 
plimenten angefangen hatte, welche die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde enthielten, die dieſe Zuſammenkunft 
ihr gaͤbe, ein voͤlliges Vertrauen in meine Auf⸗ 
richtigkeit zu ſetzen, ſo erklaͤrte ſie mir das ganze 
Geheimuiß ihrer einſamen Lebensart, und 2 
zoom Anblick mich fo ſehr befremdet — i 
He n e e EU Rur! * 

8 Sie wire, faste ſie mir, die Tochter des 
Herrn M; der ſie in ihrer Kindheit an N. ver⸗ 
ſorochen hatte. Sobald ſie aber heranwuchs, 
konnte fie keine andre Geſinnungen, als eine un⸗ 
uͤberwindliche Abneigung, gegen ihren beſtimmten 
Braͤutigam faſſen. Sie ſuchte ihren Vater durch 
Bitten und Thränen zu gewinnen, und entdeckte 
auch ihren Haß ihm ſelbſt, um beyde von dem 
Ungluͤcke zu überzeugen, das aus einer ſolchen 
Verbindung entſpringen muͤßte; aber alles ohne 
den geringſten Erſolg. Ihr Vater fand bey der 
Heirath einen Vortheil für feine Familie, und 
blieb hartnäckig auf feinen! Eutſchluſſe; ihr Braͤu⸗ 
tigam wollte feine Anſpruche eben ſo wenig auf⸗ 
Br G 4 geben, 
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geben, entweder weil er ſie liebte, oder weil ſein 
Stolz nicht geſtatten wollte, daß ihm eine Sache 
fehlſchluͤge, deren gewiſſen Beſitz ihm bereits ie⸗ 
dermann zuſchrieb. Als man glaubte, fie wäre 
zu guugſamenr Alter gekommen, ward der Tag 
zur Vermaͤhlung angeſetzt, und ſie ſah die An⸗ 
ſtalten dazu mit einem Abſcheue, der ſie ſchluͤſſig 
machte, lieber alle Gefahr zu wagen, ehe ſie es 
zur Vollziehung derſelben kommen ließe. Da 
dieß nicht anders zu bewerkſtelligen war, als wenn 
ſie ihres Vaters Haus verließe, ſo faßte ſie die⸗ 
fen Eutſchluß; aber zu wem fie ihre Zuflucht neh⸗ 
men ſollte, wußte fie nicht. Zu iemanden aus 
der Verwandtſchaft zu gehen, getraute ſie ſich 
nicht, weil ſie gewiß voraus ſah, man würde fie 
in iedem Hauſe aufſuchen, wo man nur die gez 
ringſte Vermuthung von ihr haͤtte. In dieſer 
Beklemmung entdeckte ſie ſich ihrer Kammerfrau, 
welche ihr ſagte, ſie habe eine Verwandtin in der 
Grafſchaft Hertford, die zwar nur eine gemeine 
Wohnung hätte, äber eine ſolche, die ſie gar 
leicht verbergen koͤnnte, bis die Nachſuchung vor⸗ 
über ware; alsdenn könnte fie, um eine Ausſoh⸗ 
nung zu bewirken, ſich wieder bey denjenigen von 
ihren Verwandten zeigen, die r meiſten 2 
fin auf ihren Vater haͤtten. 


Niemals ſagte fie, hatte ich ——— Freude 
empfunden, als mir dieſer Vorſchlag verurſachte. 
Wir packten alsbald ein kleines Gebund Waͤſche 
und andre 3 zuſammen, die ich 

an 
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an dem geringen Orte, wohin ich gehen wollte, 
nicht anzutreffen vermuthete. Den nachſten Mor⸗ 
gen, bey Tages Anbruche, gieng ich aus dem 
Haufe, ohne von iemanden aus der Familie ge⸗ 
ſehen zu werden, und kam nach Hertford. 
Ihr Verwandter, ſagte ſte mir, wohnte nur zwo 
kleine Meilen von der Stadt, die wir leicht zu 
Suffe zurücklegen. Allein wie grauſam ſchlug 
mir mein Vorhaben fehl, da wir bey der Ankunſt 
horten, daß fein Vermoͤgen vor einiger Zeit 
Schulden halber mit Beſchlag belegt, und er aus 
dem Hauſe ſammt ſeiner Familie waͤre geſtoßen 
worden; da ihn nun, feiner Armuth wegen, nie: 
mand habe aufnehmen wollen, ſey er genoͤthigt 
worden, ſich eine Hole zu graben, wo er bald 
darauf vor Gram geſtorben ſey; ſeine Frau aber 
wäre noch an demfelbigen Orte. Darauf wieſen 
fie uns zu der Hole, darinne Sie mich gefunden 
haben. Ich hielt für dienlicher, mich mit dieſer 
Wohnung zu begnügen, als in einem Wirths. 
haufe mich aufzuhalten, wo ich leicht hätte ers 
kannt werden mögen. Außer dieſer armen Witt⸗ 
we aber hatte meine Kammerfrau keine Bekannt⸗ 
ſchaft in der Gegend — Sie ſetzte dazu, ſie waͤre 
ungefähr ſeit vierzehn Tagen hier, und hätte noch 
nicht das Herz, ſich wegzubegeben. 


Nachdem ich ihr fuͤr das Vertrauen, das ſie 
gegen mich bezeugte, meine Dankſagung abgeſtat⸗ 
tet hatte, that ich verſchiedne Fragen an ſie, we⸗ 
gen ihrer Lebensart, und woher ſie Speiſe bes 

16. 8 5 kaͤme. 
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kaͤme. Sie antwortete mir, die Wittwe gienge 
täglich nach dem Flecken Ware, und brachte ihr 
Lebensmittel; dieß wäre. alles, was ſie nur in 
dieſem Stande der Berbannung, beilegen aher 
erwarten koͤnnte. ver nagen : 


Sie ernühlte mir dieſe Geschichte mit ft 
Heiterkeit, und ſtreute fo viele aufgeweckte Ge⸗ 
denken ein, daß man leicht ſehen konnte, ihr Un- 
alle haͤtte ihr nicht den Muth niedergeſchlagen. 

Da die Sonne, als ſie ausgeredet ate, bald un⸗ 
ergehen wollte“ war ich gensthigt, Abſchied zu 
nehmen; aber nicht, ‚She ihr in versprechen, daß 
ich ſie des folgenden Morgens in ebendieſem th: 
chen auſſuchen wolte. nn - 

Sietönnen Sichleiht varfiellemtheuenfe Acc 
belle, wie frohlockend ich wegen der Entdek⸗ 
kung des bermeynten 5 e uni kam — 
An dem Ausgange des W. 1 and ich meine 
arme Magd m ee bis dre Bedieiten meines 
See e zu meiner Aufſuchung abgeſchickt 
waren, nachdem ſie mich auf dem beſtimmten 
Platze nicht wieder angelroſſen hatte — Sie 
zweiſelten licht, der Geiſt hatte mich mit ſich 
weggeführt; mein Oheim aber und meine Tante 
waren in Sorge, es möchte mir ein andrer Un⸗ 
fait zugeſtoßen ſeyn. 

Jedoch meine Ruͤckkunſt beruhigte iedermaun. 
Ich erzählte. die ganze Geſchichte auf dieſelbige 
Art, als ich ſie Ihnen gemeldet habe. Bloß den 
Namen und. e Ban Perſonen verschwieg ich 
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allen » außer meinem Oheim und meiner Tante, 
an deren Verſchwiegenheit ich eben ſo wenig zwei⸗ 
felte, als an ihrer Neigung, das zu thun, was 
ich in meinem Herzen ernſtlich wünſchte, namlich 
das junge Frauenzimmer in ihr Haus einzuladen. 
Kaum hatte ich meine Erzaͤhlung geendigt, ſo 
ruſten ſie beyde aus: „wohlan, Nichte, warum 

„brachtet. ihr ſie nicht mit euch aus dem elenden 
„Orte? Ich antwortete, das ware eine Frey⸗ 
heit, die ich wir nicht zu nehmen hätte getrauen 
wollen. Weil ſie mir aber nunmehr Vollmacht 

gaͤben, wurde ich ihr den naͤchſten Tag die Zetbo⸗ 
genheit zu wiſſen thun, die ſie für ſie haben wollten. 


Kurz, ich gehorchte ihrem Befehle und meiner 
Neigung — Sie iſt nunmehr bey uns — Ich 
bin ganz von meiner neuen Freundin eingenom⸗ 
men — Sie ſcheint eben ſo wohl mit mir zufrie⸗ 
den zu ſeynz und wenn ſte glaubt, daß ich durch. 
die Befreyung aus einem ſo unangenehmen Zu⸗ 
ſtande ihr einen Dienſt erwieſen habe, ſo hal⸗ 
te ich mich durch ihren verbindlichen und an⸗ 
genehmten Umgaug für reichlich belohnt. Mei⸗ 
ne Tante if ihr günſtig; und mein Oheim 
nimmt, an ihrer Bekuͤmmerniß ſo vielen An 
theil, daß, ob er ſchon immer noch nicht wohl 
zu Fuſſe ist, er dennoch beſchloſſen hat, einen 
Tag in dieſer Woche nach London zu reiſen, und 
einen Verſuch zu machen, in wie welt ihres Va⸗ 
ters kiebe konne gewonnen werden, um die beſtimm⸗ 
te Heirath abzubrechen; denn fie wuͤnſcht die 
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Ausſöhnung unter Feiner andern Bedingung, und 
will lieber alle Hoffnung, zu der ſie ihre Geburt 
berechtigt, aufgeben, und in fremdem Dienſte lin: 
terhalt ſuchen, als daß fie iemals darein willigen 
ſollte, die Frau des gebaeen‘ aha u u i 


Sobald ich den Ausgang dieſer e 
erfahre, werde ich nicht ermangeln, Ihnen den⸗ 
ſelben mitzutheilen. Mittlerweile ſchmeichle ich 
mir, Sie werden dieſes als eine hinlaͤngliche Ent⸗ 
ſchuldigung meines langen Stilſchweigens anneh⸗ 
men, und mir keinen Theil derjenigen Freund⸗ 
ſchaft entziehen, welche Sie bisher gegoͤnnt haben 


Ihrer 
aufrichtig ebenen. 
Cariclea. 11 


Der nemehnte Brief 5 
Von ebenderfelben an Arabelen. er 


Die Bekuͤmmerniß, welche Sie wien unfert: 
jungen Gaſts äußern, und Ihre Ungeduld, den 
Erfolg ihrer Begebenheiten zu wiſſen, iſt ein fo 
großer Beweis Ihrer Gutherzigkeit, daß es mir 
nicht zu vergeben waͤre, wenn ich Ihnen nicht 
alle mögliche Befriedigung, die nur in meinem 
Vermögen ſteht, verſchaffte. Jedoch itzt En 
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ich fo wenig daß ich kaum wuͤrde geſchrieben ha⸗ 
ben, wenn ich nicht meine Bereitwiligteit gegen 
Ihre Befehle zeigen wollte. Ich meines Orts 
glaube, alles was dieſes Frauenzimmer anbetrifft 
muß geheimnißvoll ſeyn, und wer nur an ihren 
Angelegenheiten theil nimmt, muß ſich bloß zweſ⸗ 
felhaft ausdrücken — Doch damit ich nicht auch 
dieſes zu thun ſcheine, will ich in wenig Worten 
alles erzählen, was wir hier von der Sache wiſſen. 
Vergangnen Montag früh um ſieben trat mein 
Oheim ſeine Reiſe an — Sein erſter Brief mel⸗ 
dete uns ſeine ſichre Ankunft, und nichts mehr; 
es konnte auch in dieſem nichts mehr fee 
werden. Der zweyte, fuͤnf Tage darauf, erzähl⸗ 
te, daß et mit Herrn M. delten chen hätte, und 
von ihm überaus wohl aufgenommen worden 
wäre; auch nicht zweifelte, es wuͤrde alles nach 


dem Wunſche des Frauenzimmers aus der 


Hoͤle (denn fo neunt er fie ſtets) beygelegt wer⸗ 
den. Seitdem haben wir nichts von ihm gehort, 
als geſtern abends, da eine große Kiſte mit rei⸗ 
chen Kleidern und andern zum Anzuge gehörigen 
Sachen, welche ſie nicht Gelegenheit gehabt hat⸗ 
te, fortzubringen, mit der Landkutſche ankam, 
nebſt einem dritten Briefe an meine Tante, wok⸗ 
lune mein Oheim verlangt, fie ſolle ſich auf die 
beſte Bewirthung / die nur auf dem Lande moͤg⸗ 
lich iſt, gegen künftigen Freytag anſchicken, au 
welchem Tage er nach Haufe zu kommen gedachte, 
und einen Fremden von Stande mit 1 ringen 
wuͤr 


de, 
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ſorgnig, er möchte meinen Ohe doch eine 
ar, ver! 11115 X 
A 10 Fin ben me che Kerfiahde 
und Vorſicht zu fehr übergelipt, daß ich den ge⸗ 
kingſten 1 11 0 ſollte, er 9905 ſich IN 
K. Es 
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* Den ag, da das Teſtament geöffnet wird. 


112 % Briefe 


ihn in Gedanken ſo zu hewillkommen, als er wirk⸗ 
lich verdient. Außerdem wuͤrde ich Sie zu zeitig 
mit der Eutſcheidung bekannt machen, und jenes 
Erſtaunen ſchwaͤchen, welches ſo ſehr die Schoͤn⸗ 
heit ieder Entwicklung erhöht. Laßt uns alſo 
ſtufenweiſe anfangen. Mein Oheim war nicht ſo 
bald zu London angelangt, als er ſich zu der 
Fräulein Vater begab, den er in großer Unruhe 
fand, nicht nur wegen der geringen Hoffuung, 
feine Tochter wiederzubekommen, ſondern auch 
wegen 1 Slaen die ihre Flucht nach ſich 
gezogen hatte, und die er ihm nicht entdecken 
wollte. Mein Ohelm fagte ihm, er habe von 
ungefähr etwas von einem jungen Frauenzimmer 
gehört, das ſich in dem Hauſe eines feiner ver⸗ 
trauteſten Freunde aufhieltes da er gute Urfachen 
zu vermuthen hätte, es fen feine, Tochter, fo 
hätte er ſich die Freyheit genommen, ihm aufzu⸗ 
warten, um ‚Ju zu verſichern, wofern fie die⸗ 
ſelbe Perſon wirklich wäre, daß er ihretwegen kei⸗ 
ne Sorge haben dürfte, als wollte fie ſich feiner 
väterlichen Gewalt entziehen, oder als handelte 
fie nach Bewegungsgruͤnden, die feiner Familie 
Schimpf zuziehen koͤnnten. Hierauf fuhr er fort, 
dieſe bezeugte Art des Ungehorſams zu entſchul⸗ 
digen, und zeigte die Unmöglichkeit, die Wirkung 
einer natürlihen Antipathie durch Betrachtun⸗ 
gen der Klugheit zu überwinden, und die ſchlim⸗ 
men Folgen, von denen erzwungne Heirathen 
meiſtens begleitet waͤren. an 


M hoͤrte 
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M. hörte. ihm mit großer Geduld zu, und fagte 
ihm darauf, er haͤtte nicht ſowohl darum auf ſei⸗ 
ner Tochter Gehorſam beſtanden, weil die vor⸗ 
geſchlagne Heirath Vortheil brachte, als viel⸗ 
mehr, um bloß ſein Verſprechen, das er ihrem 
Liebhaber gegeben hatte, zu erfuͤlen. Uebrigens, 
ſagte er, habe ich ſeitdem Dinge von ihm gehoͤrt, 
die, wenn ich ſie vorher wußte, mich niemals an eine 
Verbindung mit ihm haͤtten denken laſſen. Er 
feste hierzu noch piele andre Ausdrucke, welche 
meinem Oheim zeigten, daß die Ausſöhnung nicht 
ſchwer zu vermitteln ſeyn wuͤrde; und da er ihm 
ganzlich die Geſinnungen beygebracht hatte, die 
er wuͤnſchte, wagte er es endlich, ihn zu unter⸗ 
richten, er wiſſe gewiß, daß das junge Frauen⸗ 
zimmer, von der er ſpraͤche, ſeine Tochter waͤre; 
zugleich aber ſagte er ihm, er dürfe nicht erwar⸗ 
ten, den Ort ihres wald zu erfuhren, bis 
er ſein Wort von ſich gegeben haͤtte, ihr zu ver⸗ 
zeihen, und ſich nicht feiner vaͤterlichen Gewalt 
zu bedienen, um ihrer Neigung Zwang anzuthun. 
Der andre verſprach, dieſes einzugehen, woſern 
nur nicht ihre Aufführung, feit der Entfernung 
von feinem Haufe, neue Urſache zur Klage gäbe, 


Mehr glaubte mein Oheim wäre nicht nöthig 
von einer Perſon zu verlangen, die, wie er fand, 
eifrig uͤber ihrem Verſprechen hielt; er erzaͤhlte 
alsbald die ganze Geſchichte ihres Aufenthalts in 
der Hoͤle, wie ich fie daſelbſt gefunden, und mit 
mir nach Hauſe gebracht haͤtte. Der gute alte 
VII Band. H Mann 
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Mann hoͤrte mit Freudenthraͤlen feiner Elſah⸗ 
lung zu; ſobald fie geendigt war, umarmte er 
meinen Oheim, und ſagte, er koͤnne niemals die 
Verbindlichkeiten genug verdanken, die er ihm 
ſchuldig Ne nannte ihn den Beſchuͤtzer voll 
ſeiuer und fein er Tochter E 27 und betheuerte 
er wolle ihn ſtets mit wehr al brüverlicher Reis 
dung betrachten. 8 N 

ed nöd Een ftrsnis 


So ‚üußerortenstihe, Daukbarkeit ‚ie A 
Hal andlutg welche in der That nicht mehr war, 
als wozu Mo ran fhenliche einen eden 
verbunden 1 ſetzte meinen Oheim in große 
Verlegenheit. Er war inzwifche nicht misver⸗ 
Inüͤgt, zu ſehen, daß ſie einen fo tiefen Eindruck 
machte, weil berſelbe d das gute Werk, das er gu⸗ 
gefangen hatte, nicht anders als befördern konnte. 
Es waren wirklich nit keine Bitten weiter no⸗ 
thig. Der Vater ſetzte alle Zurückhaltung bey⸗ 
ſeite, und geſtand offenherzig! nachdem alles ſo wohl 
1 auegefallen wäre, machte er ſich keinen Kummer 
daruͤber, daß feine Tochter dießmal die Pflicht 
verletzt hätte, der fie außerdem in allen Stuͤcken 
nachgekommen war; vielmehr betrachtete er das, 
was fie gethan hätte, als einen Wink der göͤttli⸗ 
chen Vorſe ung. „Wenn ein Madchen von ihren 
„Jahren, ſogte er, ſich lieber allen Gefahren aus⸗ 
„ſetzt, und es auf Gluck und Unglück wagt, als 
„daß ſie die Frau eines Mannes werben wollte, 
»deſſen dußerliche Geſtalt nichts an ſich hat, das 
„ehe ſo ſtarke Abneigung erzeugen konnte, fs 

yſchkint 


or 
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yſcheint mir darinne etwas mehr als natürliches 
y„ſtatt zu finden; und ich muß glauben, daß fie 
„auf Anleitung ihres Schutzengels dieſon Schritt 
„gethan habe, einem Manne zu entgehen, mit 
„dem fie, wie ich nun überzeugt bin, niemals 
y glücklich gelebt e auch ihre Liebe i 
vhm ſo groß ger o ißt ihr Haß iſt. 


4 177 1 a ya 
ae alles feste meinen. Obeim ein wenig in 
a en; der andre aber benahm ihin daſſelbe 
ae ſagte, bey welcher Gelegen⸗ 
X ſich feine, Gefinuungen ſo ſehr geaͤndert hätten, 


Einige Zeit vorher / ehe es Öffentlich bekannt 
ward, daß M. ſeine Tochter bereits verſprochen 
1—5 7 . ihn res von 15 
Herkunft, der ihrem sl 
an Vorzͤͤgen aber und außerlicher an weit 
überlegen war / und ſuchte feine Erlaubniß, ſich 
um die Gunſt der jungen Fräulein zu bewerben; 
allein der Vater war geo thigt / ſein Erbieten 
auszuſchlagen, weil bereits fein Wort gegeben 
war; worauf der andre von ſeinem Vorhaben ab⸗ 
fand. Der Vater war inzwiſchen nach ihrer 
Flucht nicht ohne alle Beſorgniß, ſie mochte die 
Neigung dieſes neuen Nebhabers ingeheim aufge⸗ 
muntert haben / und fie vermuthlich auf eine Art 
erwiedern, die ihtem Character nicht zum Vor⸗ 
theile gereichte. Mittlerweile fanden ſich beyde 
Mitbuler in Geſellſchaft bepſummen, und da die 
Rede von der Fräulein war, ſprach ihr beſtimm⸗ 
— Liebhaber ſehr von ihr; der andre, 
195 2 der 
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der ſie wahrhaftig, obwohl ohne Hoffnung, liebte, 
entruͤſtete ſich darüber, und ſandte ihm den fol⸗ 
genden Morgen eine Ausforderung; jener aber 
ſchlug ſie aus, und ſagte, er wuͤßte ſeine Zeit 
beſſer anzuwenden, als ſich wegen eines nichts⸗ 
wuͤrdigen Maͤdchens zu ſchlagen, die nunmehr, 
wie er nicht zweifelte, bereits eine gemeine Bul⸗ 
ſchweſter wäre. Die Sache machte großes Auf⸗ 
ſehen, und ward nicht anders als durch die Ver⸗ 
mittelung aller Anverwandten von beyden Seiten 
beygelegt, nachdem der Beleidiger ſich dazu ver⸗ 
ſtanden hatte, den andern um Verzeihung zu bit⸗ 
ten, und zu erklären , er wiſſe nichts boͤſes von 
dem jungen Frauenzimmer, ſondern haͤtte uͤber⸗ 
eilt geredet. Der getreue Liebhaber war indeſ⸗ 
ſen ſo unruhig uͤber dieſen Schimpf, der dem Rufe 
einer Perſon widerfuhr, von der er aufrichtig glaub⸗ 
te, ſie ſey unſchuldig, daß er zu dem Vater kam, 
und ſich erbot, ihm nach aͤußerſtem Vermoͤgen in 
ihrer Aufſuchung beyzuſtehen, womit er damals 
beſchaͤfftigt war. Er erklaͤrte ſich nochmals, wenn 
fie zu finden waͤre, und feine Hand annehmen 
wollte, verlange er mit ihr kein anders Vermoͤ⸗ 
gen, als das Gluͤck ſie zu beſitzen. Dieſe Groß⸗ 
muth erfreute den alten Herrn ſo ſehr, daß er 
ſehnlich wuͤnſchte, fie wiederzuhaben, nicht nur 
aus Zärtlichkeit für fie, ſondern vornehmlich, um 
ihre Hand einer Perſon zu geben, die ſie ſo ſehr 
verdiente. Dieſes hatte eben ſeine ſeurige Dank⸗ 
ſagung verurſacht, als er meines Oheims Erzaͤh⸗ 
lung hörte. 

? Kur, 
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Kurz, den Tag darauf holte man den Liebha⸗ 
ber, um ihm die augenehme Nachricht mitzuthei⸗ 
len; nach gepflogner Berathſchlagung ward es 
fuͤr das dienlichſte gehalten, wenn er ſelbſt mit 
meinem Oheim reiste, und dem Frauenzimmer 
ſeine Hand anboͤte. Ihr Vater ſollte bey der 
ganzen Sache nicht zum Vorſcheine kommen; ſon⸗ 
dern wofern ſie darein willigte, ſollte die Hoch⸗ 
zeit hier volzogen werden — Mein Oheim follte 
Vormunds Stelle vertreten, und alles zu beſor⸗ 
gen haben. Dieß ſchien nach ihrer aller Meynung 
das tuͤchtigſte Mittel, die üble Nachrede wegen 
ihrer heimlichen Flucht zum Stillſchweigen zu 
bringen; weil dadurch bewieſen wurde, daß ſie 
aus keiner andern Urſache entflohen waͤre, als 
um die Grauſamkeit eines Vaters zu vermeiden, 
der ſie zur Heirath eines Mannes hatte zwingen 
wollen, den ſie nicht lieben konnte. 


Nunmehr, theuerſte Arabelle, wiſſen Sie 
das ganze Geheimniß — Aber das arme Mädchen 
wuͤrden Sie bedauert haben, wenn Sie ihre Un⸗ 
ruhe geſehen haͤtten, als ſie hoͤrte, daß meines 
Oheims Kutſche auf dem Wege ware, der nach 
dem Hauſe zu fuͤhrt. Sie lief an das Fenſter, und 
bemuͤhte ſich in einer großen Weite zu entdecken, 
wer bey ihm ſaͤße. Aber eine lange Reihe dicht⸗ 
gepflanzter Ulmen mit breiten Zweigen machte es 
ihr unmöglich. Bloß beym Ausſteigen, und nur 
eben da ſie in das Zimmer treten wollten, glaubte 
ſie endlich, daß es iemand anders als ihr Vater 

8 H 3 wäre, 
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wäre. Es iſt indeſſen moglich, daß ſie bey dem 
Anblicke des Fremden, der eine uͤberaus wohlge⸗ 
bildete Perſon iſt, einen Theil der Wahrheit er⸗ 
rather haben mag; denn wie fie mir feit der Zeit 
geſtanden, hatte er ihr vorher einigen Anlaß ge⸗ 
geben zu glauben, daß er ſie liebte, ob er gleich 
niemals Gelegenheit und, ua ‚feine Neigung 
hair zu erklaͤren. A 


Mein Oheim erwähnte nie von den, 15 
vorgegangen! war, und die gan e Mahlzeit über 
ward bloß von eee, 1 geſprochen. 
Als die Stunde zu ſchlafen Ham begleitete er I 
nen Gaſt in die für ihn zubere ite e Kammer, und 
kehrte darauf zurück, uns eine Nachricht zu ge⸗ 
ben, die wir, wie Sie 125 t glauben werden, 
ungeduldig erwarteten. junge Frauenzim⸗ 
mer konnte nicht ohn En, Schaamroͤthe hoͤ⸗ 
zen, daß ihre Verzeihung darauf beruhte, dieſen 
Herrn zum Ehemanne zu nehmen. Jedoch die 
Hemeiſe, welche er ihr von feiner Liebe und Edel⸗ 
muth gegeben, hatten bey ihr alle das Gewicht, 
das fie zu haben verdienten; und ich zweiſte nicht, 
die Bewerbung von wenig Tagen werde alle Be⸗ 
denklichkeiten ihrer großen Gittſamkeit gänzlich 
hinwegnehmen, welche fich wider die Wuͤnſche ei⸗ 
nes fo eiftigen und getreuen Liebhabers auflehnen. 


Wenn die Hochzeit voruͤber iſt, werden wir alle 
nach London kommen; die Braut und der Braͤu⸗ 
tigam werden feyerlich dem alten Herrn ihren 
Veſuch abſtatten, und ihn um Verzeihung bitten, 
— . daß 
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daß ſie einander ohne ſein Vorwiſſen geheirathet 
haben; hierauf wird ein Gastmahl, Tautz und al⸗ 
les was zur Feyer einer Verbindung von Leuten 
ihres Nangs gehoͤrt, angeſtellt werden; und Sie 
werden das Vergnuͤgen haben, das Frauenzim⸗ 
mer aus der Hole ſich in aller Pracht und 
Größe zeigen zu ſehen. Ihr Vergnuͤgen wird, 
wie ich mir ſchmeichle, durch die Betrachtung 
vermehrt werden, daß dieſe glückliche Eutwicke⸗ 
Jung großzenthells meiner Herzhaftigkeit in Ver⸗ 
folgung und Entdeckung der weißen Frau im 
brorbourner Walde zuzuſchreiben fen. Und 
ſollte es gar die gute Wirkung haben, Ihre Furcht 
vor Geſpenſtern und Erſcheinungen niederzuſchla⸗ 
gen, ſo würde Darüber doppelt froh ſeyn 

ace bene, 

Pan Cariclea. 


Der einundzwanzigſte Brief. 

Luecinde an den Lord L. 
Sie meldet ihm die Gründe, warum ihr 
10 re ſich in die Einſamkeit begeben 
habe. i 

Mylord/ . % 

E; if hohe Zeit, Sie wegen der Gründe außer 
Irrthum zu jenen, 7 meinen Bruder bewo⸗ 
4 gen 


0 
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gen haben, die Welt zu verlaſſen, und die Ein⸗ 
ſamkeit zu ſuchen; und fo wenig es ſich auch 
ſchicken möchte, die irrigen Meynungen andrer in 
dieſem Stuͤcke zu verbeſſern, fo find doch Ew. 
Herrlichkeit ein zu aufrichtiger und geprüfter 
Freund unſrer Familie, daß wir Sie in der Un⸗ 
wiſſenheit laſſen ſollten. Ich würde auch das 
grauſame Geheimniß keinen Augenblick vor Ih⸗ 
nen verborgen haben, wenn ich nicht eine ſichre 
Gelegenheit erwartet hatte, die ſich nunmehr 
geigt , Ihnen mein Schreiben lieber durch einen 
geheimen und zuverläſſigen Weg, als auf der 


Poſt, zu uͤberſeuden. 


Ich zweifle nicht, Ew. Herrlichkeit werden ge⸗ 
hoͤrt haben, was die allgemeine Rede ſagt, der 
Gran über die Flucht einer Frau, welche er lieb⸗ 
te, wäre die einzige Urſache, und weil er ihres 
Anblicks beraubt wäre, hätte er beſchloſſen, nie⸗ 
manden mehr zu ſehen. Ich muß geſtehen, diefe 
Vermuthung hat viele Wahrſcheinlichkeit vor 
ſich, weil er alsbald nach ihrem Abſchiede von 
dem Kummer befallen ward der ihm alles Ver⸗ 
gnuͤgen des Lebens, und ihn ſelbſt uns raubte. 
Allein, Mylord, wenn fie einen Ehegatten, dem 
fie fo viel zu danken hatte, aus Verdruß oder 
Mangel an Liebe zu ihm verlaſſen hätte, fo glau⸗ 
be ich, er haͤtte zu vielen Verſtand gehabt, ſich 
darüber auf ſolche weiſe zu bekuͤmmern. Ein fo 
baͤßlicher Undank würde alle fanften Regungen in 
rachgierige verwandelt haben, und wir wurden 
ihn 
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ihn die Rolle eines erzuͤrnten Ehemanns, nicht 
eines weinenden Liebhabers, ſpielen ſehen. Aber 
ach! der Fall iſt weit anders beſchaffen, und die 
ungluͤkkliche Frau iſt kein Gegenſtand des Tadels, 
ſondern des Augerften Mitleid. 


Sie wiſſen, Mylord, er heirathete fie ohn ei⸗ 
nige andre Mitgift, als ihre Schönheit und gu⸗ 
ten Eigenſchaften; fie beſaß in der That beydes 
in hinreichendem Grade, um ſeine Wahl zu recht⸗ 
fertigen, - Juzwiſchen vermuthete er doch, dieß 
wuͤrde nicht hinlaͤngliche Entſchuldigung fur einen 
Vater ſeyn, der, wie er wußte, Hoffnung hatte, 
ihn in eine der reichſten Familien unſers Landes 
zu verheirathen, und daher alle moͤgliche Sorge 
trug, dieſes Vorhaben geheim zu halten — Aber 
trotz aller ſeiner Sorgfalt erreichten doch einige 
Geruͤchte ſeines Vaters Ohr zu einer Zeit, da er 
mit der Krankheit behaftet war, welche ihm noch 
den Tod zuzog. Er feste ihm ſo ſehr mit ins 
gen zu, daß er vor ihm auf die Knie ſtel, die 
Wahrheit bekannte, um Vergebung bat und ſie 
unter der Bedingung erhielt, wofern die Perfon, 
in Anſehung deren er eine fo übereilte ungehor⸗ 
ſame That begangen haͤtte, von guter Herkunft 
‚wäre, und einen unbeſcholtnen Ruf haͤtte. Mein 
Bruder trug hierauf kein Bedenken, ſie zu nen⸗ 
nen, weil er nicht glaubte, daß man ihr in einem 
dieſer beyden Stuͤcke Vorwurf machen koͤnnte. 


Ich war bey dieſer Erklaͤrung gegenwartig, und 
litterte fuͤr meinen Bruder, als er ſie ablegte. 
H 5 Mein 


1 
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Mein Vater indeſſen vernahm PN mit Veen 
Umuhe, als man hätte erwarten follen, Als er 
aber den Namen des Frauenzimmers hörte, die 
nun ſeine Tochter war, fragte er haſtig, aus wel⸗ 
cher Grafſchaft, wie alt fie wäre, und wo er fie 
hatte kennen lernen. Als alle dieſe Fragen be⸗ 
antwortet waren, kehrte er ſich plotzlich auf die 
andre Seite des Bettes, und rufte mit großer 
Heftigkeit aus! „guͤtiger Gott! was muß ich hoͤ⸗ 
„ren!“ Ich erſchrack über dieſe geſchwinde Ver⸗ 
anderung; mein Bruder noch mehr; und da er 
ſich, wie er mir nachgehends ſagte, einbildete, es 
habe iemand feine Frau verlaͤumdet, öffnete er 
den Mund, um etwas zu ihrer Vertheidigung 
vorzubringen. Doch mein Vater unterbrach ihn 
ſogleich mit den Worten: „ich habe ihr nichts 
»„ſchuld zu geben; aber laß mich gehen, ich will 
„allein ſeyn. “? 

Bey dieſen Worten giengen wir beyde aus dem 
Sime und ſchickten die Perſon hinein, welche 
ihn wartete, und die bey unſrer Ankunft abge⸗ 
treten war — Mein Bruder wollte nach der Zeit 
mehrmals von der Sache reden, mein Vater aber 
fiel ihm ſtets ius Wort, und befahl ihm zuletzt, 
nichts davon weiter zu gedenken — Kurz vor 
ſeinem Tode rufte er uns beyde zu ſich, gab uns 
ſeinen Segen in den liebreichſten Worten, wuͤnſch⸗ 
te meinem Bruder eine gluͤckliche Ehe, ſtieß aber 
zugleich einen Seufzer aus, und ſchuͤttelte den 
77105 h * Zeichen, daß er ſich wenig gutes ver» 


‚fer 
Nach⸗ 
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Nachdem die traurige Feyerlichkeit ſeines Be⸗ 
gaͤugniſſes voruͤber war, redete mein Bruder oft 
mit mir von ſeinem Verhalten in dieſem Stücke ; 
keines von uns aber war im Staude, ſeine Mey⸗ 
nung zu ergruͤnden — Aber ach! ſie ward uns 
nur allzubald auf ungluͤckliche Art erklärt. Möch⸗ 
te das unfelige Geheimmiß auf immer in 11 
kelheit geblieben ſeyn, fo waren zwey rechtſchaff⸗ 
ne Leute nicht in die hülfloſe Verwitrung geſtuͤrzt 
worden, in der ſte itzt ind. 

Doch ich will Ew. Herrlichkeit nicht länger in 
der Ungewißheit aufhalten. Vergangne Woche 
ward meine Schweſter zu ihrer Mutter abgerufen, 
welche ſterben wollte. Sie gieng hin, und kam 
die ganze Nacht nicht wieder. Mein Bruder 
gieng des andern Tages, um von ihr Abſchied zu 
nehmen; faud ſie aber bereits verſchieden. Als 
er nach feiner Frau fragte, berichtete man ihm, 
ſie waͤre dieſen Morgen früh aus dem Haufe ge⸗ 
gangen. Da er glaubte, ihre Mutter hatte ihr 
vielleicht verſchiednes aufgetragen, das keinen 
Aufſchub litte, ſo machte er ſich deßhalben keine 
Sorge, bis ich ihm ſelbſt dazu Aulaß geben, und 
einen Brief vorzeigen mußte, den ich einige Stun: 
den darauf von ihr empfangen hatte. Ich ſende 
hier Ew. Herrlichkeit eine Abſchrift davon, welche 
das ganze Geheimniß erklaren wird. Ich bin u. fir. 
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Der zweyundzwanzigſte Brief. 
Einſchluß in dem vorigen. 
Monimie an Lueinden. 

Sie meldet ihr den traurigen Tod ihrer 
Mutter, und die Gründe, warum fie ih⸗ 
ren Mann nicht wiederſehen koͤnne. 

ib, 

Jo darf Sie nicht Schweſter nennen, ob ich 
wohl — ach! nur zu viele Urſuche habe, Ihnen 
dieſen Namen doppelt zu geben — In welchem 
Verhaͤltniſſe aber Sie mich auch betrachten, fo 
weis ich, Sie haben eine zu ſanfte und edelmuͤ⸗ 
thige Seele, daß Sie dem Unglücke, worein ich 
gebracht bin, Ihr Mitleid, oder dem unwiſſend⸗ 
lichen Verbrechen, deſſen ich ich mich ſchuldig ges 
macht habe, Ihre Verzeihung verweigern ſollten. 
Ich habe Ihnen ein fuͤrchterliches Geheimniß mit⸗ 
zutheilen; das Geſtaͤndniß eines Fehlers, der 
nicht mein eigner war; die Beſchuldigung einer 
todten allzuguͤtigen / aber auch hoͤchſt grauſamen 
Mutter. Wenn Sie es hoͤren, werden Sie Sich 
wundern, daß ich noch ſo lauge lebe, um es Ih⸗ 
nen zu ſagen; und wollte der Himmel, die trau⸗ 
rige Entdeckung hätte mir zugleich dieſes Vermoͤ⸗ 
gen geraubt! Ich bin dazu verurtheilt, alle Trau⸗ 
igkeit des Verbrechens und der Schande zu fuͤh⸗ 

3 len, 
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len, obwohl mein Gemuͤth unſchuldig und ohne 
Tadel its ein Leben voll Abſcheu muͤhſelig hinzu⸗ 
bringen, von allem dem verbannt, was ehedem 
mein Paradies auf der Welt war, und vielleicht 
durch meine Verzweiflung unfaͤhig gemacht, das 
in der andern zu erlangen. 


O Lucinde, ich fand meine ungluͤckliche Mut⸗ 
ter in weit groͤßrer Angſt, als der Tod insgemein 
zu erregen pflegt. Sobald ich hinzutrat, winkte 
ſie allen Umſtehenden mit der Hand, das Zim⸗ 
mer zu verlaſſen; darauf ſah fie: mich mit wilden 
Blicken an: „elende Tochter einer hoͤchſt elenden 
„Mutter, ſprach ſie, wie theuer koͤmmt mich 
„deine Geburt, dein unſeliges Leben, und meine 
„verhaßte Güte gegen dich zu ſtehen! Aber ſchwoͤ⸗ 
„te mir, betheure mir, ſolange ich noch Ohren 
„zu hoͤren, und Odem zu reden, habe, daß du 
„niemals deinen Mann wiederſehen — ihn als 
„eine Schlange fliehen — niemals mit ihm den 
„mindeſten Umgang halten, ja, niemals fo als 
Hobisher an ihn denken willſt? — Sie werden 
leicht glauben, daß die Beſtuͤrzung, in der ich 
war, mir nicht zuließ, auf dieſes grauſame, und, 
wie es mir ſchien, ungerechte Verbot etwas zu 
antworten, bis ſie in folgenden Worten fortredete: 
„Er iſt dein Bruder, Monimie. Als ich noch 
„jung und eitel war, verfuͤhrte mich ſein Vater, 
„da eben mein Mann ſich außer Landes aufhielt, 
„und du biſt die Frucht dieſer unrechtmaͤßigen 
„Liebe. Gleichwohl, da ich die verbotne 98595 
; yſcha 
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cult zwiſchen dir und dem Sohne delle eine 
„Vaters entſtehen ſah, war ich ſo entfernt, ſie zu 
Hunterdruͤcken, daß ich vielmehr, durch die Hoffe 
„nung deiner Größe und deines Glucks verführt, 
sifte in beyden aufmanterte, und euch, wie du 
„weißt, zu einer uͤbereilten geheünen Heirath 
verleitete, Der verdammte Ehrgeiz! fuhr ſie 
„fort, zu welchen ſchreilichen Unternehmungen 
n er das Gemüth treiben!' Was darauf 
folgte, war küchts als Gram und Verzweiflung. 
pre Brust on unausſprechlichen Schmer⸗ 
zen / ihr Gemüth von noch empffudlicherer Angie 
dae zu werden. Ihre unzuſammenhangenden 
A 2 — heftigen De 
ten mir deutlicher, als Worte hätten thun 
können, daß kein Stral von Hoffnung auf ihre 
abſcheidende Seele fiel, ſondern alles darinne 
Schrecken war — Lind alſo ſtarb ſſe dahm — 
Urtheilen Sie, Madant, was ee eee 
ausſtehen müſe Mehr kaun ich nicht ſagen — 
Theilen Sie dieſet d dei werthem Manne mit, der 
ehemals mein Ehegatte tar; ich kann nicht fein 
5 Au en — Wenn er die traurige Ver⸗ 
iſchen uns erſaͤhrt, ſo wird er, ſo 
Su Em Sun tadeln, was ich nicht nur 
dem © ote einer ſterbenden Mutter, ſondern 
auch 25 Grundſäͤtzen der Religion und Sitten: 
ve, ja, ſelbſt den Befehlen der Natur zu folge, 
Fe thun müſſen — Ich verlaſſe ihn und die 
Welt auf immer — Ich hoffe, er werde mich 
nicht in meinem einfahren Aufenthalte auffuchen 
wollen; 
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wollen; ſollte er es aber thun, ſo habe ich gnug⸗ 
ſame Sorge getragen, deſſelben Entdeckung zu 
verhindern — Ich weis, ſeine Tugend wird bey 
Erfahrung des ſchreckhaften Geheimniſſes nicht 
geringen Schmerz empfinden 3 ich glaube auch, 
daß ihm der Verluſt einer Geſellſchafterin, die 
er fo. ſehr geliebt hat, eben ſo betruͤbt fallen 
wird — Sorgen Sie dafür, ich bitte Sie, 
des zu lindern — Doch ich darſ Sie nicht 25 
bitten, da Sie eiue ſo gute Schiefer und Chris 
ſtin ſind — Leben Sie Halen und beten 
Sie 185 1 
1 Ur IN die l 
Nen Monimie. 12 


‚Di tepundgranjoe Beef. 


Bon einem jungen Frauenzimmer in den 
Canarjeninſeln an ihre Schweſter in 
England, die ſie niemals geſehen 918 


Liebſte Schweſter, it br 


o muͤſſen wir denn stets in einer fs ungluͤckli⸗ 
chen Entfernung mit einander umgehen? Sind 
wir darum von einerley Aeltern geboren, um 
fiets Fremdlinge zu bleiben? Man hat mir Wun⸗ 
derdinge von deinem Witze, deiner Artigkeit und 
Gutherzigkeit erzaͤhlt. Sollen denn Fremde, oder 
nee entfernte Verwandte, allen den Nutzen 

von 
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von dieſen liebenswerthen Eigenſchaften einaͤrn⸗ 
ten / da indeſſen diejenigen, welche dir am naͤch⸗ 
ſten ſind, und, wie mich deucht, am liebſten ſeyn 
ſollten, ihren Verluſt befrauren © Man ſagt, es 
gebe eine geheime Sympathie zwiſchen Perſonen 
von einerley Gebluͤte; und ich fuͤhle ſie wirklich; 
wie iſt es denn darinne mit dir beſchaffen? Em⸗ 
pfindeſt du niemals jene Sehnſucht, die Tochter 
deines Vaters und deiner Mutter zu ſehen, wel⸗ 
che alle Tage meine Gedanken, und des Nachts 
meine Träume, fo ſehr beunruhigt? — Billig ſollte 
dir, wo nicht die Liebe, wenigſtens das Mitlei⸗ 
den den Wunſch ablocken, bey einer Schweſter 
zu ſeyn, die deines Beyſtands fo ſehr benoͤthigt 
if. Du weißt, die vielen Gefhäffte meines 
Vaters verſtatten ihm ſelten, bey ſeiner Familie 
zu ſeyn; der Tod hat mir meine Mutter, und die 
Andacht meine Schweſter geraubt; doch ſie ver⸗ 
laßt mich bloß, um ſich näher mit ihrem Schöpfer 
zu verbinden; du aber haſt dieſe Entſchuldigung 
nicht. Da du nun ſechs Jahre Alter, und von 
weit groͤſſerm Verſtande biſt, wäre es einiger 
maßen für dich Pflicht, um mich zu ſeyn, um die 
Fehler meiner unerſahruen Jugend zu verbeſſern, 
und mein Gennich nach dem Muſter des deinigen 
zu bilden — Glaube mir, ich wollte gegen deine 
Unterweiſung hoͤchſtſolgſam ſeyn, und alle Leh⸗ 
von um der Lehrerin willen lieben — Und was 
kann dich abhalten, an einen Ort zu kommen, wo 
man deine Gegenwart ſo eifrig verlangt? Was 
findet du wohl für Vergnügen in einem Lande, 
das 
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das durch innerlichen Zwieſpalt getheilt wird? 
Wo der Vater wider den Sohn, der Bruder wi⸗ 
der den Bruder, einen unnatuͤrlichen Streit un⸗ 
terhaͤlt? In einem Lande, wo Stolz, Ungerech⸗ 
tigkeit, Schwelgerey und Freydenkerey beynahe 
allgemein find, das ſich mit geſchwinden Schritten 
in Verachtung und Elend hinabſtuͤrzt, und ſo be⸗ 
thore iſt, die Urſache feines Untergangs zu lie⸗ 
ben? — Wenigſtens hat man uns eine ſolche Abs 
bildung davon gemacht — Kann dieß wohl einer 
Perſon von deinem zaͤrtlichen und einſichts vollen 
Geſchmacke angenehm ſeyn? O meine liebſte 
Schweſter, gieb doch den Forderungen der Ver⸗ 
nunft , der Pflicht, der Natur, Gehoͤr; alle ver⸗ 
einigen ſich, dich aus einem aͤrgern Aegypten in 
ein Canaan zu rufen — Hier gehen Friede und 
Unſchuld Hand in Hand, und alle Annehmlichkei⸗ 
ten, alle Vergnügungen, folgen ihrem Fußtritte. 
Kein ausmärtiger Krieg, kein einheimiſcher Zwiſt, 
kein Neid, kein Mistrauen, ſtoͤren die Heiterkeit 
unſers geſegneten Wohnplatzes, ſondern alles iſt 
Harmonie und Llebe — Unaufhoͤrliche Zephyrs 
wecken uns des Morgens, bringen tauſend Ge⸗ 
ruͤche auf ihren Flügeln, und machen uns luͤſtern, 
in die Waͤlder zu gehen, woher ſie kamen. 
Schaarenweiſe gehen wir da durch Jesmingaͤnge, 
oder ſitzen in Orangenlauben, wo reife und blüs 
hende Fruͤchte zugleich unſern Geruch und Ge⸗ 
ſchmack entzuͤcken — Zuweilen thun wir auf Maul⸗ 
eſeln eine Reiſe nach dem Teneriffa und an dem 
Fuſſe dieſes erſtaunlichen Berges, figen wir auf 
Baͤuken mit Roſen bewachſen, welche mit ausge⸗ 
Vn Band, 3 breiter 
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breiteten Myrten beſchattet ſind. Hierauf ver⸗ 
aͤndern wir den Schauplatz, und beſehen die wei⸗ 
ten Weinberge, wo Waͤnde von dichten Trauben 
über unſern Haͤuptern herabhangen. Zuweilen 
wandeln wir durch eine lange Gallerie hochge⸗ 
wachsner Fichten, deren bebende Zweige uns alle 
Arten von Früchten in einer einzigen darrei⸗ 
chen — Doch ich kann nicht die halben An⸗ 
nehmlichkeiten beſchreiben, welche die Natur mit 
W Hand Aber dieſe Inſeln aus⸗ 
ſchuͤttet, die den Namen der gluͤckſeligen mit 
der That führen. Ich ſchmeichle mir auch, es 
werden keine Gruͤnde weiter noͤthig ſeyn, dich zu 
uns einzuladen — Eben itzt meldet mir mein 
Vater, daß Capita UI. ausdrücklichen Befehl ha⸗ 
be, dich mitzubringen, und ich kann nun die 
ſichre Hoffnung unterhalten, das Gluͤck noch ein⸗ 
mal zu genießen, das ich ſo lange und ſo ernſt⸗ 
lich gewuͤuſcht habe — Gleichwohl wuͤnſchte ich 
noch mehr — daß mit deinem Gehorſame gegen 
meinen Vater ein kleiner Antheil von Liebe fuͤr 
mich verbunden ſeyn möchte, und daß du bey dent 
Gedanken um ſo viel bereitwilliger zu Schiffe 
giengeſt, du werdeſt bald eine Perſon umarmen, 
die ſo viele Zaͤrtlichkeit fuͤr dich hegt, und es für 
and größte Gluͤck hält, ſich zu unterſchreiben, 
mine, liebſte, liebſte Schwehen 
deine a anzn 
17 65 chene. 
ee n M. . „ 
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Der vierundzwanzigſte Brief. 


Uranie an Euphroſhnen. 


Wegen der Erfcheinung eines neuen 
Sterns: 1 
Meine liebſte Euphroſyne, 
Gais, ich werde noch in rechtem Ernſte eine 
Sternſeherin, und vergeſſe allen den theuern Zeit⸗ 
vertreib unſrer Erdkugel um mir einen beſſern in den 
Himmelskugeln zu ſuchen. Das werden Sie mir 
glauben, wenn ich Ihnen ſage, daß ich verſchied⸗ 
ne Naͤchte ganz von der Bewunderung einer neuen 
Erſcheinung am Himmel hingeriſſen worden bin, 
und kein einziges kleines mal an Karten, an 
Vauxhall, oder an das Vorgemach bey Hofe ge 
dacht habe — Dieſer neue Gegenſtand meiner 
Leidenſchaft hat die Geſtalt eines Sterns, iſt aber 
viel groͤſſer geht eine Stunde vor ihnen auf, und 
verdunkelt allen ihren Glanz; ſelbſt Venus ſieht 
in Gegenwart dieſer neuen "Schönheit nur wie 
eine altfraͤnkiſche — Einige fagen mir, es waͤre 
ein Komet; allein das iſt laͤcherlich, denn ich ha, 
be niemals von einem Kometen ohne Schweif ge⸗ 
hort; dieſer aber hat keinen, und auch keinen fo 
feurigen Aublick „ als ich in meinen Wahrneh⸗ 


mungen von 45. angemerkt finde; Andre ſchreyen, 


es wäre ein Stern, der eben ganz neu aus der 
a 32 Hand 
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Hand des Schoͤpfers Fame, und ob er gleich itzt 
fo viele Stralen wuͤrſe, würde er doch mit der 
Zeit abnehmen, und fo blaß werden, daß man ihn 
nicht mehr von den andern unterſcheiden Eönnte. 
Aber auch uͤber dieſe Meynung lache ich; denn 
ich kann mir nicht denken, daß dieſe Himmels⸗ 
koͤrper wie Seide verſchießen und dunkler werden 
koͤnnten. Eine dritte Vermuthung — denn Sie 
muͤſſen wiſſen, ich habe mich aller Orten ſorg⸗ 
faͤltig erkundigt — ſetzt mich in noch groͤßre Ver⸗ 
legenheit. Ein junger Herr von meiner Bekannt⸗ 
ſchaft, der ſich in dergleichen Dingen fleifig um⸗ 
geſehen hat, verſichert mir, ob er gleich dem 
bloßen Auge kugelrund vorkaͤme, waͤre er es doch 
in der That nicht; ſondern mit Huͤlfe des Seh⸗ 
rohrs entdeckte man einen halben Zirkel, aus dem 
kleine Spitzen oder Pfeile hervorgiengen, welche 
Stralen von ſich ſchoͤſſen, die von den Stralen 
gemeiner Sterne ganz verſchieden waͤren. Er 
ſetzt noch hinzu, im Jahre 1720, wäre er zuerſt in 
Italien erſchienen, und von allen Sternkundigen 
dieſer Gegend bemerkt worden. Er ſelbſt will 
ihn damals geſehen haben, und behauptet aus⸗ 
druͤcklich, dat dieſes ebenderſolbe fen — Wenn 
dem alſo iſt, wie er ſagt, ſo wollte ich gern wiſ⸗ 
ſen, da er doch einmal kein Landsmann aus un⸗ 
ſrer Hemiſphare iſt, was eigentlich die Abſicht 
feiner Geſandtſchaft wäre, oder ob er bloß einen 
freundſchaftlichen Beſuch ablegen, unſern Hinz 
melskreis ein wenig mehr erleuchten, und darauf 
feinen Stab weiter feren wͤlte — Ware Mira 

i 2 in 
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in der Stadt, ſo glaube ich, ſie koͤnnte meine 
Neugier in dieſem Stuͤcke befriedigen. Sie ſcheint 
den Umfang und die Natur der Sternlaͤnder fo 
gut inne zu haben, als ob ſie bereits um dieſel⸗ 
ben ihren Umgang gehalten haͤtte. Ich wollte 
ihr wohl dieſer Erſcheinung wegen ſchreiben; al⸗ 
lein ich verſtehe mich nicht genug auf die Länge 
und Breite, und weis daher nicht, ob ſie auch 
in ihrer Gegend ſichtbar 10 oder nicht. Uleberdieß 
kenne ich zu gut den Werth, den ſie ihrer Zeit 
beylegt, daß ich Nie mit ungereimten Fragen ſtöͤ⸗ 
ren ſollte. er 


Können Sie „liebfie- Euphroſyne 7 mir eini⸗ 
ge neue Nachricht geben, oder mich in dem Glau⸗ 
ben einer der angeführten Meynungen beſtaͤrken, 
fo werde ich es als eine ſonderbare Gefälligkeit 
für diejenige erkennen, welche mit aufrichtiger 
Freundſchaft iſt e 

Dero 7 
ee ee ergebenſte 
8 Uranie. 
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————— 
Der fünfundzwanzig Brief. 

—— Antwort auf den vorigen. 


Meine wertheſe Mranie, 


8 erfreut mich ausnehmend, zu hören, daß Sie 
gebe ee in Betrachtung der Werke 
Schzpfers, als der Arbeiten Ihres Schnei⸗ 
155 oder tuhterfeßänbleng, Anden. Sollte der 
neue Stern keine weitere Abſicht haben, als Ihre 
Aufmerkſamkeit von den überflüffigen Eitelkeiten 
der Welt unter dem Monde abzulenken, ſo hat 
er gewiß einen Fehr wohlkhaͤtigen Einfluß auf un⸗ 
0 5 Geschlecht. Ihr Geiſt wenn er auf gehoͤrige 
Art beſchafftigt wird, iſt mit guugſamem Stoffe 
verſehen, Sie auf vorzuͤgliche Art zu unterſchei⸗ 
den. Suchen Sie daher dieſe Ihre gluͤckliche 
Neigung immer mehr aufzumuntern; und fo wie 
Sie Ihre Augen, über die ſchimmernde Größe 
eines Galatags, und die verführerifchen Lockun⸗ 
gen der Sinne, erhoben haben, ſo ſchwingen Sie 
Sich immer hoͤher, von den Wundern der Schoͤp⸗ 
fung hinauf zu ihrem allmaͤchtigen Urheber, bis 
Sie mit nichts geringerm, als der Unendlichkeit 
ſelbſt, zu befriedigen ſind. 


Sollte dieſes Zeichen irgendeine Vorbedeutung 
haben, fo kann ich Ihrer Neugier darinne keine 
Gnüge thun. Die Auslegungen, die ich gehört 

habe, 
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habe, find nicht nur unverſtaͤndlich, ſondern auch 
widerſprechend. Die Verſtaͤndigſten halten ihre 
Muthmaßungen geheim, und laſſen die uͤbrigen 
Menſchen nach ihrem Wunſche oder ihrer Einbil⸗ 
dung urtheilen. 

Mein Vater befindet fich itzt ein wenig unbaß, 
Sobald es dem Himmel gefaͤllt, ihm ſeine Ge⸗ 
ſundheit wieder herzustellen, will ich Ihnen mei⸗ 
nen Beſuch abſtatten. Mittlerweile wuͤnſche ich 
Ihnen aufrichtig alles Wohlergehen, und alle Be⸗ 
friedigung Ihrer lobenswerthen Wißbegierde. 


die Ihrige 
Euphroſyne. 


Der ſechsundzwanzigſte Brief. i 
Berenice an Aftren, 


Sie meldet ihr das traurige Abſterben ih: 
ver Schwelter, und die Wirkung, 85 a 
bey ihr ſelbſt a a 7 — 

. Madam, n et en 

ben as ich mich auf den Weg nach der Gt 
Schaft Worceſter machen wollte, um meiner 
Schweſter nachzuſolgen, die ſich, wie Ihnen 
bekannt ſeyn wird eine Zeit lang daſelbſt aufge⸗ 
halten hat, empfieng ich einen Brief von meiner 


— der mich benachrichtige, ſie waͤre ver⸗ 
EM wichnen 
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wichnen Freytag krank geworden / und zwo Stun⸗ 
den darauf verſtorben — Ja, Madam — dieſe 
vor kurzem fo bewunderte, glänzende Schönheit 
iſt nun in einen kalten Leichnam verwandelt; je⸗ 
ne funkelnden Augen find auf immer geſchloſſen; 
jene annehmliche Stimme iſt auf immer zum 
Stillſchweigen gebracht; und die Glieder, zu der 
ren Schmucke die Kunſt erſchoͤpft ward, haben 
uun keine andre Bedeckung als das Leichentuch, 
und werden in wenig Tagen in den engen Raum 
eines Grabes verſchloſſen werden — O was iſt 
das Leben! Was iſt aller der Stolz der Jugend, 
der Pracht, des Standes! Was iſt die eitle Ver⸗ 
goͤtterung einer ſchmeichelnden Welt! Ihr blen⸗ 
denden Vergnuͤgungen, fluͤchtige Schatten, wie 
unwerth ſeyd ihr der Aufmerkſamkeit eines ver⸗ 
nuͤnftigen Weſen s 


Sie wiſſen, Madam, das froͤhliche Leben, das 
wir ſtets geführt haben, und werden daher Sich 
verwundern, wenn Sie meiner Feder ſolche Bez 
trachtungen entſchluͤpfen ſehen. Allein, werthefte 
Aſtrea, bisher iſt mein Leben nur ein Traum ge⸗ 
weſen; nun aber, Dank ſey dem Himmel! bin 
ich aufgewacht. Meiner Schweſter Tod hat mich 
aus jener Schlafſucht des Geiſtes geweckt, hat 
mir die Endzwecke zu Gemuͤthe gefuͤhrt, zu wel⸗ 
chen ich geſchaffen bin, und gezeigt, daß zu ihrer 
Erfüllung keine Zeit verloren werden darf — 
Wer kann mir Gewähr leiſten, daß ich nicht in 
einer Stunde, in einem Augenblicke, eben da bin, 
Hire w 
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wo fie iſt? — Und wenn das geſchaͤhe — o wie 
untuͤchtig / wie unbereitet waͤre ich zu einem Ver⸗ 
Höre vor dem Richtſtule des Himmels! — In 
welchem feltfamen Bloͤdſinne habe ich vierzehn 
bis funfzehn Jahre durchlebt! (Denn die von 
der Kindheit find nicht zu rechnen.) Ich wußte 
ſtets, daß der Tod das Loos der Sterblichkeit waͤ⸗ 
re; gleichwohl trug ich nie die mindeſte Sorge, 
mich wider deſſen Schrecken zu waffnen — So 
oft ich eine kleine Reiſe antrat, verſorgte ich mich 
mit allen Nothwendigkeiten; und auf dieſe lange, 
letzte Reiſe, die ich einmal in die andre We 
zu thun habe, halte ich nichts bereit! Welche 
Thorheit, in einer Wohnung, wo ich vielleicht 
nur Wochen oder Monate bleiben ſollte, für jede 
kleine Forderung der Gemaͤchlichkeit und des Ver⸗ 
gnuͤgens aͤngſtlich zu ſorgen s und das ganz zu ver⸗ 
abſaͤumen, was zur Erwerbung meiner Glückſe⸗ 
ligkeit in einem ewigen Aufenthalte nothwendig 
war! Die nur eben erwachte Vernunft entſetzt 
ſich bey Ueberſchauung der laugen Reihe von Thor⸗ 
heiten, deren ich mich ſchuldig gemacht habe — 
Wie ſehr mußte die arme Berinthie fie empfin⸗ 
den! — Sie war ſo eitel, fo froͤhlich, ſo gedan⸗ 
kenlos, als ich — Ich zittre bey der bloßen Vor⸗ 
ſtellung der Gedanken, die ihre letzten Augen⸗ 
blicke erwecken mußten; denn nunmehr glaube 
ich das gern, was dort Waller ſagt: „Wer die 
„alte Welt verläßt, und an der Schwelle der 
yneuen ſteht, ſieht zugleich beyde vor ſich. 


3 Ich 


Ich weis nicht, was mich ſo ſehr außer mich 
gesch hat, ob ihr plötzlicher Tod, oder ein Brief, 
den fie mir nur zwo Stunden vor ihrem Ende 
ſchrieb. Das aber weis ich, es iſt die Stinime 
des Himmels, die zu meiner Seele ſagt: Wache 
auf, der du ſchlaͤfeſt! und nie kann ich die 
Güte jener göttlichen Macht genug erkennen, 
ohne deren wermittelung: es —.— ene ed 


Ei 3 eee 
Mayr 1 
Ich wid wem we he Ahnen ei 


ſchuldigen. Ich weis, Sie werden zwiſchen Freu⸗ 
de und Kummer getheilt ſeynz ſo ſtark Sie auch 
den letztern wegen meiner Schweſter empfinden, 
ſo wird ihn doch die erſte großeutheils verringern, 
wenn Sie hoͤren, daß ich nunmehr wenigſtens 
ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf geworden bin. Ich 
ſchließe ihren Brief an Sie bey / damit Sie ur⸗ 
theilen Können, in welchen Geſinnungen fie die 
Welt verlaſſen hat — Der Himmel hat, wie 
ich hoffe, ihre Reue angenommen, und wird mich 
in den Stand ſetzen, fü wie fie es auch wuͤnſcht, 
mich zu der meinigen frühzeitiger — 


ui, 
n nuf vate. Dada, * air ARE 
— i et, * 5 
S r betruͤbte und schorfamfie 
* 2 Dienerin. 
Berenice. 


Der 
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Der ſiebenundzwanzigſte Brief. 
Vid , Et r. a 
Einſchluß in dem vorigen. 
Berinthie an Berenicen. 

* ene ene * en Nin Ei Ey | 
„Meine liebste Schweſter 7 
The dieſes Blat bis zu dir gelangt, wird der un⸗ 
veränderliche Schluß des Schickſals vollzogen, und 
ich werde auf immer gluͤckſelig oder elend ſeyn — 
Keines von denen, die um mich ſind, darf mir 
mit der Hoffnung ſchmeicheln, einen andern Mor⸗ 
gen 2 erblicken — Ein fehr.Euzergeitt 1 8 
Vollbringung des großen Werks einer kuͤuſtigen 
Seligkeit! lech e Kann c d 8 elt nicht 
verlaſſen, e zu beſchwoͤ⸗ 
ren, dich fruͤhzeitiger auf jene fuͤrchterliche Stun⸗ 
de vorzubereiten, der du nicht ſicher zu entkom⸗ 
men biſt, und von der du nicht weißt, wie bald 
ſie einbrechen könnte. Wir haben einerley Er⸗ 
ziehung genoſſen, haben auf 1 
und ob man uns gleich einander füt ahnlich hielt, 


2 


waren wir es doch noch mehr an Thorheit, als 
von Geſichte — O welcher Verwahrloſung der 
Zeit haben wir uns beyde ſchuldig gemacht! Uns 
wohl zu kleiden, war unſte gauze Bemühung 
Aufzug, Egolpage, Bewundrung, unſer ganz 

Ehrgeiz; Vergnügen unſer Beruf, und die Modt 
unſer Gott. Wie oft habe ich durch eitles Ge⸗ 
EX ſchwatze 
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ſchwaͤtze jenen heiligen Namen entweiht, deſſen 
Verdienſt allein mir Hoffnung zur Vergebung 
ſchenkt! Wie oft habe ich dabey geſeſſen, und zu⸗ 
gehoͤrt, wenn die vermeynten witzigen Koͤpfe un⸗ 
ſrer Zeiten ſeine Wunder und ſein Leiden laͤcher⸗ 
lich machten, ohn einiges Schrecken über die Las 
ſterung zu fühlen! Ja, wie oft habe ich felbft, 
weil ich es von andern hörte, an jener Zukunft 
gezweifelt, deren Wirklichkeit ich nun erfah 
fol, und von der ich bereits uͤberzeugt bin! In 
dem einen Augenblicke ſcheine ich die ſegenvollen 
Wohnungen des Paradieſes vor mir enthüllt zu 
ſehen; ich höre tauſend Myrtaden himmliſcher 
Weſen ihte guͤlduen Harfen lobſingend ſpielen — 
In dem andern breitet ſich eine ganz ſchwarze 
und finſtre Srene vor mir aus, woher Seufzer, 
und Geſchret / und Wehklagen bis zu mir dringen. 
Meine wankende Einbildungskraft wechſelt die 
Ausſicht ab und verwickelt mich in eine traurige 
Ungewißheit meines ewigen Schiekſals; auf der 
einen Seits ſehe ich Engel über mir laͤcheln, auf 
der andern Furien bereit ſtehen, meine entflie⸗ 
hende Seele zu ergreiſen. Hoffen darf ich nicht; 
aber der ehrwuͤrdige Doctor G. unterſagt mir 
auch, zu verzweifeln. Er troͤſtet mich mit Ver⸗ 
beißungen der Schrift, mit denen ich, zu meiner 
Schande, vorher nicht bekannt war; nunmehr 
aber fuͤhle ich ſie als einen Balſam für verwun⸗ 
dete Gewiſſen — Meine liebſte Berenice, ich 
muß von dir auf immer Abſchied nehmen — Ich 
habe meiner Pficht genug gethan, indem ich dir 
dieſe 
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dieſe Warnung ertheile — O moͤchte mein Tod, 
den du bald vernehmen wirſt, ihr dasjenige Ge⸗ 
wicht geben, das ich wuͤnſche, und darum ich 
bete: Du biſt der letzte Gegenſtand meiner irdi⸗ 
ſchen Sorgen — Nun bin ich mit allen fertig; 
nun will ich in mich ſelbſt zuruͤckkehren, und die 
wenigen mir noch gegoͤnnten Augenblicke einer 
Reue widmen, die allein den Weg zu einer gluͤck⸗ 
lichen unfersihteit bahnen kann. Ich erſter⸗ 
be als 
Deine 
aufrichtige Freundin 
und wohlmeynende Schweſter. 
N Berinthie. 


7 2 ra 7 5 
14 N 


Der achtundzwanzigſte Brief. 
Mira an Euphroſynen. 


Sie e e ihr einen Unfall, der ihr eini- 
gen ummer verurſacht hatte. N 


Wertheſte Euphroſyne, 


uf unſrer Welt giebt es nichts dergleichen, das 
man fortdauernde Zufriedenheit nennen koͤnn⸗ 
te. Wie begluͤckt auch unſer Zuſtand ſeyn mag, 
wie gelaſſen und heiter wir auch von Tempera⸗ 
mente ſeyn moͤgen, ſo wird doch ſtets ein oder 


der andre Unfall für uns oder andre, mit denen 
wir 
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wir durch Neigung verbunden ſind, dazwiſchen 
kommen, und unſern Frieden, wenn wir es am 
wenigſten denken, ſtoͤren. Mir iſt ſeit kurzem ei⸗ 
ner von ungewoͤhnlicher Art zugeſtoßen, der das 
Vergnuͤgen gar ſehr verbittert hat, das ich außer⸗ 
dem in dieſer Entfernung von dem Tumulte der 
Welt genießen wuͤrde. eee 


Mein letzters Schreiben meldete Ihnen, da 
ich dieſen Sommer nicht das Vergnuͤgen Ihrer 
Geſellſchaft haben koͤnnte, fo hätte ich unter⸗ 
wegs bey einer Verwandtin eingeſprochen, und 
ihre Tochter mit mir genommen — Ich hatte 
ſie ſeit ihrer Kindheit nicht geſehen, weil ſie in 
Frankreich erzogen, und nur ſeit kurzem zurück⸗ 
gekommen iſt; ich fand fie aber als ein ſehr arti⸗ 
ges junges Maͤdchen, das ſich ungemein wohl 
ausgebildet hatte, und einen mehr als gewoͤhn⸗ 
lichen Antheil von Witz und Lebhaftigkeit beſaß — 
Mein Gemahl, wie Sie wiſſen, verließ London 
erſt vierzehn Tage darauf, und 1 dieſer 
ganzen Zeit ſowohl, als die Reiſe über, war fie 
eine vollkommen angenehme Geſellſchafterin — 
Sie hat eine gute Stimme, und einige Kenntniß 
ber Muſik; ſie beluſtigte mich daher oft mit Sin⸗ 
gen, fie erzaͤhlte mir tauſend kurzweilige Geſchich⸗ 
te, die entweder ihr begegnet waren oder die ſie 
von andern gehört hatte, und ſelbſt auf Führung: 
des eruſthaſteſten Geſpraͤchs verſtand ſie ſich recht 
wohl. Meinem Lord geſiel ſie bey feiner Ankunſt 
eben fo gut, als mir. Auf einmal aber verſchwand 
de ihre 
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ihre ganze Luſtigkeit in Zuruͤckhaltung / dieſe Zu⸗ 
ruͤckhaltung aber verlor ſich in die finſterſte Schwer⸗ 
muth, und eine fo große Zerſtreuung, daß fie sus 
weilen nicht wohl bey ſich ſelbſt-zu ſeyn ſchien. 
Dieſe Veränderung wachte mich außerſt beſtürzt; 
ich ſparte keine Mühe, um aus zuforſchen, ob die 
Urſache am Koͤrper oder am Gemüͤthe laͤge; aber 
alle meine Bemuͤhungen, mich zu unterrichten, 
oder ihr Erleichterung zu verſchaffen, waren frucht⸗ 
los; vielmehr ſuchte ſie gefliſſendlich meiner zaͤrt⸗ 
lichſten Sorgfalt auszuweichen — Endlich fiel 
es ihr gar ein, mich zu verlaſſen, und ſich zu ei⸗ 
nem Oheim zu begeben, der ungefaͤhr dreyſig 
Meilen weit von mir, in der wuͤſteſten, unannehm⸗ 
lichen Gegend des ganzen Landes wohnt — 
Nichts, was ich ſagen tr vermochte fie auf⸗ 
zuhalten „und 11 e wie es mir ſchien, 
ein wenig zu uͤbereilt — Nachdem fie ungefähr 
zween Tage weg war, ſchickte fie einen reutenden 
Boten mit einem Briefe an mich, den ich hier 
beyſchließe, um mir die Muͤhe der Erzaͤhlung ei⸗ 
ner Geſchichte zu erſparen, die nicht eben ange⸗ 
nehm zu wiederholen iſt — Sie werden daraus 
deutlich den Bewegungsgrund ſehen, der eine fo 
ſeltſame Veraͤnderung ihres Bezeigens nach ſich 
zog — Ich will nur binzuferen, daß ich, ihrer 
Bitte zu folge, ihr ſogleich eine Antwort ſchrieb, 
bie, ob ich wohl ein wenig Verdruß empfinde, den⸗ 
noch ſo abgefaßt iſt, daß es ſie nicht gereuen wird, 
Su zu . Vertnuten N 1 5 1 
„ Ar em n 
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Sie werden die Kuͤrze meines Briefs entſchul⸗ 
digen. Mein Mitleid fuͤr das arme Maͤdchen 
macht mich itzt faſt gaͤnzlich unfaͤhig, an etwas an⸗ 
ders zu denken — Ich darf Sie nicht erſt bitten, 
dieſe ſeltſame Sache geheim zu halten; ich wir 
de ſie Ihnen nicht entdeckt haben, wenn Ihre 
Gutartigkeit und Verſchwiegenheit mir weniger 
bekannt waͤren. Leben Sie wohl, wertheſte Eu⸗ 
phroſyne. Mein naͤchſter Brief wird, wie ich 
hoffe, des Durchleſens mehr werth ſeyn. Ich bin 

aufrichtige Freundin. 
Mira. 


Der neunundzwanzigſte Brief. 
Einſchluß in dem vorigen. 
Icsnmene an Mira... 

Sie erzaͤhlt ihr die Gruͤnde, warum ſie ſich 


nicht hatte erbitten laſſen, in ihrem Hau⸗ 
ſe zu bleiben. N ; 


Wundern Sie Sich nicht mehr, unvergleichli⸗ 
che Mira, daß meine ſonſt froͤhliche und muntre 
Gemuͤthsart auf einmal in Tieſſinn, und endlich 
in Schwermuth herabſank. Laſſen Sie Sich 
auch nicht gereuen, daß ich Ihr Haus verließ, um 
in einem andern zu wohnen, das, wie Sie mit 

ö Rechte 
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Rechte ſagten, als Sie mich zum Dableiben noͤ⸗ 
thigten, nicht den tauſenden Theil der Annehm⸗ 
lichkeiten hat, die das Ihrige verſchaffen kaun — 
Ach! ich wußte vorher niemals, daß ich im Stan⸗ 
de waͤre, meine Gedanken geheim zu halten; 
nun aber finde ich, daß ich der größten Verſtel⸗ 
lung von der Welt fähig. bin, ſonſt koͤnnte ich die 
traurige Wahrheit nicht ſo lange vor dem ſcharf⸗ 
ſichtigen Auge derjenigen verborgen baden, die 
daran fo vielen Antheil nimmt — Ja, Madam, 
ich habe Sie hintergangen, habe Ihre edelmuͤthi⸗ 
ge, zum Mistrauen unaufgelegte Freundſchaft ge⸗ 
misbraucht, jene Freundſchaft, die mir noch itzt 
theurer, als alles irdiſche Glück, iſt — Doch war 
es kein willkuͤhrliches Verbrechen; es war ein ſol⸗ 
ches, das die boshafte Strenge meines Schick⸗ 
ſals mir abnöthigte, und zu dem Sie ſelbſt bey⸗ 
getragen haben — O warum uͤberredeten Sie mich 
mit ſolcher unwiderſtehlichen Güte, Sie in Ih⸗ 
ren anmuthvollen Aufenthalt zu begleiten, wo 
ſich alles vereinigt, die Seele ſanfter, und zu 
zaͤrtlichen Eindrücken fähiger zu machen? — 
Warum ferten Sie mein junges und zu ſorgloſes 
Herz der Gefahr aus, gegen Reizungen empfind⸗ 
lich zu werden, deren Macht Ihr eignes ſo ſehr 
gefühlt hatte? — Konnte ich wohl da widerſte⸗ 
hen, wo eine Mira beſiegt worden war? — Er⸗ 
innern Sie Sich noch, wie gern ich eine Arie aus 
Addiſons Oper Roſamond ſang. Sie wird 
Ihnen das Geheimniß zum Theil entdecken. 
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Denk an jene zarte Flamme, 

die in deinem Buſen lodert, 2 
wenn ihn ſchmachtend deine Augen / 
jenen großen Mann, bewundern. 

O dann denk an dich zuruͤcke, 

und an mich, mich zu bedauern. 


Doch das war eine Entſchuldigung, die ich 
meiner Liebe nur in ihrer Kindheit vorſagte, da 
alle meine Wuͤnſche ſich bloß in den Schranken 
der Bewunderung erhielten, und ich es für keine 
Verletzung der Tugend anſah, einer Neigung ge⸗ 
gen den Ehegatten meiner Freundin und Verwand⸗ 
tin nachzuhaͤngen, die mir damals unſchulbig 
ſchien — Und nun wiſſen Sie mein ganzes Un⸗ 
gluͤck — Haſſen Sie mich aber darum nicht — 
Da ich nur ein Neuling in der Liebe war, kannte 
ich die Natur dieſer verzehrenden Regung nicht — 
Meinen Gedanken nach empfand ich gegen My⸗ 
lord nichts mehr, als ich ſeinen außerordentlichen 
Verdienſten ſchuldig zu ſeyn glaubte, die ihm ie⸗ 
dermann zugeſteht; und die eifrige Freundſchaft, 
mit der ich ihm zugethan war, ſchrieb ich keinen 
andern Grunde zu, als weil er Ihr Gemahl 
waͤre — Aber ach! als ich, wie bald darauf ge⸗ 
ſchah, wahrnahm, daß ich Sie weniger liebte, und 
ſogar beneidete — damals, und nur damals er⸗ 
ſchien mir mein Verbrechen in ſeiner wahren Ge⸗ 
ſtalt — Ich ward erſtaunt und beſtuͤrzt, und ſieng 
eruſtlich an mein eignes Herz zu unterſuchen, um 
zu entdecken, worauf die Gedanken abzielten, von 
denen es eingenommen war — Die Vernunft ar 
mi 
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mich nicht fo ſehr verlaſſen, daß fie mir nicht haͤt⸗ 
te ſagen ſollen, wofern ich ihnen nachhienge, wuͤr⸗ 
de ich noch mein eigner Abſcheu werden. Die 
Kaͤmpfe, die ich nachgehends zwiſchen der Tugend 
und einer unuͤberwindlichen Neigung auszuhalten 
hatte, ſtͤͤrzten mich in jene Traurigkeit, die Sie 
mit ſo vieler Guͤte zu lindern bemuͤht waren — 
Ich verdiente in der That Ihr Mitleid, ob ich 
wohl Ihrer Vorſorge unwerth war — Niemals 
iſt ein Herz von heſtigerm Streite zerriſſen wor⸗ 
den — Vergebens ſuchte ich die Unruhe in mei⸗ 
nem Gemüthe mit Vorſtellungen der Religion zu 
beſaͤnftigen. Was hätte wohl fuͤr ein Gegenmit⸗ 
tel wirken koͤnnen, da täglich meine Augen und 
Ohren neuen Gift in ſich zogen? Endlich beſchloß 
ich / mich zu entfernen; was ich aber fur eine Ent⸗ 
ſchuldigung vorbringen ſollte, wußte ich nicht. 
Sie waren mit unfern Familienangelegenheiten zu 
wohl bekannt, daß ich daher einen Vorwaud haͤt⸗ 
te nehmen koͤnnen; und mein Vater hatte mich 
einmal den ganzen Sommer uͤber an Sie ver⸗ 
ſprochen — Der Himmel weis, wie lange ich noch 
in dieſer Ungewißheit geblieben waͤre, wenn nicht 
ein Zufall mich auf einmal beſtimmt haͤtte. 


Eines Tages lag ich in jener angenehmen Grotte 
auf einer Bank an der Seite des Stroms, der 
Ihren Springbrunnen Waſſer zufuͤhrt, in einer 
Art von bloͤdſinnigem Nachdenken, als Mylord 
da vorbey gieng, und, da er mich in dieſer Stel⸗ 
lung ſah, mich mit derjenigen Axtigkeit anredte, 
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die ihm ſo natuͤrlich iſt — Ich ſah ihn nicht eher, 
bis er nahe bey mir war, und meine Hand ergriff, 
um mich aufzurichten — Aber, guͤtiger Gott! 
ich erroͤthe noch bey Erinnerung des Zuſtandes, 
in dem ich damals war — Mein Herz pochte mit 
ſtarken Schlaͤgen, alle meine Glieder zitterten, 
und ich war einige Minuten lang des Vermögens 
beraubt, ein Wort zu ſprechen, und alle das Ver⸗ 
bindliche zu beantworten, das er mir wegen der 
Schwermuth vorſagte, die er mir angemerkt hatte. 
Ich weis auch itzt nicht mehr, was ich noch ſtam⸗ 
melte; das aber weis ich, meine Worte waren 
eben fo wild und unzuſammenhen zend, als meine 
Gedanken — So vieles Vergnuͤgen und ſo großer 
Schmerz iſt gewiß noch niemals zu gleicher Zeit 
empfunden worden. Ich war bemuͤht, mich zu 
faſſen; alle Verſuche aber waren fruchtlos. Ich 
war voͤllig außer Stande, mich ſo zu betragen, 
als ich ſollte, oder zu wiſſen, was ich that, als 
zu meinem Gluͤcke Ihre beyden Fräulein Toͤchter 
mit ihrer Hofmeiſterin zu uns kamen; die eine 
lief auf ihren Vater zu, und zog feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit an ſich; die andre unterhielt ich mit alber⸗ 
nem Geſchwatze, bis wir zuruͤckkehrten. 


Sobald ich Muße hatte, uͤber dieſe Begeben⸗ 
heit nachzudenken, befiel mich die aͤußerſte Schaam 
wegen der laͤcherlichen Rolle, die ich gefpielt hatte. 
Die guͤnſtigſte Art, wie Mylord fie auslegen konn⸗ 
te, war meinen Gedanken nach dieſe, wenn er 
mich Für bloͤdſinnig oder aberwitzig hielte; keins 
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von beyden aber war mir halb ſo ſchrecklich, als 
die Beſorgniß, er moͤchte die wahre Urſache muth⸗ 
maßen, und die Verwirrung in meinem Betragen 
möchte ihm das ſtrafbare Geheimniß in meinem 
Herzen verrathen haben — Dieſes beleidigte 
meine Sittſamkeit ſo ſehr, daß ich Ihnen gleich 
den Tag darauf ſagte, ich wollte mich zu meinem 
Oheim begeben, weil ich von gewiſſen Umſtanden 
in feiner Familie gehört hätte, die ich gern ſelbſt 
ſehen moͤchte. Ich erinnere mich noch der unge⸗ 
ſchickten Art, mit der ich auf die guͤtige Befrem⸗ 
dung antwortete, die Sie darüber aͤußerten, daß 
ich mir vornehmen koͤnnte, Sie zu verlaſſen. Mit 
welcher einnehmenden Sanftmuth ſuchten Sie 
mich zuruͤckzuhalten! Ich fühlte die ganze Staͤrke 
Ihrer Beredtſamkeit und Ihrer Guͤte; aber ich 
durfte mir nicht erlauben, davon bewegt zu wer⸗ 
den — Nunmehr bin ich an einem Orte, wo, 
meinen Oheim ausgenommen, die Krähen , die in 
feinem Walde krächzen, die einzigen i 
ſind, die einen Laut von ſich geben — Doch ich 
bin mit Rechte aus einem Eden und von dem 
Umgange mit Engeln verbannt worden. Meine 
Straſe iſt gelinde in Vergleichung deſſen, was 
meine Thorheit verdiente; und ſo unangenehm 
auch das Mittel iſt, das ich mir ſelbſt vorgeſchrie⸗ 
ben habe, ſo bin ich doch nicht ohne Hoffnung, 
dadurch geheilt zu werden. Ich fuͤhle ſchon, daß 
meine Unruhe abnimmt, indem ich Ihnen dieſes 
Geſtaͤndniß ablege. Das Vertrauen, das ich ge⸗ 


gen ie bezeuge, iſt groß; allein Sie verdienen 
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auch nichts geringers — In tausend Fällen habe 
ich jene Größe der Seele bemerkt, welche Juba 
der Marcia zuſchreibt. „Die tugendhafte Mira 
„iſt über ihr Geſchlecht erhaben. Ju Wahrheit, 
yſie iſt ſchoͤn, göttlich ſchoͤn. Aber ihre Reizun⸗ 
„gen gewinnen noch durch jene beſcheidne Weis⸗ 
„heit, jene ausgebreitete Güte, und ve Hei 
„ligkeit der Sitten. 


Ich ſcmeichle mie nunmehr, daß Abweſenheit 
und die gehörigen Betrachtungen dieſen Aberwitz 
ganzlich aus meinem Sinne verbannen werden; 
alsdenn werde ich mich einiges Anſpruchs auf Ihre 
Vergebung ruͤhmen dürfen. Bis dahin darf ich 
nicht einmal wuͤnſchen, vor Ihnen zu erſcheinen — 
Wollten Sie, um mich in dem frommen Ent⸗ 
ſchluſſe zu befeſtigen, den ich gefaßt habe, alle mei⸗ 
ne Liebe und Wuͤnſche bloß auf jene ewige Qvelle 
aller Vollkommenheit zu richten, mich mit eini⸗ 
gen Zeilen zur Antwort beehren, ſo wäre dieſes 
der ſtaͤrkſte Beweis Ihrer ne und Ihres 
Mitleids gegen 


Dero 
ungluͤckliche Verwandtin 
und verbundenſte Dienerin. 
Ismene. 
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Der dreyſigſte Brief. 


Von einer Dame zu Paris an ihre Freun⸗ 
din in London. Sie erzaͤhlt ihr die Ge⸗ 
ſchichte der Einkleidung einer Nonne. 


Meine wertheſte Miranda, 


E. thut mir leid, aus Ihrem Briefe zu ſehen, 
daß Sie der Meynung ſind, mein kurzer Auf⸗ 
enthalt in Frankreich habe ſchon ſo viel gewirkt, 
daß ich keine Englaͤnderin mehr ſey, oder die Nei⸗ 
gung gegen meine hieſigen Bekannte habe die na⸗ 
tuͤrliche gegen mein Vaterland verdraͤngt. Glau⸗ 
ben Sie das ja nicht. Ich kann den Annehm⸗ 
lichkeiten dieſes Landes Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laſſen, ohne fie Höher als die zu ſchaͤtzen, die 
ich zu Hauſe gefunden habe, und die Pracht von 
Verſailles ober Fontaͤnebleau bezaubert mich 
nicht ſo ſehr, daß ich nicht zuweilen wuͤnſchen 
ſollte, mit Ihnen in den anmuthigen Schatten 
des Waldes bey Windſor zu ſpatzieren. Doch 
ebendieſelbe Neugier, die mich hieher lockte, macht 
mich guch geneigt, laͤnger zu verziehen, bis ich 
alles geſehen habe, was nur der Beobachtung eines 
Reiſenden werth iſt. Es wird mir ein großes 
Vergnügen ſeyn, wenn ich dieſe Abweſenheit, die 
Sie ſo verbindlich bedauern, dadurch verguͤten 
kann, daß ich Ihnen getreulich alle die Begeben⸗ 
heiten mittheile, die mir der Zufall bekannt macht, 
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ſolche weniaſtens, die mir einigen Anſpruch auf 
Ihre Aufmerkſamkeit zu haben ſcheinen. 


Nichts faͤllt mis verdruͤßlicher, als daß es nicht 
in meiner Macht ſteht, Ihnen eine Nachricht von 
dem vornehmen Fremden zu geben, nach dem Sie 
fragen — Ich bin noch nicht vermogend gewe⸗ 
ſen, den geringſten Umſtand von ihm zu erfahren. 
Er hält ſich, wie es ſcheint, feit einiger Zeit uͤber⸗ 
aus eingezogen, und koͤmmt niemals nach Hofe 
oder an andre oͤffentliche Derter. Selbſt fein 
Gottesdienſt wird innerhalb der Mauern des 
Schloſſes gehalten, wo er itzt feinen Sitz hat. 
Geſetzt auch, ich koͤnnte daſelbſt Zutritt bekom⸗ 
men, ſo darf ich Ihnen doch nicht erſt ſagen, daß 
mir es tauſend Gründe verbieten würden , dahin 
zu gehen — llebrigens verſichre ich Ihnen, ich 
habe in Anſehung ſeiner ſo viel gethan, daß man 
mich leicht fuͤr eine ſehr verſchlagne oder ſehr un⸗ 
beſonnene Frau halten kann; alle Nachforſchung 
aber hilft mich nichts — Die Urſachen dieſer Zu⸗ 
ruͤckhaltung ſehe ich nichts das aber bemerke ich, 
daß ſich iedermann ſehr behutſam ſtellt, wenn er 
von ihm redet — Was feine Laſter betrifft, fo 
glaubte ich bey den Liebhabern aͤrgerlicher Geſchich⸗ 
te etwas von ihm zu hoͤren; doch dieſe wollen 
von ihm nichts wiſſen; außerdem habe ich wahr⸗ 
genommen, daß die Franzoſen uͤberhaupt, ſelbſt 
diejenigen aus ihnen, welche die größten Be⸗ 
wundrer der Tugend ſind, nur ſparſam von den 
liebenswerthen Eigenſchaften derer ſprechen, die 
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nicht unter ihnen geboren find, Es wird alfo 
eine Art von Wunderwerke ſeyn, wenn ich iemals 
feinen Character ganz erfahre. Itzt kann ich von 
ihm nicht mehr ſagen, als was Sie bereits tau⸗ 
ſendmal von Leuten gehört haben, die ihn viele 
leicht ſo wenig, als ich, kennen. Anſtatt des 
Abriſſes, den ich von ihm zu geben gewuͤnſcht 
Hätte, werden Sie Sich dießmal mit der Nach⸗ 
richt von einer Begebenheit begnuͤgen muͤſſen, die 
Ihnen, wie ich glaube, eben ſo ſeltſam, als ir⸗ 
gendeine aus den Romanen, vorkommen wird. 
Doch ich verſichre Ihnen, vermöge des Zeugniſſes 
meiner eignen Augen, ſie iſt nur vor wenig Ta⸗ 
gen wirklich erfolgt. 


Es if die uͤbelverſtandne Polizey, und, wie ich 
glaube, grauſame Gewohnheit dieſes Landes, daß, 
wenn eine Perſon von Stande eine groͤßre Anzahl. 
Tochter hat, als fie ihrem Rauge gemäß ausſtat⸗ 
ten kann, man lieber die juͤnaſte, oder welche die 
wenigſte Liebe hat, in ein Kloſter zu gehen zwingt, 
als daß man durch eine niedrige Heirath der Wuͤr⸗ 
de feiner Familie Abbruch thun ſollte — Ver⸗ 
moͤge der Geſetze der Kirche iſt es wahr, daß kein 
Frauenzimmer gezwungen werden darf, den 
Schleyer anzunehmen; und nach ausgeſtandnem 
Pruͤfungsſahre wird die Frage allezeit aufs feyer⸗ 
lichſte von dem Biſchoffe an ſie gethan. Allein 
wenn einmal ein armes junges Maͤdchen inner⸗ 
halb dieſer ungluͤcklichen Mauern iſt, giebt es fo 
vieles freundliche Zureden von einer Seite, von 
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der Aebtiſſin und den Schweſtern, fo viele Oro⸗ 
hungen von der andern, von den Aeltern und 
Verwandten, daß wenige den Muth gehabt ha⸗ 
ben, ihren Widerwillen oͤffentlich zu aͤußern. 


Von ungefaͤhr ward ich an dem Gegitter des 
Anguſtinerkloſters mit einer ſolchen Perſon be⸗ 
kannt, die zu einem Schlachtopfer des Stolzes be⸗ 
ſtimmt war. Ich ſprach fie oft in Geſellſchaft ei⸗ 
niger andern Nonnen, bey denen man mir Zutritt 
verſchafft hatte. Sie war überaus ſchoͤn, und 
nicht uͤber ſiebzehn Jahre; hatte aber eine nie⸗ 
dergeſchlagne Miene, welche zeigte, wie wenig 
fie mit dem ihr beſtimmten Looſe zufrieden märe, 
Außer ihrer Abneigung vor dem Kloſterleben, un⸗ 
terhielt ſie noch die zaͤrtlichſte Neigung von der 
Welt. Sie liebte einen jungen Herrn, der ſie, 
wie die Folge zeigen wird, nicht weniger anbete⸗ 
te — Die Geſchichte ihrer gegenſeitigen Zaͤrtlich⸗ 
keit war kein Geheimniß. Ich hoͤrte ſie von al⸗ 
len, welche die geringſte Bekanntſchaft mit einem 
von beyden Theilen hatten; und iedermann be⸗ 
dauerte die grauſame und ewige Trennung, wel⸗ 
cher beyde in kurzem unterworfen ſeyn würden. 


Doch was nuͤtzt das Bedauern, wenn man 
nicht helfen kann? — Die Aeltern des jungen 
Frauenzimmers waren unerbittlich. Ihr Probe⸗ 
jahr war nunmehr zu Ende, und der ungluͤckſelige 
Tag ward angeſetzt, der ihr alle ihre Hoffnungen, 
allen Genuß des Lebens und der Liebe, rauben 
ſollte. . . 

’ Da 


vermiſchten Inhalts. 155 


Da ich niemals die Feyerlichkeit der Einwei⸗ 
hung geſehen, abet viel davon gehoͤrt hatte, trug 
ich Verlangen, dieſer beyzuwohnen, und kaum ließ 
ich etwas davon merken, fo erbot ſich ein gewiſ⸗ 
ſer Herr nebſt ſeiner Liebſte, von denen ich ſeit 
meiner Ankunft viele beträchtliche, Gefaͤlligkeiten 
erhalten habe, mich an den Ort zu begleiten, und 
an einen ſolchen Platz zu ſtellen, wo nichts meiner 
Aufmerkſamkeit entgehen koͤnnte. 


Dem zu folge begaben wir uns dahin, und hats 
ten nicht lange gewartet, als wir die beſtimmte 
Nonne zum Vorſcheine kommen ſahen, die von 
ihrem Vater und einem andern alten anſehnlichen 
Herrn gefuͤhrt ward, der ihr naͤchſter Verwandter 
war. Eine Menge Leute beyderley Geſchlechts 
begleiteten fie — Sie trug überaus reiche Klei⸗ 
der. Das Haupt, die Bruſt, und der Saum ih⸗ 
res Rocks funkelten von Edelſteinen, und ſchienen 
mehr die Pracht einer Braut, als einer Perſon 
anzukuͤndigen, die auf immer von der Welt abge⸗ 
ſondert werden ſoll. Meine verbindlichen Be⸗ 
gleiter aber unterrichteten mich, daß dieß ſtets 
der Gebrauch wäre; allein in dem Augenblicke, da 
ſie das Geluͤbde ablegte, würde man fie von allem 
dem Putze entkleiden. . 


Ich muß geſtehen, ich betrachtete fie bloß als 
ein Schlachtopfer. Denn auch die zaͤrtlichen Res 
gungen ungerechnet, ſcheint mir dennoch das Klo⸗ 
ſterleben eine gaͤnzliche Vernichtung aller End⸗ 
zwecke unſers Weſens zu ſeyn. Unſre Gaben 
g wurden 
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wurden uns zum Gebrauche verliehen; ſie beziehen 
ſich nicht bloß auf unſre eignen Beduͤrfniſſe, ſon⸗ 
dern auch auf das Beſte des geſelligen Lebens. 
Jedes einzelne Weſan iſt in gewiſſem Verſtande 
mit dem Ganzen, ſo wie iedes Glied mit dem 
Koͤrper, verwandt; aus ihren gegenſeitigen Dienſt⸗ 
leiſtungen beſteht die allgemeine Wohlfahrt. Es 
iſt daher eine Art von Mord, ein Leben, welches 
der Geſellſchaft Hätte ſchaͤtzbar werden koͤnnen, in 
die Mauern eines Kloſters zu verſchließen; denn 
wer ſich darein begiebt, iſt, in natuͤrlichem Ver⸗ 
ſtande, eben ſo gut begraben, als ob er ſich in 
das Land begeben hätte, wo alles vergeſſen 
wird. 5 a 

Nach dem, was ich von ihr gehoͤrt hatte, und 
von dem Zuſtande ihres Herzens ſchließen mußte, 
erwartete ich Zerſtreuung, und eine ſchwermuͤthi⸗ 
ge Niedergeſchlagenheit in ihren Geſichtszuͤgen. 
Allein wie ſehr erſtaunte ich, da ich ihren Blick 
weit muntrer fand, als ich ihn iemals geſehen 
hatte! Ihr Schritt war zwar, der Feyerlichkeit 
der Handlung zu folge, langſam und geſetzt; ihre 
Augen aber ſchoſſen die lebhafteſteu Stralen von 
ſich; ſie drehte ſtets den Kopf von Seite zu Sei⸗ 
te, als wollte ſie von dieſer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung niemanden unbemerkt laſſen. Die kurze 
Betrachtung, die ich noch aus Mangel der Zeit 
uͤber ihr Betragen anſtellen konnte, machte es 
mir unglaublich, daß ihr Herz eingenommen waͤre, 
wenigſtens ſo ſehr, als man mir geſagt hatte. 
Denn das ließ ich mir nicht einfallen, daß eine 
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Perſon von ihren Jahren, die fo aus ſchweifend 
verliebt war, entweder Standhaftigkeit genug be⸗ 
füge, das Opfer, das man ihr abnöthigte, ohne 
die groͤßte und ſichtbarſte Bewegung zu bringen, 
oder Verſchlagenheit genug, ihre innere Angſt zu 
verbergen, wofern fie dem nur einiger maßen bey⸗ 
kaͤme, was ſich die Welt einbildete. 

Da man mir bereits die Gebraͤuche bey Auſ⸗ 
nahme einer jungen Nonne beſchrieben hatte, ſo 
war ich ein wenig ungeduldig, zu ſehen, wie ſie 
ihre Rolle in dem letzten Auftritte ſpielen wuͤrde. 
Ich zweifle nicht, Sie ſind es ebenfalls, und ich 
will Sie nicht in der Ungewißheit laſſen. Mit 
der naͤmlichen Unerſchrockenheit, womit ſie ſich 
genaͤhert hatte, klopſte fie an die Thuͤre des Klo⸗ 
ſters. Der Biſchoff kam zum Vorſchein, und 
fragte, was ihr Verlangen waͤre. Die gewoͤhn⸗ 
liche Antwort in dieſem Falle iſt: „ich bitte um 
„Zutritt in dieſe heiligen Mauern, und hoffe, 
„der Himmel werde mein Geluͤbde einer ewigen 
„Keuſchheit annehmen.“ Allein, wertheſte Mi⸗ 
randa, ſie hatte ſich auf eine Rede von ganz 
andrer Art gefaßt gemacht. Sie ſetzte ein Knie 
auf die Erde, und ergriff die Hand eines wohl⸗ 
gebildeten jungen Herrn, der ſich durch den Hau⸗ 
fen bis zu ihr hin gedrängt hatte. „Ich bitte, 
„gnaͤdiger Herr, ſagte fie, daß man mir dieſen 
„Herrn zur Ehe geben möge, mit dem ich ſeit lan⸗ 
„ger Zeit durch die ſeyerlichſten Verſprechungen 
„verbunden bin und pon dem bloß der Tod mich 
„trennen ſoll.“ ä a 7 8 
5 Niemals 
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Niemals war eine Beſturzung groͤſſer, als die 
in den Geſichtern aller Auweſenden hervorblickte. 
Der Biſchoff runzelte die Stiru. Der Vater des 
jungen Frauenzimmers und einige andre von der 

Verwandtſchaft bemuͤhten ſich, ſie von ihrem Lieb⸗ 
haber wegzureißen; ihre Haͤnde aber waren zu 
feſt in einander geſchlagen. Sechs bis ſieben 
junge Herren, die ſich bisher bloß als kaltbluͤtige 
Zuſchauer des Aufzugs geſtellt hatten, aber ſich 
mit dem jungen Paare verſtanden, traten hervor, 
legten die Hand an den Degen, und fagten: 
„Wofern guͤtliches Zureden nichts ausrichtete, fo 
„wwaͤren fie bereit, ihrem Freunde beyzuſtehen, der 
„ſchon mit dem Frauenzimmer verlobt wäre, das 
man itzt zum Kloſterleben zwingen wollte 


Hierauf zog der Biſchoff den alten Herrn auf 
die Seite, und ſtellte ihm, wie ich nachgehends 
gehört habe, vor, vermoͤge der Geſetze der Kirche 
wurde und koͤnnte nunmehr kein Kloſter feine 
Tochter aufnehmen, nachdem ſie ihre vorlaͤufige 
Verſprechung öffentlich erklärt haͤtte. Der ver⸗ 
ſtoͤndigſte Rath wäre daher dieſer, daß er feine 
Einwilligung zu dem gaͤbe, was unſtreitig ohne 
dieſelbe, und vielleicht auf eine unruͤhmlichere 
Art, geſchehen wuͤrde — Hierauf zog man die 
übrige Verwandtſchaft zu Nathe, und nach einer 
kurzen Unterredung kehrten ſie ſich zu dem jun⸗ 
gen Frauenzimmer, um welches die Freunde ihres 
Liebhabers einen Kreis geſchloſſen hatten. Der 
Vater ſagte ihr, ob ſie wohl dieſen Schritt ſeiner 

Abſicht 


— 


vermiſchten Inhalts. 159 


Abſicht und ihrer Pflicht zuwider gethan hätte, fo 
wolle er ſich doch nicht länger ihrer Neigung ent 
gegenſetzen. Darauf vollzog ebenderſelbe Bi⸗ 
ſchoff, der ihr Geluͤbde des ledigen Standes an⸗ 
nehmen ſollte, die Feyerlichkeit der Trauung, zu 
unendlichem Vergnuͤgen der ſaͤmmtlichen Zu⸗ 
ſchauer, welche der Auffuͤhrung, die beyde gezeigt 
hatten, ihren Beyfall laut ertheilten, und uns 
gewiß waren, ob ſie mehr den Muth der Braut 
oder die Standhaftigkeit und Redlichkeit des 
Braͤntigams ruͤhmen ſollten. Ich meines Orts, 
ſo wenig Sie mir auch Mitleiden mit den Schmer⸗ 
zen der Liebe zutrauen, ward ſo ſehr von denen, 
die ſie ausgeſtanden hatte, gerührt, daß es mich 
ausnehmend erfreute, fie fo glücklich geendigt zu 
ſehen. . 

Und nun, wertheſte Miranda, werde ich 
meinen langweiligen Brief mit der Verſicherung 
ſchließen, daß ich, wo ich mich auch nur befinde, 
ſtets mit vollkommner Freundſchaft ſeyn werde 


Dero 
aufrichtige Dienerin. 
Panthea. 
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Der einunddreyſigſte Brief. 
Zimena an Beliza. 


Sie giebt ihr Nachricht von der Liebes⸗ 
begebenheit eines jungen 9 
Frauenzimmers. 


Wertheſte Madam, 


Nau, beehren Sie mich nicht laͤnger mit einiger 
guten Meynung von meinem Verſtande oder Be⸗ 
zeigen — Ich habe allen Anſpruch, den ich ie- 
mals auf beydes haben konnte, verloren — Mein 

thoͤrichtes Mitleiden hat mich zu einer ſo unbe⸗ 

ſonnenen Unternehmung verfuͤhrt, die meinen 
vorigen Handlungen ſo ſehr widerſpricht, daß ich. 
nicht umhin kann, zu glauben, ſie ſey mir durch 
einen uͤbernatuͤrlichen Einfluß abgenöthigt wor⸗ 
den — In der That muß damals mein Schutz⸗ 
engel geſchlafen, und irgendein misguͤnſtiger Geiſt 
auf die gluͤckliche Stunde gelauert haben, da er 
meinen Nuf ſchmaͤlern, und meine Vorſicht ver⸗ 
aͤchtlich machen konnte. 


Sie erinnern Sich noch, daß ich einige Zeit 
vor Ihnen aus London abreiste, ohne von Ihnen 
oder ſonſt irgendiemanden Abſchied zu nehmen; 
nach einer dreywoͤchentlichen Abreiſe kam ich zu: 
rück, und brachte Eutſchuldigungen vor, die, fü 
unguͤltig ſie an ſich waren, dennoch Sie und 

meine 


vermiſchten Inhalts. 161 


meine andern Freundinnen ſo guͤtig waren anzu⸗ 
nehmen. Florimelle reiste mit mir; allein die 
Welt ließ ſich wenig einfallen, in welcher Abſicht, 
und wuͤrde auch wenig davon erfahren haben, wenn 
nicht ihre eigne Unvorſichtigkeit und Gottloſigkeit 
ihre Schande ruchtbar gemacht hätte — Ich darf 
Ihnen nicht erſt fagen, daß ich fie ſehr lieb hats 
te — Es war, wie es mir vorkam, in ihrem Bes 
tragen etwas Aufrichtiges und Unſchuldiges, das 
mich ihr ſehr geneigt machte — Wie ſehr muß 
ich mich ſchaͤmen, guͤtiger Himmel, ſo oft ich an 
den Eifer zuruͤckdenke, mit dem ich ihren Ruf ge⸗ 
gen ieden Vorwurf vertheidigte! Doch nicht. ſo⸗ 
wohl deſſen habe ich mich zu ſchaͤmen, was ich 
ihretwegen geſagt, als vlelmehr, was ich gethan 
habe; wie Sie bald ſehen werden, wenn ich Sum 
die ganze häßliche N te erzaͤhle. 


Eines Morgens ſaß ich vor dem Spiegel, als, 
dieſes ungluͤckliche Geſchoͤpf zu mir kam. Kum⸗ 
mer und Schaam befand ſich in ihren Blicken 
Zerſtreuung in ihren Reden. Sie warf ſich in ei⸗ 
nen Lehnſtul, und ſagte, ſie hatte mir ein Ge⸗ 
heimniß zu vertrauen. Ich winkte meinem Kam⸗ 
mermaͤdchen, abzutreten. „O Zimene, ſchrie fie, 
„wofern Sie iemals einige Freundſchaft für mich 
„gehabt haben, ſo iſt itzt die Zeit, ſie zu zeigen. 
„Ohn Ihren Beyſtand bin ich verloren — auf; 
„immer verloren — Wollen Sie wohl in dem 
uſchrecklichſten Unfalle, der mich jemals betroffen 
„hat, Mitleiden mit mir haben? Ich war, wle 
VII Band. L Sie 
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Sie leicht glauben werden, ſehr erſtaunt, well ich 
nicht zu begreifen wußte, was fuͤr Ungluͤck wohl 
ein junges Frauenzimmer von Staude, wie ſie, 
betreffen konnte. Ich antwortete ihr aber, fie 
koͤnnte auf alles, was nur in meinem Vermoͤgen 
ſtuͤnde, Rechnung machen. Hierauf ſagte fie mir 
ohne weitern Eingang, ſeit der Zeit, da ſie nur 
gewußt haͤtte, was unter dem Worte Liebe zu 
verſtehen waͤre, haͤtte ſie ein geheimes Verſtaͤnd⸗ 
niß mit einem Bedienten aus der Familie unter⸗ 
halten; ſie haͤtte die Ehre ihrer Leidenſchaft auf⸗ 
geopfert, fie gienge nunmehr ſchwanger, und die 
Zeit ihrer Niederkunft waͤre nicht mehr weit. So 
anſtoͤßig mir auch dieſes Geſtaͤnduiß war, ſo durch⸗ 
drangen doch die Thraͤnen, die es begleiteten, 
meln Herz. Die Angſt, in der ich ſie ſah, hemm⸗ 
te meine Vorwürfe, und ich war nur ſo viele 
Worte auszusprechen fähig, um fie zu fragen, 
was fie wohl glaubte, baß ich fire fie thun koͤnnte. 

„Alles, alles, rufte fie hitzig aus, was nur erfor⸗ 
„dert wird, meinen Ruf, meine Gemuͤthsruhe, 
„ja, auch mein Leben zu erhalten; denn wo Sie 
„nicht in die Bitte willigen, die ich an Sie thun 
„werde, fo bin ich entſchloſſen, ihm noch heute 
es Tages ein ‚Ende, 3% machen.“ 


Dieſe Warte, und die Entfeiffenfeit, inkt 
der fie redete, erſchreckten mich ſo ſehr, daß 
ich ihr verſicherte, ich wollte ihr nichts abſchla⸗ 
gen, was ſie nur verlangen koͤnnte. Sie unter⸗ 
7 mich dar ff, ſie haͤtte fuͤr einen Ort und 
wi alle 
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alle Nothwendigkeiten zur Niederkunft geforgk: 
es fehlte ihr aber an einem Vorwande, von Hauſe 
wegzukommen, und die erforderliche Zeit auszu⸗ 
Rach Sie beſchwor mich daher bey meiner 

enſchenliebe und Freundschaft, ich ſollte mei⸗ 

nen Vater um Erlaubniß bitten fi fie mit mir; um 
Beſuche einer Verwandtin auf! dem Lande zu che 
men; dieſe würde ich leicht erhalten, da er von 
meiner Tugend und Klugheit die günfigfe $ Mey 
nung batte — Ich konnte nicht, ohne geößten 
Aae daran denken, 10 ich mich in eine ſo 
ärgerlihe Sache fo weit einlafen ſolte — Doch 
was ſoll ich ſagen? Ich ſah wohl, fie müßte in 
Schande aerathen, oder, wat noch arger war, 
ſich in die 1 Verzweiflung ſtüͤrzen; ich 
hatte 1 5 ai wen are 125 ar 84 
verein en. Da keine Zei 

zu bat 0 Bu trug 9 40 alsbald, meinem Du 
die Bitte vor, In geſtand, fie, willig zu, und 
Tag darauf begab ich mich. mit ihr in eine Beh 
Wohnung die fie in eines, entlegnen 11 00 
der Stadt geiniethet hatte; e Be 
vor, ich vereiste einer außerordentlich en Auges 
legenheit halben, und hülle nicht nötig, lem. 
den zur een r ee 


ie waren aum bre Sage an diesem elenden 
Otte, als Florimelle eine Tochter zur Welt 
per ae die Arzueyen aber, die fie eingenommen 
hatte, die Frucht abzutrelben, und der gewalt ſa⸗ 
me Zwang wodurch fie 2 Zuſtand zu verber⸗ 
gen 
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gen ſuchte, hatten dem Kinde, wie die Leute um 
uns ſagten, einige Zeit vor der Geburt den Tod 
zugezogen. e SHOT NEN 
= Das einzige Vergnügen, das ich wahrend der 
Zelt hatte da ich mich alfo mit ihr eilſchlaß, war 
ven die häufigen Verſſcherungen, die fie mir von 
einer vollkommnen Reue wegen 0 Gehen e 
Fehlers gab; fie hatten fo ſehr den Schein der 
Aufrichtigkeit, daß mich das, was ich für fie ge⸗ 
than hatte, gar nicht gereute. In einer Zeit von 
dreh Wochen befand ſie fich wohl genug, um wle⸗ 
der in der Welt zu erſcheinen. Wit begaben uns 
aus unſerm Schlupfwinkel, ich begleitete fie nach 
IN a Vater fir Die Gefätig- 
eit, mit der er ihre Geſellſchaft bewilligt 
hatte, und niemand hegte, ſo viel ich glaubte, 
auch nur den entſernteſten Verdacht von dem, 
wis vorgegangen war. Ich muß geſtehen, fie 
Hi fi. genug angewandt; denn nicht einmal 
le Perſonen, wo wir geweſen waren, loch auch 
diejenigen, die ihr bey der Niederkunft bepgeſtan⸗ 
den hatten, trugen die geringſte Wiſſenſchaft um 

ihten Namen oder Stand. 
Nunmehr aber, wertheſte Madam, komme ich 
auf den haͤßlichſten Theil der Geſchichte. Hätte 
fie, fo wie ſie angelobt und geſchworen hatte, ihre 
laſterhafte Neigung unterdruͤckt, ſo ware das 
ſtrafbare e niemals ausgekommen. Aber 
ach! fie war im Laſter kuͤhn geworden, und blieb 
ganzlich ſorglos gegen alles, was der Ehre werth 
iſt. 
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iſt. Geſtern kommt Belinde, mich zu beſuchen, 
und ſagt mir, fie wäre eben bey Lord H. geweſen, 
wo ſich alles in aͤußerſter Verwirrung befände. 
Man haͤtte Florimellen mit einem von den Be⸗ 
dienten in einem gemeinen Hauſe im Bette ange⸗ 
troffen, wo man fie für Leute hielt, die ſich heine 
lich geheirathet hätten. Man hätte ihren Vater 
ſelbſt herbeygerufen, um ein Zeuge der Schande 
ſeiner Tochter zu ſeyn. Bey Unterſuchung der 
Sache haͤtte man erfahren, daß ſie in demſelbi⸗ 
gen Haufe um die und die Zeit niedergekommen 
ware; zugleich hätte man ihr die Freundin be⸗ 
ſchrieben, die ihr Geſellſchaft geleitet hätte, Als 
die Boshafte auf dieſen Umſtand kam, ſagte ſie 
mit einem Laͤcheln: „nimmermehr haͤtte ich ver⸗ 
„muthet, daß eine Perſon von Zimenens Klug⸗ 
„heit bey einem geheimen Handel von der Art 
„Beyſtand leiſten würde.“ Ich weis nicht, was 
ich ihr zur Antwort gab; denn ich war zu zer⸗ 
ſtreut, daß ich mich noch deſſen erinnern konnte. 
Kurz, die Sache iſt bey allen unſern Bekannten 
ruchtbar; jeder legt die Rolle, die ich dabey ge⸗ 
ſpielt habe, nach ſeinem Gefallen aus, und es ſind 
ſo wenige geneigt, das beſte zu denken, daß ich 
alle Hoffnung, dem firengften Tadel zu entkom⸗ 
men, aufgeben muß. Ich bin gewiß, Lord H. 
wird mir den Betrug, den ich ihm gefpielt habe, 
niemals verzeihen, und vermuthlich meinen Feh⸗ 
ler ärger vorſtellen um feiner Tochter ihren zu 
verringern — Mein ganzer Troſt iſt das Be⸗ 
wußtſeyn der guten Abſicht, und die Hoffnung, 
1 L 3 nicht 
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nicht gaͤnzlich die guͤtige Meynung einer Perfon 
zu verlieren, deren Freundſchaft iedes andre Un⸗ 
gluͤck hindern wird, das Gemuͤth die zu 
tief zu rühren, wache ſtets iſt . 
Madam, Sue) 
1 t Ser D ate K 
f gehorſamſte Dienerin. 
Zimene. 


Der zweyunddreyſigſte Brief. 
Von ebenderſelben an Belliza. 
Fortſetzung des borgen. 130 
Bertpefe Madam, 0 


Dal ich Sie mit der Erzählung meiner Verdrüß⸗ 
lichkeiten beſchwert habe, fo iſt es nicht mehr als 
billig, Sie auch an dem Vergnügen theil nehmen 
zu laſſen, das ich über die Befreyung davon em⸗ 
4 5 Lord H. iſt in der That der rechtſchaf⸗ 
enſte Mann von der Welt. Da ihm feine Scharf⸗ 
ſicht ſogleich die wahren Bewegungsgruͤnde mei⸗ 
nes Bezeigens entdeckte, fü hinderte ihn ſeine 
edelmuͤthige Denkungsart, ihm eine andre Aus⸗ 
legung zu geben, als es wirklich verdiente. Den⸗ 
ſelben Tag, da ich Ihnen ſchrieb, kam er zu mir, 
und anſtatt der Vorwuͤrfe, die ich erwartete, red⸗ 
te 
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te er mich mit einer liebreichen und ehrerbietigen 
Miene an, und dankte mir in den verbindlichſten 
Worten für die Bemühungen, die ich angewandt 
haͤtte, die Ehre ſeiner Familie zu retten; obgleich 
die unedlen Neigungen einer ungerathnen Toch⸗ 
ter fie fruchtlos gemacht hätten, würde er ſich 
doch ſtets mit groͤßter Dankbarkeit daran erinnern. 
Er ſagte mir ſo viel Verbindliches wegen meiner 
Dienſtwilligkeit, daß ich Herz genug hatte, ihm 
die Art zu erzaͤhlen, wie fie mich darum ange⸗ 
gangen, und ihre Verzweiflung, die mich bewo⸗ 
gen hätte, auf ſolche Weiſe zu handeln. Doch 
dieß gab ihm bloß Gelegenheit, ſeine Beredt⸗ 
ſamkeit durch neue Lobſpruͤche zu zeigen, ſo daß 
ich gendthigt wurde, ſtillzuſchweigen. Nachdem 
er mir verſichert hatte, er wolle meinen Cha⸗ 
raeter gegen alle die vertheidigen, denen nur die 
ungluͤckliche Begebenheit zu Ohren kommen koͤnn⸗ 
te, bat er mich um guten Rath, was er mit der 
elenden Creatur anfangen ſollte. Er koͤunte, 
ſagte er, daran nicht denken, fie bey ſich zu be⸗ 
halten; weil nicht nur ihre Gegenwart ihn ſtets 
an das Unglück erinnern wurde, das fie ihm zu⸗ 
gezogen hätte, ſondern weil er auch ihre Gemuͤths⸗ 
art allzuhartnaͤckig und unverbeſſerlich faͤnde, als 
daß er ſichre Hoffnung faſſen dürfte, fie wuͤrde 
micht künftig Gelegenheit ergreifen, ihm neues 
zu verurſachen. Ich hätte gern dieſes Begehren 
abgelehnt; allein er drang ſo ſehr in mich, ihm 
meine Meynung zu ſagen, daß ich, da ich ihn 
unter den zween Vorſchlaͤgen unſchluͤſſig ſah, ent⸗ 

L 4 weder 
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weder fie ins Tollhaus zu ſperren, oder nach den 
amerikaniſchen Mflanzſtaͤdten zu ſchicken, beyde als 
zu grauſam und fruchtlos zu misbilligen wagte. 
Denn da eine ausſchweifende Leidenſchaft die Ur⸗ 
ſache ihres Verderbens war, ſo wuͤrde ihr eben⸗ 
dieſelbe aller Wahrſcheinlichkeit nach Mittel ein⸗ 
geben, alle Schranken zu durchbrechen. Ich 
“fagte ihm, wenn es wahr ware, was ich von ihr 
gehort hätte, daß der Kerl nicht eben von der 
ſchlechteſten Herkunft, und wohl erzogen wäre, 
obgleich die Unfälle feiner Aeltern ihn genoͤthigt 
hätten, feinen Unterhalt durch Dienſte zu ſuchen, 
ſo wuͤrde ich glauben, der einzige Weg, das jun⸗ 
ge Frauenzimmer vor kuͤnftiger Schande zu ver⸗ 
wahren, ſey dieſer, ihre beyderſeitige Neigung 
durch die Ehe zu beſtaͤtigen. Ich ſah, daß er bey 
dem Worte Ehe ſtutzte; allein ich ſtellte ihm vor, 
nach dem, was ſich zugetragen hatte, wäre es 
kaum noch eine Moͤglichkeit, ſie ihrem Stande 
gemaͤß zu verheirathen; und gefegt, man braͤchte 
es fo weit, fo wäre nichts wahrſcheinlicher, als 
daß ſie noch ſtets einige Vertraulichkeit mit dem 
erſten Gegenſtande ihrer Liebe unterhalten würde; 
die Folgen dieſes Verſtaͤndniſſes koͤnnten ihr nicht 
nur in dieſer Welt nachtheilig, ſondern auch an 
ihrem Unglücke in einer andern ſchuld ſeyn. Ich 
fuhr fort, ihn zu erinnern, die Liebe ſey eine un⸗ 
willkuͤhrliche Regung; und da einmal beyde die 
ihrige auf einander gerichtet hätten, fo wurden 
fie zuſammen in einem niedrigen Stande gluͤckli⸗ 
cher ſeyn, als fie iemals bey erfolgter * 
dur 


vermiſchten Inhalts. 169 


durch alle Pracht des hoͤhern Ranges werden koͤnn⸗ 
ten. Nachdem ich alles, was ich wußte, zum 
beſten des ſtrafharen Paars angeführt hatte, ſchlug 
ich ihm vor, eine Summe Geld fuͤr ſie auszuma⸗ 
chen, ſie nach Holland oder in eine andre Gegend 
zu ſchicken, die der Handlung guͤnſtig wäre, und 
zu verſuchen, ob der junge Mann durch Erwer⸗ 
bung einiges Vermoͤgens den Mangel der Herkunft 
erſetzen koͤnnte. : 


Lord H. hoͤrte aufmerkſam auf alles, was ich 
ihm hiervon ſagte, und ich nahm wahr, daß es 
einigen Eindruck bey ihm machte. Hierauf wie⸗ 
derholte und verſtaͤrkte ich ieden Grund, den ich 
bereits angeführt hatte, bis ich zuletzt feine Eins 
willigung unter der Bedingung gewann, daß i 
die ganze Sache über mich nehmen, ihre Heixath 
veranſtalten, und ihnen tauſend Pfund auszahlen 
ſollte, die er für fie in meine Hände uͤbermachen 
wuͤrde. Ich gieng dieſes willig ein, und ſogleich 
ward alles zur Ausführung des Vorhabens einge⸗ 
richtet. Florimelle ward noch denſelben Abend 
in mein Haus geſchickt; ihren Liebhaber ließ man 
aus dem Verhafte los, darinnen er ſeit der Ent⸗ 
deckung feines Verbrechens geweſen war, und ſag⸗ 
te ihm, er moͤchte auch zu mir gehen — Ich 
ſagte beyden alles was ich nur ſuͤr dienlich hielt. 
Ihr ſtellte ich, außer dem Laſter und der Schande, 
von den Pflichten der Tugend abzuweichen, noch 
die Niedrigkeit ihrer Wahl, und ihm die Kuͤhn⸗ 
heit vor, die Ehre einer 25 zu verlegen, er 
7 5 117 
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die er ſtets mit geziemender Achtung hätte denken 
ſollen. Beyde ſchienen mich voll Schaam anzu⸗ 
hoͤren; als ich aber auf die Vortheile kam, die 
ich fuͤr ſie erbeten hatte, ſo wuͤrden alle Worte 
nur unvollkommen ſeyn, ihre Entzuͤcknng zu bes 
ſchreiben. Der junge Mann rufte aus, Se. Hertz 
lichkeit waͤre ſo guͤtig, als der Himmel ſelbſt. 
Er haͤtte, ſetzte er hinzu, in Rotterdam einen 
weitlaͤuftigen Anverwandten, der Kaufmannſchaft 
triebe, und ihm in dem Handel Unterricht geben 
koͤnnte. Er zweifelte nicht, feine tauſend Pfund 
ſo anzulegen, daß man fehen ſollte, er hätte Tas 
lente, die über feinen Stand wären. 


Doch ich will Ihre Aufmerkſamkeit nicht lan⸗ 
ger aufhalten; ich ſandte nach einem Trauſcheine, 
und begleitete fie den andern Morgen früh, nebſt 
einem Advocaten, der alle meine Augelegenhei⸗ 
ten beſorgt, in die Kirche St. Brides, wo ſie 
aufammengegeben wurden. Ebenderſelbe machte 
fuͤr ſie ein Schiff aus, und begleitete ſie dahin, 
nachdem er ihnen die erwaͤhnte Summe in Wech⸗ 
ſeln uͤbergeben hatte. 


Die gluͤckliche Endigung dieſer Sache, welche 
ſich fo verdrͤßlich anließ , hat mir, wie ich glau⸗ 
be, ein Recht auf die Gluͤckwuͤnſche meiner Freun⸗ 
dinnen gegeben. Doch ich kann Ihnen verſichern, 
daß noch weit andre Anſpruͤche darauf in meiner 
Gewalt ſtehen. Lord H. iſt von der Gutherzig⸗ 
keit, Geſchicklichkeit und Klugheit, die ich, wie 
es ihm zu ſagen beliebt, in Anſehung ſeiner Toch⸗ 
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ter gezeigt habe, ſo eingenommen / daß dieſes nebſt 
einer vorzuͤglichen Achtung,, die er ſtets für meine 
Perſon gehegt zu haben vorgiebt, ihn bewogen 
hat, mir ſeine Hand anzubieten. Er dringt mit 
dem Eifer eines zwanzigjaͤhrigen Liebhabers in 
mich, ſie anzunehmen — Nun muß ich gefichen, 
daß ich alle Hochachtung und Ehrerbietung für 
Se. Herrlichkeit trage; ſeine guten Eigenſchaften 
fordern dieß von iedermann, und von mir inſon⸗ 
derheit — Allein Sie wiſſen, von dahin iſt noch 
ein weiter Weg bis zur Liebe — Dem ungeach⸗ 
tet will ich kein uͤbereiltes Geluͤbde weder vor 
noch wider thun. Sollte das eine die Folge 
des andern ſeyn, fo iſt es moglich, daß Sie mich 
bald als Lady 9. ſehen. Aber auch alsdenn wer⸗ 
de ich nicht weniger, als ist, fen K 
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Der dreyunddreyſigſte Brief. 
Aſtrea an Leonidas. 


Sie bittet ihn um ſein Urtheil wegen des 
Vorzugs der Alten oder Neuern. 


Mein Her, 


Sie würden es fuͤr ſehr ſeltſam balken, da ich 
itzt ein Gaſt einer Dame vom erſten Range 5 
̃ A 


1 


% Briese 


daß ich mich einen Augenblick von dem Spiel⸗ 
tiſche, dem Vorzimmer, der Maskerade, oder je⸗ 
nen tauſend andern Beluſtigungen der Stadt ab⸗ 
muͤßigen kann, wenn Sie nicht wuͤßten, daß dieſe 
Dame eine zu feine und erhabne Denkungsart be⸗ 
ſitzt, als daß fie wirklich dergleichen Dinge für 
Vergnuͤgen halten koͤnnte, und daß ich vornehm⸗ 
lich meiner Abneigung vor denſelben die Ehre zu 
danken habe, zu den wenigen, die ſie ihre Freun⸗ 
dinnen nennt, gezaͤhlt zu werden. 


Ne 1 i 
Bey diefer freywilligen Abſonderung von allen 
herrſchenden Ergetzlichkeiten, und folglich von dem 
groͤßten Theile unſrer Bekannten, werden Sie 
leicht glauben, daß wir viele Stunden auf das 
Leſen wenden. Ob Sie nun wohl eine beßre Mey⸗ 
nung von meiner Beſcheidenheit haben mögen, 
als daß Sie mir zutrauen ſollten, ich naͤhme mir 
vor, Schriftſteller auszulegen, oder Alterthuͤmer 
zu unterſuchen; ſo verſichre ich Ihnen dennoch, 
ich habe wirklich zuweilen die Unverſchaͤmtheit, 
es zu thun. — 


Neulich abends hatten wir mehr Geſellſchaft 
als gewoͤhnlich, und da von ungefaͤhr das Ges 
ſpraͤch auf die verſchieduen Sitten der Alten und 
Neuern fiel, ward den erſtern ein Vorzug einge⸗ 
raͤumt, der mir einige Ungerechtigkeit zu haben 
ſchien, und ich konnte nicht umhin, zu ſagen, 
wenn auch die Schriftſteller über dieſe Materien 
die Männer, und Frauenzimmer der damaligen Zei⸗ 
ten nicht mit zu ſtarken Farben geſchildert hatten / 

= ſo 
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ſo kuͤmen mir doch die Verdienſte ihrer Helden und 
Heldinnen fo, übernatürlich nicht vor, daß fie, 
nicht von andern aus ſpaͤtern Zeiten erreicht wer⸗ 
den ſollten. Zwar würde ich ihnen ungern jene 
Vewunderung entziehen, die ſie eine ſo lange 
Neihe von Jahrhunderten hindurch behauptet ha⸗ 
ben, und waͤre ſehr bereit, ihnen alle die großen 
Eigenſchaften, alle die berühmten Thaten zuzu⸗ 
geſtehen, welche Dichter und Geſchichtſchreiber 
von ihnen melden; der Gedanke aber waͤre mir 
unerträglich, als ob die Natur, um ſie auszu⸗ 
ſchmuͤcken, allen Stoff der Vollkommenheit er⸗ 
ſchoͤpft, und Für nachfolgende Geſchlechtsalter 
Bloß die Hefen übrig gelaſſen hatte. 
Als ich Widerſpruch fand, ſetzte ich mit eini⸗ 
ger Hitze hinzu; daß das Zeugniß, auf welches 

ſich dieſe außerordentliche Abſchilderungen gruͤn⸗ 
deten, oft verdaͤchtig waͤre. Selbſt Herodot, 
ob er gleich der Vater der Geſchichte genannt. 
wuͤrde, haͤtte ſeine Fehler begangen; von den 
Dichtern aber gaͤbe jedermann zu,, daß fie ſich die 
Freyheit genommen hatten, ihre Beſchreibungen 
mit allen den Annehmlichkeiten, die ſich nur auf 
ihrem Wege fanden, zu bereichern und auszu⸗ 
ſchmuͤcken; und von vielen der Charaetere, die fie 
gezeichnet haben, könnte man vielmehr ſagen, fie 
waͤren Muſter deſſen, was die Menſchen ſeyn 
fouten, als Abbildungen von dem, was ſie wirk⸗ 
lich geweſen ſind. W = 0 
Einer aus der Geſellſchaft, der fir fo viel ich 
einſah, mehr um die Worte als um die 255 
aftig⸗ 
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haftigkeit der Alten bekuͤmmerte / fragte mich mit 
einer Art von Gelächter, ob ich nicht auch be⸗ 
haupten wollte, daß der Verſtand der Neuern der 
Alten ihren erreichte. Ich bejahte es ſehr kuͤhn. 
„Und der Beweis! Madam, rufte er aus. Wol⸗ 
„len Sie nicht etwa von Ihrem Satze Grund 
vangeben, uns unter den Dichtern einen zweyten 
„Homer, Virgil, oder Pindar aufſtellen, un⸗ 
„ter den Rednern einen Cicero ober Demoſthen, 
z unter den Weltweiſen ſolche, als der göttliche 
„Plato, Soerates, Ariſtoteles und viele an⸗ 
ate Zierden e dee Die ich nahm⸗ 
„haft machen konnte — Ich war eben im Be⸗ 
griffe, ihm zu antworten, und hatte eine große 
Menge Beyfpiele aus ieder Wiſſenſchaft im Sin⸗ 
ne, die ich den ſeinigen entgegenſetzen wollte; 
doch ein andrer in der Geſellſchaft kam mir zu⸗ 
vor / und ſagde! „in den Wiſſenſchaften, Madam, 
Atwird es Ihnen nicht fo ſchwer werden, gleich 
große Mähfter aufzüſtellen, als in Anſehung dos 
„patriotischen Geiſtes. Wo ſind wohl unſre Zei⸗ 
„ten mit einem Regulus, Ariſtides, Brutus 
„oder Cato begluͤckt geweſen 2, Ich wine hier 
in der That in große Verlegenheit gerathen ſeyn; 
zu gutem Gluͤcke brach die Ankunft einiger ae 
dern Beſuche unſern Streit ab z da es aber mög⸗ 
lich iſt / daß wir ein ander mal dom neuen darauf 
kommen konnten, fo fordert die Klugheit von 
mir, mich aufs beſte darauf gefaßt zu machen. 
Sie, mein Herr, ſind derjenige, auf den ich 
hierinne mein Vertrauen geſetzt habe. Schon 
bin 


vermiſchten Inhalts. 175 


bin ich alle Gruͤnde durchgegangen, die ich nur zu 
erſinnen wußte; und wo Sie nicht die Guͤte ha⸗ 
ben, mir auf beßre zu helfen, ſo werden meine 
Gegner gewinnen. Nun wiſſen Sie aber aus 
der Erfahrung, daß es keinen groͤſſern Verdruß 
für ein Frauenzimmer giebt, als wenn ſie nicht 
das letzte Wort behalten fol — Doch Scherz 
beyſeite, ich werde es für eine große Geſaͤlligkeit 
erkennen, wenn Sie mir in dieſem Stücke Ihre 
Meynung aufrichtig ſagen; und wollten Sie ei⸗ 
nige Anmerkungen uͤber die Veraͤnderung der Ge⸗ 
brauche und Sitten in unſerm Lande hinzuſetzen, 
ſo wuͤrde die Verbindlichkeit noch groͤſſer ſeyn. 
Die Herzogin verbindet ihre Bitte mit der mei⸗ 
nigen, da fie wohl weis, daß niemand fähiger iſt, 
einen richtigen‘ Unterfchied zwiſchen Dingen zu 
machen, die andern noch ſo verwickelt ſcheinen, 
und daß niemand bereitwilliger ſeyn würde, den 
Character zu unterſtüͤtzen, mit dem mir einige 
Freundinnen ſchmeicheln, als wäre ich eine Per⸗ 
fon von leidlichem Verſtande; wiewohl ich nicht 
hoffen darf, iemals einen groͤſſern Beweis davon 
zu geben, als dieſen, daß ich mich mit unverſtell⸗ 
ter Achtung nenne, 
mein Herr, 
i Dep ebf 
gehorſamſte Dienerin. 
Aſtren. 


rn 1 wo 


Der 


1:76 Briefe 
Der vierunddreyſigſte Brief. 


Leonidas an Aſtrea. 
Antwort auf den vorigen. 


Madam, 


Da ich bey Führung des von n buen erwahnten 
Streits nicht zugegen war, ſo iſt es mir unmoͤg⸗ 
lich, zu wiſſen, welcher Grunde Sie Sich zur 
Vertheidigung Ihrer Meynung bedient haben. 
Das aber weis ich ſehr ſicher, es wird weder in 
meiner noch irgendeines andern Macht ſtehen, et⸗ 
was zu dem hinzuzuſetzen, was Ihre eigne große 
Beleſenheit und noch groͤßre Einſicht Ihnen in 
allen Materien darreicht, wovon es Ihnen nur zu 
ſprechen gefaͤlt. Ich werde iedoch Ihrem Be⸗ 
fehle, in ſo weit es mir moͤglich iſt / nachkommen. 


Mir koͤmmt es uͤberaus ſeltſam vor, daß die 
Menſchen nur gar zu gern ſo weit zuruck i in ver⸗ 
gangne Zeiten gehen, um ſich Gegenſtaͤnde der 
Bewunderung auſzuſuchen; daß fie ihre Ohren 
ſo willig den Wundermaͤhrchen von tauſend oder 
zweytauſend Jahren her oͤffnen, und gegen die 
Merkwürdigkeiten der ſpaͤtern Zeit ihre Augen 
feſt verſchließen. Unſtreitig hat die Welt viele 
neuere große Fuͤrſten und Feldherren hervorge⸗ 
bracht, welche mit den beruͤhmteſten unter den 

Alten 
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Alten in eine Reihe zu ſtellen ſind. Die Thaten 
unſers Eduards des dritten, ſeines Sohns, 
den man den ſchwarzen Prinzen nannte, und 
Heinrichs des fuͤnften, ſind noch nicht ſo 
veraltet, daß man ſie vergeſſen koͤnnte. Der 
Czar in Moskau, Peter, der mit Rechte den 
Beynamen des großen fuͤhrte, und ſein Ne⸗ 
benbuler an Ruhme, Carl der zwoͤlfte aus 
Schweden, ſind noch neuere Beyſpiele, daß der 
Heldenmuth nicht bloß auf laͤngſt vergangne Jahr⸗ 
hunderte eingeſchraͤnkt war. 


Wenn aber Beyſpiele dieſer Art itzt ſeltner 
als vormals ſind, ſo koͤmmt das nicht daher, 
weil die Faͤhigkeiten der Neuern geringer, 
ſondern weil ihre Grundſaͤtze ſchlimmer find, 
und in dieſem Falle kann man in der That 
ſagen, daß die Sitten der Alten den Vorzug 
vor den neuern verdienen. Es muß daher ein 
Unterſchied zwiſchen den ſittlichen Tugenden 
und natuͤrlichen Talenten der Menſchen ge⸗ 
macht werden. Die letztern werden nach Maaß⸗ 
gabe der erſtern vollkommner. Man darf nicht 
zweifeln, daß in allen Jahrhunderten Men⸗ 
ſchen geweſen find, die das, was nur dem Men⸗ 
ſchen moͤglich iſt, zu thun fähig waren, wenn 
nicht die Nacheiſerung und die edle Begierde 
recht zu handeln unterdruͤckt wurden, weil die 
Reichen und Maͤchtigen in ihrer Aufmunterung 
ſaumſelig waren. Jedermann weis, daß wahre 
Tapferkeit und Großmuth ſich häufiger fand 
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ſolauge nicht Ueppigkeit und Verderbuiß in 
der Welt feſten Fuß gefaßt hatten; und wir 
ſehen noch, daß diejenigen Voͤlker, welche ih⸗ 
rer urſprüuslichen Einfalt und Redlichkeit am 
meiſten anhangen, die kuͤhnſten Krieger und 
ſtandhafteſten Patrioten hervorbringen; wiewohl 
auch hierinne vieles dem Beyſpiele der regieren⸗ 
den Oberhaͤupter zuzuſchreiben iſt. 


Man darf daher, wie Sie, Madam, rich⸗ 
tig angemerkt haben, nicht ſagen, daß die Schäge 
der Natur erſchoͤpft waͤren, oder der Allmaͤch⸗ 
tige den Willen oder das Vermoͤgen verloren 
hätte, den Menſchen ferner diejenigen Güter 
zu ſchenken, die er ihnen zuerſt verliehen hat⸗ 
te. Der Same des Ruhms, der Redlichkeit 
und alles deſſen, was den Helden ausmacht, iſt 
in iede Seele gepflanzt, ob er gleich nur zu 
oft von den angeführten Urſachen gehindert wird, 
in Handlungen hervorzuſprießen. Das muß 
man aber einräumen, wofern er Früchte bringt, 
und ruͤhmlich alle Hinderniſſe uͤberſteigt, die 
ſich ſeinem Wachsthume entgegenſetzen, ſo iſt er 
ein Wunder, und der allgemeinen Achtung 
werth. Man kann daher von keinem Helden des 
Alterthums ſagen, daß er halb fo vielen Bey⸗ 
fall verdiene, als ein rechtſchaffner Mann unter 
den Neuern, der die Verderbniß der Zeiten, 
die Macht des Beyſpiels, und tauſend andre 
den vorigen Jahrhunderten unbekannte Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſtreiten und zu uͤberwinden hat. 

Sie 
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Sie ſehen, Madam, ich bin genoͤthigt, ob⸗ 
gleich, wie ich verſichern kann, ſehr ungern, 
mich in dieſem Stuͤcke wider Sie zu erklaͤren, 
und einzuraͤumen, daß die Alten in Anſehung 
der Sitten, oder, welches eben ſo viel ſagt, 
der Tugend, den Vorzug gar ſehr verdienen, 
den man ihnen vor den Neuern zugeſteht. Al⸗ 
lein ich hoffe, Ihre Vergebung zu erhalten, 
wenn ich zugleich ſage, daß ſie uns außer⸗ 
dem in keinem Stucke übertroffen haben, daß 
die Begriffe der Neuern, auch in unſern Zei⸗ 
ten, eben fo erhaben, und ihre Fähigkeiten in 
ieder Abſicht eben ſo groß ſind, als ſie iemals 
Rom oder Griechenland hervorbrachte. 


Dieſes, deucht mich, kann auf die Heraus⸗ 
forderung Ihres zweyten Gegners zur Antwort 
dienen, und iſt, wie ich beſorgen muß, die 
einzige, die man allen von dieſer Partey geben 
kann. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß den Dich⸗ 
tern, welche er anführt, nur wenige gleich ges 
kommen ſind, keine aber nach ihnen ſie uͤbertrof⸗ 
fen haben; doch dieſes ſchreibe ich nicht ganz 
einer ungewöhnlichen Fähigkeit des Geiſtes, 
ſondern dem Vortheile zu, den ſie hatten, in 
ſolchen Sprachen zu ſchreiben, welche zu ihrer 
hoͤchſten Zierlichkeit und Reinigkeit ausgearbei⸗ 
tet waren, und daher bis dieſen Tag die Mu⸗ 
ſter der Gelehrſamksit find. Es iſt ausgemacht, 

. fie waren große Manner; ob wir aber, wenn 
ſie nicht geboren worden, oder ihre Werke nicht 
M a2 auf 
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auf die Nachkommen gelangt wären, ob wir, 
ſage ich, alsdenn nicht andre geſehen haͤtten, 
die eben ſo ſehr Bewunderung verdienten, das 
iſt ein ſtreitiger Punct, den bloß der hoͤchſte Ur⸗ 
heber aller unſrer geruͤhmten Eigenſchaften ent⸗ 
ſcheiden kann. So viel kann ich kraft meiner 
eignen Erfahrung verſichern, ich habe Schriften 
von Leuten geſehen, die niemals einen Homer 
oder Virgil geleſen hatten, die aber den ihri⸗ 
gen an Gedanken und Ausdrücken fo ahnlich 
waren, daß man ſie beynahe fuͤr ausgeſchriebne 
Stellen hätte halten ſouen. Dieſes kann uns 
wenigſtens die Muthmaßung wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, daß es der Welt niemals an einer 
Iliade, Odyſſee oder Aeneide gemangelt ha⸗ 
ben wuͤrde. Ebendieſes laͤßt ſich in Anſehung 
eines Demoſthens und Cicero ſagen. Was 
aber die Weltweisheit anlangt, ſo bin ich ge⸗ 
neigt zu glauben, Ihr Gegner habe vergeſſen, 
daß es einen Newton gab, der vielleicht eben 
ſo ſehr die Ehre der Neuern iſt, als jene der 
Triumph des Alterthums ſeyn koͤnnen. 


Ich komme nunmehr auf den dritten, der 
den Muth hatte, ſich wider eine ſo ſchoͤne und 
mächtige Gegnerin auf den Kampfplatz zu wagen, 
und muß geſtehen, er ſcheine weit beſſer be⸗ 
waffnet zu ſeyn, als einer von den vorherge⸗ 
henden. In den ſpaͤtern Zeiten find in der 
That Patrioten nicht die Frucht einer ieden Ge⸗ 
gend geweſen. Die, welche auf dieſen Namen 

Anſpruch 
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Auſpruch machten, waren vielmehr verſtellte 
Feinde, als Freunde ihres Vaterlandes; ihre 
vorgeblichen Bemuͤhungen, dem Staate zu die⸗ 
nen, waren eben ſo viele Fallſtricke zu deſſen Un⸗ 
tergange; und unter dem blendenden Scheine 
des rechtſchaffnen, uneigennuͤtzigen Eiſers für 
die Freyheit, haben ſie zu imwerwaͤhrender Sela⸗ 
verey den Grund gelegt. 


Woher kam das aber? Dieſen Ungeheuern mau⸗ 
gelte es nicht an Fähigkeit zur Erlangung des 
ruͤhmlichen Endzwecks, nach dem fie zu ſtreben 
ſchienen; allein das Uebel, das ſie zu thun in 
ihrer Macht hatten, ſtellte ihnen eine reizendere 

Ausſicht ihres eignen Nutzens vor, als das Gute, 
nach dem ſie zu zielen ſcheinen wollten. Der 
patriotiſche Geiſt iſt bloß ein gleichguͤltiger Na⸗ 
me fuͤr Ehrliebe. 


Was kann denn alſo, Madam, zur Verthei⸗ 
digung der Neuern in Anſehung der Sitten ge 
ſagt werden? Unmoͤglich wird es Ihrem ganzen 
fruchtbaren Witze ſeyn, wenn er auch von dem 
einnehmendſten uͤberzeugendſten Vortrage unter⸗ 
ſtuͤtzt würde, der iemals aus einem menſchli⸗ 
chen Munde gekommen iſt, Beweis wider wirk⸗ 
liche Begebenheiten zu führen, die aller Orten, 
in iedem Lande, und in iedem Zuſtande, allen, 
die nur Augen und Aufmerkſamkeit haben, ſicht⸗ 
bar ſeyn muͤſſen. Es iſt nur zu gewiß und 
offenbar, daß eine traurige Verderbniß der Sit⸗ 
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ten ſich ſeit langer Zeit der Welt bemaͤchtigt 
hat; ſie iſt auch ſo allgemein eingefuͤhrt, und 
wird fo ſehr aufgemuntert, daß ſelbſt die, wel⸗ 
che mit dem Uebel noch nicht behaftet ſind, ſich 
entweder ſchaͤmen oder fürchten, ſich für ges 
ſund zu bekennen. Begnuͤgen Sie Sich daher, 
das bitte ich, in Zukunft bloß die Talente der 
Neuern zu vertheidigen; fie koͤnnen eben fo 
ſtark hervorglaͤnzen, als bey den Alten; ihre 
Thaten aber — ach! die ſind von einer ganz 
verſchiednen Art. 


Ich ſehe, daß dieſe Verfechter des Alter⸗ 
thums, mit denen Sie zu ſtreiten hatten, ſo 
ſtrenge fie auch gegen die Mängel der itzigen Zeit 
waren, dennoch die Gefaͤlligkeit gehabt haben, 
keine Heldinnen der vergangnen Zeit den Frauen⸗ 
zimmern der heutigen Welt entgegenzuſetzen, und 
finde daher keine Gelegenheit, anzumerken, in 
wie weit ſie ſeit den Tagen der keuſchen Lu⸗ 
crezie, der entſchloßnen Porcie, der getreuen 
Andromache, der klugen Cornelie, der ge— 
lehrten Hypatie, und vieler andern, die in 
Auſehung aller Arten von Tugend in der Ge⸗ 
ſchichte berühmt find, an Vollkommenheit ge⸗ 
wachſen oder ausgeartet ſeyn mögen. 


Ich muß auch Sie, Madam, wenigſtens fuͤr 
dießmal, um Verzeihung bitten, daß ich mich 
auf keine Beſchreibung der mannichfaltigen und 
nicht zu erklaͤtenden Veränderungen der Moden / 

Sitten, 
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Sitten, und Gebraͤuche dieſer alles nachaͤffen⸗ 
den Inſel einlaſſen kaun. Bloß der vielfache 
Uebergang von Gutem zu Boͤſen, und wieder⸗ 
um von Boͤſem zu Guten, der ſich in einer ftes 
ten Abwechslung ſeit der Herrſchaft der Boadi⸗ 
cea, oder auch nur ſeit der Herrſchaft unſrer 
zweyten Boadicea an liebenswerthen Eigen 
ſchaften, der Königin Eliſabeth, ereignet hat, 
wurde zu feiner Beſchreibung mehr Zeit erfor— 
dern, als ich itzt entbehren kann, oder auch 
mehr als Sie ſelbſt Geduld genug haben wuͤr⸗ 
den auf das Leſen zu verwenden; zumal wenn 
ich die ſeltſamen Verwandlungen beſchreiben woll⸗ 
te, durch welche die Frauenzimmer ſeit der Zeit 
gegangen find, da das alte brittiſche baͤuriſche 
Weſen abgelegt wurde — ſeit der Zeit, da ſie 
in halbſeidnem Zeuge nach Hofe giengen, bis 
auf die, da fie ihre Schooshunde auf Brocad 
und geſticktem Zeuge füttern — ſeit der Zeit, da 
ihnen bloßes Waſſer genug war, bis auf die, da 
fie Geſundheiten in Frontiniae, Tokayer oder 
gar in Brandwein trinken — ſeit der Zeit, da 
die Schaamroͤthe aus der Mode gekommen iſt, 
und ſie ſich bloß alsdenn ſchaͤmen, wenn man 
es gewahr wird, daß ſie bey einem zweydeu⸗ 
tigen Worte die Augen niederſchlagen; ſeit der 
Zeit, da ſie die Nadel weggeworfen und die 
Peitſche ergriffen haben, um mit den Mauns⸗ 
perſonen um die Wette zu reiten und zu ja⸗ 
gen. Alles dieſes wuͤrde einen ganzen Band 


wegnehmen; und ich muß beſorgen, daß ſchon 
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die Laͤnge dieſes Briefs Sie ermuͤdet habe. 
Er wuͤrde angenehmer gerathen ſeyn, wenn ei⸗ 
ne Lobrede auf die Neuern ſich mit derjeni⸗ 
gen Aufrichtigkeit vertragen haͤtte, die Sie von 
mir fordern, und die ich ſtets zu behaupten 
wuͤnſchte. Ich ſchmeichle mir iedoch, er wer⸗ 
de Ihre gewohnte Heiterkeit nicht ſo ſehr nie⸗ 
derſchlagen, daß Sie daruͤber vergeſſen ſollten, 
Ihrer Gnaden, der Frau Herzogin, meinen un⸗ 
terthaͤuigſten Empfehl abzuſtatten, oder daß Sie 
glauben ſollten, ich ſey darum weniger, als ich 
gu aller Zeit geweſen bin, 


Madam, 
Dero 


gehorſamſter Diener. 
Leonidas. 


Briefe 


Briefe 
der Baroneſſin 
Minette von M. 
an ihren Gemahl; 


Brigadier und Obriſten bey der ruſſiſchen 
Armee. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


3, 


II EI EIRERE ; 
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egenwaͤrtige Briefe find auf dem 
Schlachtfelde bey Zorndorf ge 
funden worden. Man wird ihnen ſchon 
überhaupt: nicht abſprechen koͤnnen, daß 
fie ſchoͤn find, obwohl einzelne Stellen 
hier und da der Verbeſſerung faͤhig 
waͤren. Wenn man ſich aber noch da⸗ 
zu denkt, daß ſie aus einer ruſſiſchen 
Feder gefloſſen ſind, ſo wird man ſie 
in der That als eine Seltenheit be⸗ 
trach⸗ 


Vorbericht. 
trachten; da ſelbſt unter einem guͤti⸗ 
gern Himmelsſtriche die Beyſpiele ſo 
gluͤcklicher Talente nicht eben die haͤu⸗ 
figften find. 


Verſchiedne Vorſtellungen find ſehr 
frey gerathen. Dem ungeachtet ver⸗ 
dienen ſie Verzeihung. Zu dem Ende 
darf man niemals vergeſſen, daß man 
hier vertraute Briefe liest, die zwiſchen 
Perſonen, welche in der genaueſten 
| Verbindung ſtunden, gewechſelt, und 
nicht in der Abſicht aufgeſetzt wurden, 
um der Welt vorgelegt zu werden. 
Aus einem aͤhnlichen Grunde wird man 
verſchiednen haͤuslichen Umſtaͤnden und 

dunkeln 


Vorbericht. 
dunkeln Anſpielungen Nachſicht ſchul⸗ 
dig ſeyn, die ſich von unerdichteten Brie⸗ 


fen nicht wohl trennen laſſen. 


Um den Leſer gleich anſangs in die 
gehörige Lage zu verſetzen, will ich ei⸗ 
nige Umſtaͤnde in voraus anmerken, 
die man in der Folge ſelbſt finden wird. 
Die Verfaſſerin, eine Fräulein von H., 
war eine Blutsfreundin, vielleicht eine 
Nichte des Barons von M. Sie lieb⸗ 
ten einander; er aber heirathete eine 
andre. Als dieſe verſtorben war, ent: 
ſchloſſen ſie ſich ſelbſt zu einer Verbin⸗ 
dung, und vermaͤhlten ſich gegen das 
Ende von 1757. Dieſe Vermaͤhlung 


aber 
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aber hielten ſie geheim, und ſannen, 
wegen der zu nahen Verwandtſchaft, 
auf Mittel, wie ſie ſie mit guter Art 
bekannt machen moͤchten. Den wei⸗ 
tern Erfolg hat ebenderſelbe Zufall, der 
zu dieſen Briefen verhalf, der Kennt⸗ 
niß der Welt entzogen. 


Briefe 


ER & 
Briefe 
der Baroneſſin 


Minette von M. 


Der erſte Brief. 


Elbingen, den 17. May, 1788. 


ch wuͤrde es nur vergebens verſuchen, Ihnen 
meine Vetruͤbniß und Verwunderung abzu⸗ 
ſchildern. Zweymal habe ich ſeit Ihrer Abreiſe 
die Poſt ankommen ſehen, ohne Briefe von Ih⸗ 
nen zu erhalten. Ich ſah auch das Paket, das 
Sie an den Condueteur ausgefertigt hatten, und 
das man aus Verſehen zu mir brachte. 


Eben damals unterhielt ich mich von Ihnen mit 
dem Hauptmanne M., der nun wieder lebendig 
geworden iſt, und bald zu Ihnen kommen wird. 
Urtheilen Sie, mit welcher Ungeduld wir das 
verwuͤnſchte Paket öffneten! — Denn gewiß, ich 
habe Urſache, es ſo zu nennen. Die Ueberzeu⸗ 
gung, die es mir gab, daß Sie nicht mehr an 
mich daͤchten, flüszte mich in den ſchrecklichſten 
Kummer. Was konnte Sie doch zu einer ſolchen 
Gleichguͤltigkeit, einer ſo unverdienten und uͤbel 
angebrachten Vergeſſenheit, bewegen? . 

ie 
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Sie nur, wie viele Thraͤnen Sie mich kosten, fo 
würde Sie die bloße Menſchenliebe vermögen, 
mir zu ſchreiben, und mich wenigſtens aus Gefaͤl⸗ 
ligkeit zu troͤſten. Die Ruhe kenne ich gar nicht 
mehr; es iſt mir verſagt, ſie zu genießen; und 
die Zeit, die man ſonſt ihr widmet, wird von mir 
unter Thraͤnen über Ihre Abweſenheit, und unter 
Wuͤnſchen, die eben ſo lebhaft als vergeblich ſind, 
hingebracht. 

Vergeben Sie mir, liebſtes Herz, wenn ich 
Ihnen durch meine Vorwuͤrfe und die Abſchilde⸗ 
rung meines Zuſtandes Kummer errege. Ich 
weis, daß ich nichts mehr als Vergeſſenheit ver⸗ 
diene, ein ſo zaͤrtliches Herz aber, als das meini⸗ 
ge, konnte nicht, ohne aufs tiefſte geruͤhrt zu ſeyn, 
von der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit bis zur gaͤnzlichen 
Verlaſſung hinabſinken. Sollte ich wohl ſo un⸗ 
glücklich ſeyn, ein Verfahren dieſer Art verdient 
zu haben? Doch nein; in meinen Geſinnungen, 
meinem Betragen gegen Sie ſehe ich nichts als 
Gruͤnde der Zufriedenheit fuͤr uns beyde. Wenn 
Sie noch mich ſo ſehr lieben, als ich — auch 
wenn man mir keine Gegenliebe erwiederte — 
als ich ſelbſt dann Sie mein ganzes Leben durch 
lieben werde, ſo urtheilen Sie, ob es iemals Sie 
mit Grunde gerenen darf, Sich mir ergeben zu 
haben? Leben Sie wohl, allzugeliebter und alte 
zuwenig zaͤrtlicher Liebhaber ; ſchenken Sie mir 
nur ſo viele Hochachtung, als ich Ihnen Liebe, 
und ſagen Sie alsdenn, ob Minette zu viel be⸗ 
gehre — Der General L. hat hier bey ſeiner 
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Durchreiſe von unſrer Heirath oͤffentlich geſpro⸗ 
chen; ſie iſt keinem Menſchen fremd vorgekom⸗ 
men; und das war für mich ſehr ſchmeichelhaft. 
Er ſchickte auch einen Offieier mit feiner Empfeh⸗ 
lung an mich, um ſich zu erkundigen, welchen 
Tag Sie von Elbingen abgereist waͤren. 


N. S. Es iſt ein Brief von Königsberg an 
Sie eingelaufen, der nach Marienwerder uͤber— 
ſchrieben war. 


— . —ñ— 
Der zweyte Brief. 


Koͤnigsberg. 


Sie ſinden hier, mein lieber Baron, die Ver⸗ 
ſchreibung des Herrn Kriegsraths beygeſchloſſen. 
Ich habe dieſe Angelegenheit ſehr geheim ausge⸗ 
richtet; ob es mir wohl ſchwer ward, ſie vor un⸗ 
ſerm Commiſſar zu verbergen, der faft keine Stun⸗ 
de von mir wegkam. Seyn Sie indeſſen ver⸗ 
ſichert, daß ſie ihm gaͤnzlich unbekannt iſt Ich 
reife mit aller möglichen Geſchwindigkeit ab, um nur 
meinen Aufenthalt zu Koͤnigsberg zu endigen, 
und Sie deßhalben zu beruhigen. Seyn Sie ver⸗ 
ſichert, liebſter Freund, daß Sie die Nachricht 
davon nicht erſt durch die Zeitungen, ſondern 
durch eine zaͤrtliche Gattin erfahren ſollen, die 
nur darum lebt, um Sie von der Staͤrke ihrer 
Liebe zu uͤberzeugen — Was urtheilſt du davon, 
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mein Engel! Habe ich dich nicht auf der ganzen 
erſten Seite deines allerliebſten Briefs uͤbertrof⸗ 
fen? Wahr its, du haft einige zaͤrtliche Beywor⸗ 
ter eingeſtreut. Aber ſieh einmal, wie ſich Mi⸗ 
nette in Betheurungen ausbreitet. Sie hat 
nicht einmal Geduld, zu erwarten, bis ſie von den 
ernſthaften Dingen ausgeredet hat — Aber ſey 
daruͤber nicht misvergnuͤgt. Es iſt allezeit ſchmei⸗ 
chelhaft für eine Mannsperſon, in ſolchem Falle 
übertroffen zu werden — Wegen meines Auf⸗ 
euthalts zu Königsberg beſorgen Sie nichts; 
es wäre kein Grund vorhanden, Sich deßhalben 
zu beunruhigen. Ich liebe Sie, ich bin die Ih⸗ 
rige, und werde es ſtets ſeyn. Ich kenne den Werth 
deſſen, den ich beſitze; und weis, wie weit derſe⸗ 
nige in allen Stuͤcken unter Ihnen iſt, der Ihre 
Veſorgniß erregt. Weg mit der Eiferſucht! mein 
liebſtes Herz! Verbinde mit der Liebe die Hoch⸗ 
achtung, und glaube, daß Minette derſelben 
nicht unwerth ſey. Kann die Dauer meiner Lie⸗ 
be dein Gluck vollkommen machen — Gott! 
welcher Sterbliche iſt dann gluͤcklicher, als du! 
Ja, ich bin deine Gattin; ich ergetze mich ohn 
Unterlaß an dieſem angenehmen Gedanken. Guͤ⸗ 
tiger Himmel! welches Vergnügen empfinde ich, 
wenn ich ihn vom neuen denke! — Sie haben 
nicht Unrecht, wenn Sie hoffen, daß unſre Hei⸗ 
rath buld ruchtbar ſeyn wird; ſchon weis fie ie 
dermann. Aber darinne ſchmeichelſt du dir ver⸗ 
gebens, daß ich das Glück haben ſollte, ein Pfand 
deiner Liebe unter dem Herzen zu tragen. Nein, 
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ich verliere dieſe Hoffnung. Ich bitte dich, ſage 
mir nur davon nichts mehr; es iſt vergeblich — 
Aber wenn du meine Abweſenheit inne wirſt, wie 
viel muß nicht ich wegen der deinigen ausſtehen! 
Ich ſchweife ohn Unterlaß aller Orten herum, 
ohne zu wiſſen, was ich will, bis daß Regine er⸗ 
raͤth, wen ich ſuche, und meinen Bemühungen 
mit den Worten ein Ende macht: „Sie ſuchen 
„den gnaͤdigen Herrn umſonſt; er iſt nicht hier.“ 
Bey dieſen oder ahnlichen Worten komme ich 
aus meiner ungluͤcklichen Verwirrung zuruͤck, und 
erleichtere meinen Schmerz auf einen Augenblick 
durch Thraͤnen und Seufzer. Wäre ich länger 

zu Elbingen geblieben, ſo haͤtte ich mich durch 
Geſellſchaft zu zerſtreuen geſucht; denn die Ein⸗ 
ſamkeit it mir toͤdlich — Ach! wie ſo uͤbereilt 
war unſre Trennung! Uber glaubft du wohl, mir 
zu ſchmeicheln, wenn du mich ſo hoch erhebſt, 
daß ich alle Menſchen überträfe? — Nein, 
mir iſt genug, dich, wo es moglich iſt, an Liebe 
zu uͤbertreffen. 

Doch ich muß von jenem Gelde reden — Es 
muß ſich irgendiemand verrechnet haben. An— 
ſtatt dreyhundert und funfzig Rubeln, die Sie 
angeben, habe ich nur dreyhundert und zwanzig 
empfangen; gerade fo viel, als fuͤr den Juden 
und den Kriegsrath aufgeht. Ich weis nicht, von 
wem der Irrthum kommt; es ſcheint mir aber 
rathſam, Sie davon zu benachrichtigen. 

Sie ſcheinen daran zu zweifeln, daß ich gern 
nach Memel reiste? Wahr ig, ich verſpreche 
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mir dort kein Vergnügen; der Vortheil aber, und 
die Begierde Ahnen zu gefallen, geben mir Fluͤ⸗ 
gel. Die Vorſicht, mit welcher Sie mir em⸗ 
pfehlen, meine Verbindung mit Ihnen nicht zu 
laͤugnen, kommt mir außerordentlich vor. Sie 
wiſſen, daß niemand, als Sie, Sich darinne ge⸗ 
heimnißvoll anſtellt; und das vielleicht für itzt 
ein wenig zu ſehr. Wenn man Sie um die Ur⸗ 
ſache Ihrer Niedergeſchlagenheit befragt, berufen 
Sie Sich auf das Andenken Ihrer verſtorbnen 
Gemahlin. Alsdenn möchte ich vor Verdruß wei⸗ 
nen, wenn ich bedenke, daß Sie nicht das Herz 
haben, zu geſtehen, daß ich die Urſache davon 
bin; ich, die Sie anbetet, und die es gern der 
ganzen Welt fagen wollte. Folgen Sie lieber 
meiner Lehre und meinem Benfpieles das iſt der 
groͤßte Beweis, den Sie mir von einer Zaͤrtlich⸗ 
keit geben konnen, die ich ſtets fuͤr zweydeutig 
und unbeſtimmt halten werde, fülange Sie Sich 
ſchaͤmen, ſie zu bekennen. Aus den Vorſchrif⸗ 
ten, die Sie mir wegen meines Betragens geben, 
erhellt genugſam, wie viel Sie mir Thorheiten 
zutrauen. Sie werden dereinſt mich ein wenig 
beſſer kennen; mittlerweile aber iſt der Aufent⸗ 
halt zu Memel ſehr geſchickt, Sie in dem Stuͤcke 
zu beruhigen. 


Werden Sie mir denn ſtets von Ihrem J. vor⸗ 
reden? Er mag fortreiſen, oder dableiben, er 
mag meinethalben gar nach Rom gehen — für 
mich iſt er ftets eine ſehr gleichguͤltige Perſon, und 
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ich mag niemals von ihm wiſſen. Machen Sie 
Sich keinen Kummer ohne Grund. Bedenken 
Sie, daß eine ehrliche Frau nicht zugleich zween 
zugehoͤren kann; und ich gehöre einmal Ihnen zu. 


Die Ermahnung, Ihnen zu ſchreiben und 
Ihre Briefe zu leſen, war ſehr unnoͤthig. In 
meinen Umſtaͤnden iſt dieſe Huͤlfe mir ſo unent⸗ 
behrlich, als die Luft, die ich athme. Ich zweifle 
nicht, daß ich Ihre Briefe mit vieler Empfindung 
leſe; glauben Sie aber darum nicht, ich bedurfte 
fo ſinnlicher Huͤlfsmittel, als Sie mir vorſchla⸗ 
gen. Ich kann fie entrathen, ohne auf Muse 
ſchweifungen zu verfallen. Es waͤre Ihnen und 
mir unanſtaͤndig. Immer ſchonen Sie Ihre Ger 
ſundheit, um ſie nuͤtzlicher, als zu Stillung meiner 
vermeynten Beduͤrfniſſe, auzuwenden. Ich habe ei⸗ 
nen Gemahl, der mich liebt — und bin vergnuͤgt. 
Fuͤr das Webrige wird der Himmel ſorgen, und 
niemand wird um unſern Zuſtand wiſſen. 


Ich werde nicht ermangeln, an den Marg vis 
zu ſchreiben, und Ihnen den Brief zu ſchicken. 
Ich hielte aber fuͤr dienlich, wenn Sie ihm unter 
ebendem Ulmſchlage ſchrieben. Sie moͤgen es 
uͤberlegen. Ich ſchaͤtze die gedachte Urkunde ſehr 
hoch; es waͤre mir aber angenehmer, wenn ſie 
öffentlich bekannt wuͤrde — Die Anmerkung, die 
Sie mir in den Mund legen, daß Maͤdchen 
auf Ihr Geſchlecht groͤſſern Einfluß haͤt⸗ 
ten, als Weiber, ſcheint mir uͤberaus luſtig. 
Aber ſcherzen Sie nicht. Ich koͤnnte vielen Ein⸗ 
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fluß haben, wenn ich wollte — Doch der Scherz 

wuͤrde mir uͤbel laſſen, da mir die Thraͤnen im 

Auge ſtehen. Leben Sie wohl, mein werther 

Gemahl, mein liebſtes Herz. Leben Sie und er 
halten Sich zum Glück 
Ihrer 

zaͤrtlichen und getreuen 

Minette. 


Der dritte Brief. 
Memel, den 29. May, 1758. 


Ja weis in Wahrheit nicht, mein werther Freund, 
was Sie mit Ihren Fraͤuleins H. ſagen wollen; 
in dieſer Gegend kennt man keine. Sind es et⸗ 
wa unſichtbare Luftgeſtalten, oder wollen Sie bloß 
ſcherzen? Es ſollte mir lieb ſeyn, Sie in ſolcher 
Gemuͤthoͤfaſſung zu ſehen. Was verſtehen Sie 
doch durch meinen Schild, unter dem ſie 
Schutz finden ſollen? Ich geſtehe Ihnen, daß 
ich nichts davon begreife. Sie nehmen Sich 
vor, dem Schnepfen wenigſtens Fuß oder 
Flügel auszureißen; ich hoffe, Sie ſollen ihn 
ganz wegbekommen. Das konnen Sie, wenn es 
Ihnen gluͤcken follte, den Schwanz zu erareifen; 
und ſo will ich es durchaus haben. Ich bin es 
müde, zu ſehen, daß Sie ein Spiel Ihrer Gut: 
herzigkeit find; ein fo verächtlicher Mann verdient 
gar nicht geſchont zu werden. 

Das 
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Das gebe ich ſehr willig zu, daß ich Ihre Ge⸗ 
mahlin bin. Wenn mir aber in dieſem Stuͤcke 
einige Ungewißheit übrig bliebe, fo zweifle ich, ob 
Sie, um mir dieſelbe zu benehmen, mir ein 
Pfand Ihrer Liebe hinterlaſſen wollten, das mich 
durch angenehme Liebkoſungen, die der Zaͤrtlich⸗ 
keit meines Temperaments niemals ſchaden wuͤr⸗ 
den, an ſie erinnern koͤnnte. Ich weis, Undank⸗ 
barer, Sie allein ſind Urſache, daß ich nicht 
ſchwanger bin; ich habe genug gethan, um es zu 
ſeyn, wenn Sie gewollt haͤtten. Aber nein! 
wirklichen Vergnuͤgungen zogen Sie ein leeres 
Schattenbild vor. Ich werde Sie auch niemals 
zu einer andern Denkungsart gewoͤhnen; ich ver⸗ 
Tiere dazu alle Hoffnung. Mittlerweile ſeyn Sie 
verſichert, wenn Sie es gewollt haͤtten, ſo wuͤr⸗ 
de meine Zaͤrtlichkeit für Sie nicht unbelohnt ge⸗ 
blieben ſeyn — 


Um Sie mit zwey Worten wegen der Zweifel zu 
beruhigen, die Sie in meine Treue fegen , will ich 
Ihnen ein leichtes und untruͤgliches Mittel vor⸗ 
ſchlagen. Unterſuchen Sie Sich; erforfihen Sie 
alle Ihre Vorzüge an Leib und Gemuͤthe, und 
urtheilen Sie nach dieſer Unterſuchung, ob eine 
Frau, die Sie wahrhaftig lieben, und der Sie 
ohn Unterlaß Beweiſe davon geben, noch einem 
andern geneigt ſeyn koͤnne — Der Vorſchlag, 
den Sie wegen der nahen Verwandtſchaft erfun⸗ 
den haben, iſt ſinureich, ich geſtehe es; aber glau⸗ 
ben Sie mir, wollen wir die Sache zu Stande 
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bringen, fo muͤſſen wir ſolche Anſpruͤche aufzeigen, 
die nicht zu entkraͤſten find. Sie verſtehen mich 
unſtreitig. So viel bekenne ich Ihnen ſehr of 
fenherzig, ich beſorge, Ihr Gluͤck möchte niemals 
vollkommen werden, wenn es das nur um dieſen 
Preis werden kann. 

Ich bemerke mit ungemeinem Vergnuͤgen, daß 
Ihre Liebe ein wenig Heftigkeit und Thorheit an 
ſich zu nehmen beginnt. Schon laͤngſt wuͤnſchte 
ich, ſie auf dieſen Grad von Vollkommenheit ge⸗ 
bracht zu ſehen; und mehr als einmal habe ich 
daran verzweifelt. Dieſe allerliebſte Verwirrung, 
die in Ihrer Schreibart herrſcht, zeigt mir guug⸗ 
ſam, wie ſehr Sie Ihrer zaͤrtlichen Minette ges 
wogen ſind. Ihre Liebe aber, ſo groß ſie auch ſeyn 
mag, iſt doch nur die Wiedervergeltung der Liebe 
Minettens. 

Wie wäre es möglich, daß ich Sie vernuͤnf⸗ 
tig machen koͤnnte, ich, die ich in einem ſteten 
Wahn witze lebe? Ich lache gleich einer Unſinni⸗ 
gen; und ob ich ſchon überzeugt bin, daß ich 
meinen Geliebten verloren habe, ſo ſuche, ſo 
rufe ich dich doch ohn Unterlaß, wie eine zärtliche 
Zurteltaube ihren Gatten. Du forderſt von mir 
Vernunft. Erinnerſt du dich nicht, daß ich dir 
mehr als tauſendmal geſagt habe, fie führte über 
mich gar keine Herrſchaft? Mit dir iſt es nicht 
alſo. Nur zu oft hat mir die deinige den leb⸗ 
hafteſten Verdruß verurſacht, und ich vermuthe, 
daß dir noch genug davon uͤbrig iſt, um ſie mit mir 
zu theilen. 

Beſiege 
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Beſiege boch, liebſtes Herz, den Kummer, der 
dich niederſchlaͤgt; du wirft mir einen ſtarken Bez 
weis deiner Liebe geben, wenn du dein Gemüth, 
in Anſehung meines Zuſtandes, beruhigſt; er wird 
ſtets gluͤcklich ſeyn, folange du nur deine bekuͤm⸗ 
merte Seele aufheitern kannſt. Du kennſt beſſer, 
als iemand, deine ſchwache Natur. Dieſe Be⸗ 
klemmung des Geiſtes konnte deiner allerliebſten 
Geſundheit ſchaden, und das würde deiner lies 
benden Gattin den Tod bringen. Erhalte dich 
für fie, und glaube, daß fie ſchon der Mühe werth 
ſey — Wegen meiner Lebensart zu Memel ma⸗ 
chen Sie Sich keine Sorge. Da ich nicht bey 
meinem lieben Barone bin, iſt mir alles in glei⸗ 
chem Grade unertraͤglich; ich habe kein anders 
Vergnuͤgen, als dir zu ſchreiben, deine Briefe zu 
leſen, und ein wenig zu ſehr meinem Tieffinne 
nachzuhaͤngen. Das find meine Beſchaͤfftigun⸗ 
gen in Anſehung der Liebe; die Sehnſucht, die 
fie mir erregt, iſt unbeſchreiblich — Kuͤrzen Sie 
doch einige von den Stunden ab, die Sie mit 
Schreiben an mich zubringen, um ſie dem Schla⸗ 
fe zu widmen — Ihre Waͤſcherin konnen Sie 
immer zu Sich kommen laſſen, ohne mir Ver⸗ 
dacht zu erwecken; ſolche Geſchoͤpfe ſind mir all⸗ 
zuverächtlich. Jedermann macht eine unguͤnſtige 
Auslegung von den Bewegungsgruͤnden Ihres 
Verhaltens; und ich wundere mich daruͤber nicht. 
Sie würden den größten Verdruß empfinden, 
wenn man erriethe, daß ich Urſache daran ware; 
und wenn Sie iemand in Ihrem Tiefſinne uͤber⸗ 
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raſcht, und nach dem Grunde deſſelben fragt, ges 
ben Sie alsbald einen ſolchen an, der von der 
Florbinde hergenommen iſt, die Sie am Arme 
tragen. Dieſer Umſtand iſt mir von einer Perſon 
hinterbracht worden, die ihn ſehr wohl wiſſen 
konnte. Ich bin feſt uͤberzeugt, daß Sie dem Ge⸗ 
neral en ehef nicht Beſcheid gethan haben, als er 
Ihnen die Geſundheit aller artigen Maͤdchen zu⸗ 
brachte. Es wäre ewig Schade geweſen, wenn 
man Sie in den Verdacht gezogen haͤtte, Sie 
liebten Minetten. Dieſes Bezeigen von Ihrer 
Seite misfällt mir außerordentlich; und da ich 
niemals vergeſſen kann, daß ich Sie liebe, ſo 
ſollten Sie Sich nicht ſchaͤmen, Ihre Gegenliebe 
zu geſtehen. — Sie verſprechen mir, alle meine 
Wuͤnſche zu erfüllen, außer demjenigen, mich in 
Ihren Armen zu ſehen. Mein einziger Wunſch 
iſt dieſer, daß Sie Sich der bedaͤchtlichen Vor⸗ 
ſicht entſchlagen moͤchten, die fo ſehr über Sie 
herrſcht. Sie verſprechen mir umſonſt, alsdenn 
zaͤrtlicher zu ſeyn, und mir in Gegenwart 
aller Welt Liebkoſungen zu machen, wenn 
mein gutes Schickſal uns wieder vereinigt haben 
wird. Sie uͤberlegen es gar nicht; Ihrer Ein⸗ 
bildung nach muß man ſich ſchaͤmen, eine Nei⸗ 
gung fuͤr ein Frauenzimmer zu unterhalten. Al⸗ 
lein waͤre das auch Schwachheit, ſo verdient ſie 
doch leicht Verzeihung, wenn ich der Gegenſtand 
bin — Abermals ein Beweis der Eigenliebe; 
wird hier mein lieber Gemahl ſagen. Es mag 
ſeyn; aber ſchaͤten Sie immer dieſe Eigenliebe 


hoch; 


\ 
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hoch; bedenken Sie, daß ſie Ihnen Buͤrgſchaft 
für meine Treue leiſtet, weil Sie allein Verdien⸗ 
fie gnug beſitzen, mich einzunehmen — So bin 
ich denn endlich hier zu Memel — und weit von 
Ihnen. Gott! welche Lage für mein Herz! Ich 
darf Ihnen nicht erſt ſchreiben, was es ausſtehet; 
ohne Zweifel empfinden Sie ein gleiches. Ach! 
ſo muß ich denn unter dem Kummer uͤber die Ab⸗ 
wefenheit Augenblicke verſeufzen, die ich, von den 
Freuden der Liebe umringt, in Ihren Armen zu⸗ 
bringen ſollte! Ja, beſter unter den Sterblichen! 
Ich weis es, Sie allein find meiner wuͤrdig; find 
allein faͤhig, mir ſolche Empfindungen zu erregen, 
als ich itzt fuͤhle. Urtheilen Sie denn, wie us 
erträglich mein Zuſtand ſeyn muͤſſe. Ich arbeite 
unaufhörlich unter einer Schwermuth, die mir 
gefaͤlt, ohne mich zu troͤſten; und ſuche mich 
ſtets tiefer hinein zu ſtürzen, um vollig Zeit zu 
haben, mich, bis auf die geringſten, Ihrer Worte 
und Handlungen zu erinnern. 


Allein wie wird mir, wenn ich mir jene gluͤck⸗ 
lichen Augenblicke zuruͤck denke, wo wir uns ein⸗ 
ander ganz uͤberließen, und wo Ihre einnehmen— 
den Liebkoſungen mir fo oft das reinſte Vergnü⸗ 
gen ſchenkten! Alsdenn komme ich außer mich, 
vergeſſe mich ganz, glaube das Gluͤck zu haben, 
um Sie zu ſeyn, und rede Sie an. „Komm, 
„theuerſter Gemahl, ſage ich, ſiehe die Inbrunſt, 
„die mich verzehrt; komm, beweiſe mir noch ein⸗ 
„mal jene Liebe, die du fo überzeugend auszu⸗ 
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„drücken weißt.“ Zuweilen geht mein Irrthum 
ſo weit, daß ich dich der Undankbarkeit beſchul⸗ 
dige, wenn ich nicht deine Entzuͤckungen auf eine 
fo verfuͤhreriſche Einladung folgen ſehe. Bald aber 
werde ich meiner Thorheit inne, erinnre mich 
des Raums, der uns trennt, und verfalle in ein 
muͤrriſches Stillſchweigen, das mir gewoͤhnlich 
iſt, ſeitdem ich meinen lieben Baron verloren 
habe, und ſich gnugſam durch unaufhoͤrliche Seuf⸗ 
zer verraͤth. Ihre Briefe kann ich nicht leſen, 
ohn einen Strom von Thraͤnen zu vergießen, die 
zugleich eben ſo bitter als augenehm ſind. An⸗ 
ders weis ich Ihnen meinen Zuſtand nicht zu be⸗ 
ſchreiben — Zu Koͤnigsberg habe ich alles 
durchgeſetzt; ſeyn Sie in dieſem Stuͤcke ruhig. 
Ich habe, ſo wie Sie verlangten, bey C. ge⸗ 
wohnt. Kaum war ich dort angelangt, ſo trat 
Herr von J. herein. Ob man ihn gleich der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit beſchuldigt, fu kann ich Ihnen doch 
verſichern, daß er in Anſehung meiner ſich nicht 
geuͤndert hat; ich redte ihm aber zu, er möchte 
eine uͤbelbelohnte Liebe in eine zaͤrtliche Hochach⸗ 
tung verwandeln. Er hat mich waͤhrend meines 
Aufenthalts zu Königsberg täglich geſprochen, 
aber niemals allein. Madam C. kann es Ihnen 
auf Verlangen bekraͤftigen — Zu Elbingen ließ 
ich mir vom Herrn Köppen einen offnen Brief 
ſchreiben, um Pferde bis Koͤnigsberg zu bekom⸗ 
men; ungeachtet dieſer Vorſicht aber ward es 
mir dennoch ſehr ſchwer. Man wandte mir ein, 


ich müßte einen Poſtſchein von der Kammer zu 
Koͤnigs⸗ 
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Koͤnigsberg haben; dieß bewog mich, nicht eher 
abzurelſen, bis ich einen bekam. Ich forderte 
ihn von Herrn N., der mir laͤchelnd antwortete, 
man pflegte ſonſt den Damen keine zu geben, ich 
aber verdiente eine Ausnahme. Sogleich fertigve 
er mir denſelben mit einer Hoͤſtichkeit aus, mit 
der ich Urſache hatte zufrieden zu ſeyn. Ob man 
ihn ſchon ſonſt des Hochmuths beſchuldigt, ſo ver⸗ 
ſichre ich Ihnen doch, gegen mich iſt er nicht in 
dieſen Fehler, ſondern wohl in den entgegengeſetz⸗ 
ten, gefallen. Die ſer Umſtand hielt mich drey Tage 
zu Königsberg auf. Bey der Ankunft zu Me⸗ 
mel fand ich am Thore den Adjutanten des 
Herrn G. mit feiner Kutſche, im Fall ich dieſelbe 
noͤthig gehabt hätte. Dieſer Officier hatte von 
ihm Befehl, ihn zu entſchuldigen, daß er nicht 
ſelbſt käme, mich zu empfangen, weil er ſich nicht 
wohl befände. Ich bat ihn, mich zur Madam N. 
zu bringen, die vermuthlich lieber Mannsperſo⸗ 
nen, als Damen, QOvartier giebt. Deun weite 
gefehlt, daß fie fo liebenswuͤrdig ſeyn ſellte, als 
Sie ſie abſchildern, fand ich ſie vielmehr ſehr 
widerwaͤrtig, fo ſehr, daß ich den Officier bat, 
mir eine andre Wohnung auſzuſuchen. Ich hatte 
fie denſelben Augenblick. Da der Commendant 
Befehl geſtellt hat, man folle mir ſo gut gehor⸗ 
chen, als ihm ſelbſt, fo hat man mich zu dent 
alten M. oder vielmehr zu ſeinen Erben gebracht; 
denn er iſt geſtorben. Ich habe zwey Zimmer, 
mit ſehr gutem Geraͤthe verſehen. In Anſehung 
der Mahlzeiten hatte ich große Muͤhe, eine Ein⸗ 
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richtung zu treffen, ob mir gleich alles, was ich 
effe; gleichgültig iſt. Niemand wollte mir den Tiſch 
geben, weil nichts von Eßwaaren zu haben iſt. 
Die, welche font die Vothwendigkeiten des Lebens 
nach der Stadt brachten, ſind alle geſtorben; kaum 
findet man noch Mittel zum Unterhalte, und was 
das Fiſchwerk anlangt, verzehrt man daſelbſt bey 
einer guten Haushaltung eben fo viel, als zu Ko⸗ 
nigsberg. Ich habe mich indeſſen mit meinem 
Wirthe, um acht Nubeln des Monats für uns 
beyde, verglichen. Zu Königsberg verkaufte 
ich das Bewußte um einunddreyſig Nubeln. Itzt 
habe ich ihrer fünfundvierzig; folglich koͤnnen Sie 
in dem Stuͤcke, innerhalb hier und fünf Mona⸗ 
ten, ruhig ſeyn — Das möchte ich gern wiſſen, ob 
ich dem Minierer Geld vorſtrecken fell. Er hat 
mich ſo inſtaͤndig gebeten, ihm einen Rubel uͤber 
ſeinen Sold vorzuſchießen, daß ich es ihm nicht 
abſchlagen konnte. Ich nahm mir iedoch vor, 
Ihnen Nachricht davon zu geben. Nunmehr aber 
bin ich nicht mehr im Stande, ihm ſo viel aus⸗ 
zuzahlen; und wollte daher, daß Sie deßhalben 
an den Hauptmann B. ſchrieben. 


Doch warum verderbe ich Ihnen die Zeit mit 
dem Geſchwaͤtze von dergleichen Dingen? — 
Darum, weil ich hoffe, daß Sie aus dieſen um⸗ 
ſtaͤndlichen Beſchreibungen, fo langweilig fie auch 
eyn moͤgen, meine Genauigkeit, und mein Ver⸗ 
angen, Ihnen in allen Stuͤcken zu gefallen, ſehen 
ollen — Ich hatte unterwegs einen Anſtoß vom 
Fieber: 
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Fieber; aber tragen Sie keine Sorge; es war 
bloß eine Kleinigkeit, die aus meiner Gemuͤths⸗ 
unruhe entſtand. Sobald nur Thraͤnen ſich her⸗ 
vordraͤngen koͤnnen, finde ich mich, wenigſtens 
auf einen Augenblick, erleichtert — Eben itzt er⸗ 
halte ich den Brief, den Sie an mich über Kö⸗ 
nigsberg geſchickt hatten. Die Ingenieurs die⸗ 
fer Stadt werden zu denen geſchickt, die ſich zu 
Memel befinden ; kuͤnftig alſo koͤnnen Sie ges 
radeswegs nach Memel ſchreiben — Kann ich 
aber wohl ohne toͤdliche Angſt hoͤren, daß mein 
lieber Gemahl an den nothwendigſten Dingen Ge⸗ 
bruch leidet? Ach! ſo mußte denn Ihre Liebe fuͤr 


mich Sie in dieſen Zuſtand verſetzen! Gewiß, 


wenn Sie Sich nicht mit mir beläſtigt hatten, fo 
wären Sie im Stande, viele Begvemlichkeiten 
zu genießen, die Sie Sich nun mir zum beſten 
verfagen. Ihre großmuͤthige Seele verfuͤhrt Sie 
zuweilen, ein verwuͤnſchtes Metall, ohne wel⸗ 
ches ſich nichts ausrichten laßt, zu verſchwende⸗ 
riſch hinzugeben. Schonen Sie Sich doch ein 
wenig, wenn Sie einigen Vorrath haben; denn 
in Wahrheit, es iſt für mich unansſprechlicher 
Kummer, Sie in fo verdruͤßllchen Uümſtäͤnden zu 
wiſſen. Ich werde weniger ausſtehen, wenn ich 
alles eutbehre. Melden Sie mir einen ſichern 
Weg, ſo will ich Ihnen das Geld ſchicken, das 
ich noch uͤbrig habe; ſeyn Sie überzeugt, daß ich 
dieß mit größtem Vergnügen thun, und mich al 
zuglücklich ſchaͤtzen werde, wenn es Sie vor der 
traurigen Duͤrftigkelt verwahren kann — Neh⸗ 

men 
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men Sie Sich vor Ihrem Koche in Acht, wenn 
Sie noch den vorigen haben. Er iſt ſeit langer 
Zeit Willens, zu den Preußen uͤberzugehen, ſo⸗ 
bald er eine guͤnſtige Gelegenheit findet; und wo 
er die Flucht ergreiſt, wird er gewiß alles, was 
Sie an Werthe haben, mit ſich nehmen. Seyn 
Sie verſichert, er verſaͤumt keine Gelegenheit, 
Sie zu beſtehlen, und richten Sie Sich darnach. 
Ich wuͤrde Ihnen das nicht ſagen, wenn ich es 
nicht zuverlaͤſſig wüßte. 


Es erfreut mich, zu ſehen, daß Sie den 
Werth desjenigen erkennen, was Sie beſitzen. 
Lange Zeit haben Sie ihn verkannt. Dieſe Ei⸗ 
genliebe, die Sie zuweilen an mir tadeln, iſt 
gleichwohl der Urſprung Ihres Gluͤcks, indem 
ſie es auf meine Treue gruͤndet. Ich bin ſo ei⸗ 
tel, daß ich, außer Ihnen, alle Manusperſonen 
fur unwerth halte, mein Gemüth einen Augen⸗ 
blick zu beſchaͤfftigen. Ja, Sie allein find mei⸗ 
ner wuͤrdig; und Sie allein ſollen mich beſitzen. 
Wahr iſts, ich brenne vor Sehnſucht; nur Sie 
aber vermögen fie zu ſtillen; die ganze übrige Welt 
wuͤrde vergebens ihre Muͤhe auwenden. Sey 
verſichert, mein liebſtes Herz, Minette wird 
niemals einem andern, als dir, angehören. Ich 
verlange durchaus, daß du dieß glaubeſt. Das 
iſt das erſte Geſetz, das du von mir empfangen 
ſollſt; keine andern habe ich dir nicht zu geben. 
Du koͤmmſt in allem meinem Wunſche zuvor; 
mein werther Gemahl laͤßt mir nicht einmal Zeit 

genug, 
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genug, zu wuͤnſchen. Das einzige, was mich itzt 
bekuͤmmert, iſt der weite Raum, der uns trennt, 
und der Zuſtand, in dem ich demjenigen fehe, um 
deſſen willen mir das Leben lieb iſt. Doch weg 
mit dem traurigen Bilde; ich kann es mir nicht 
denken, ohne die toͤdlichſte Angſt zu empfinden — 
Weit entfernt, zu beſorgen, die Verbindung, die 
ich mit Ihnen auf ewig eingegangen bin, wuͤrde 
mich gereuen, fo glauben Sie vielmehr, daß dies 
ſer ſtandhafte Gedanke mich bey der Niedergeſchla⸗ 
genheit und Verzweiflung aufrecht erhalt, die 
Ihre Trennung mir erregt — Doch da ich ohne⸗ 
dieß ſinnreich genug bin, mir verfuͤhreriſche Bil⸗ 
der vorzustellen, warum bemuͤhſt du dich noch, 
mir das Vergnuͤgen abzuſchildern, das du mir zu 
verſchaffen gedenkſt, und warum waͤhlteſt du zu 
dieſem Gemälde ſo lebhafte und durchdringende 
Farben? Ach! ich bedarf nicht erſt, daß du mir 
fie vorzeichneſt, jene unausſprechlichen — aber 
verlornen Vergnuͤgungen; und da ich einmal da⸗ 
zu verurtheilt bin, von demjenigen, der ſie mir 
ſchenken kann, ein Jahrhundert lang entfernt zu 
ſeyn, fo wäre es beſſer, ich vergaͤße gar, daß ich 
ſie iemals genoſſen habe. Doch ich weis nicht, 
was ich will; zu andrer Zeit wäre ich wieder mis⸗ 
vergnuͤgt, wenn du mir nichts von den Thorhei⸗ 
ten vorſagteſt, die du mit deiner Minette began⸗ 
gen haſt. Entſchuldige daher, bitte ich, die Un⸗ 
ordnung meiner Schreibart. Wenn du bedeukſt, 
daß die Urſache derſelben deine Abweſeuheit if, 
fo wird dir dieſe Unordnung e ſchoͤner 
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vorkommen, als der geſchicktsſte Brief — Sie 
befürchten nicht ohne Grund, daß Sie, auch nach 
geendigtem Feldzuge, noch immer Leute wider Sie 
in Waffen finden werden, wofern Sie aus Nach⸗ 
laͤſſigkeit verſaͤumen ſollten, einem gewiſſen Frauen⸗ 
zimmer zu ſchreiben, die unausbleiblich ihren 
Zorn auslaſſen wird. Ich bin von Natur ſehr 
gelaſſen; in ſolchem Falle aber würde mich dieſe 
Tugend nichts helfen, und ich ſage Ihnen im 
voraus, ich waͤre vielmehr faͤhig, bis zur Grau⸗ 
ſamkeit zu gehen. 


Aber was ich ſagen wollte; Herr V. muß Ih⸗ 
nen doch nicht eben ſehr furchtbar vorkommen, 
weil Sie ihn gleichwohl zu mir geſchickt haben. 
Er hat mich mit feiner Liebeserklaͤrung verzweifelt 
muͤrriſch gemacht. Er bekam dazu Gelegenheit, 
weil er mit mir allein ſprechen konnte, und legte 
fie in ſolchen Worten ab, als er nur immer ge⸗ 
gen die Kaiſerin gebraucht haben koͤnute. Als 
fein Vortrag, der ſich kaum ohne Lachen auhoͤren 
ließ, zu Ende war, warf er ſich auf die Knie, 
und ſagte mir, er erwartete keine Gegenliebe; er 
baͤte inſtaͤndig/ ich moͤchte die Verwaͤgenheit ver⸗ 
geſſen, mit der er mir eine Leidenſchaft bekannt 
haͤtte, von der er ſich tauſendmal vorgenommen 
haͤtte, fie niemals zu entdecken; ſein Herz aber 
hatte ihn verrathen. Die Liebe, wie Sie ſehen, 
machte ihn ſehr beredt. Merken Sie noch, er 
ſprach Franzoͤſiſch. 
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Ich ward einer ſolchen Unterredung uͤberdruͤſ⸗ 
fig, und ſtreckte die Haͤnde aus, ihn aufzuheben; 
er kuͤßte fie zweymal mit Ungeſtͤͤm, noch ehe ich 
Zeit hatte, fie zuruͤckzuziehen. Ich that es end⸗ 
lich, und ſagte ihm mit einem kaltſinnigen Tone: 
„mäßigen Sie Ihre Leidenſchaſt, mein Herr; ich 
„vergeſſe alles; aber ich hoffe, Sie werden kuͤnf⸗ 
„tig verſtaͤndiger ſeyn. “ N 


Nun ſagen Sie noch, daß ich nicht gewiſſenhaft 
genug wäre, Ihnen von meinen unwillkührlichen 
Eroberungen Rechenſchaft zu geben. Unterlaſſen 
Sie nicht, mir bey erſter Gelegenheit zu ſchrei⸗ 
ben, was Ihnen V. von dem Zuſtande erzaͤhlt 
hat, in dem er mich zu Elbingen gefunden hatte, 
Ich möchte gern wiſſen, ob er aufrichtig iſt — 
Doch ich werde Ihnen mit dergleichen Thorheiten 
Langeweile erwecken. Ich lege hier den Brief an 
den Marqvis bey. Wenn er nicht fo gut iſt, als 
Sie wünſchen, ſo laſſen Sie Sich das nicht wun⸗ 
dern; mein Zuſtand iſt nicht eben ſehr geſchickt 
zum Briefſchreiben. Zugleich erhalten Sie den 
Kalender und das verlangte Buch — Leben Sie 
wohl, geliebteſter und der Liebe wuͤrdigſter Gatte. 
Minette ſtirbt vor Liebe für ihren werthen Ger 
mahl, und wird ihn, wenn es moͤglich iſt, noch 
jenſeits des Grabes anbeten. Ich kuͤſſe tauſend⸗ 
mal jenen geliebten Mund, der mir ſo oft die 
zaͤrtlichſte Neigung zugeſchworen hat. Leben Sie 
wohl, mein liebſtes Herz, meine Seele, mein 
Leben. Der Himmel müffe dich erhalten, um 
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noch lange die Freuden zu genießen, welche dir 
beſtimmt 5 
Dei 
zaͤrtliche, bis in den Tod getreue 
Gattin, 
Minette von H. 


Sie unterſchreibt ſich mir ihren benz 
den Namen, weil niemand mehr dar⸗ 
an zweifelt. 


N. S Herr G. wird naͤchſtens zur * ab⸗ 
keiſen. Ich verliere viel au ihm, denn er hat für 
mich alle erfinnliche Gefälligkeit. Wer weis, ob 
ich mit feinem Nachſolger ſo gut Wa 


Der vierte Brief. 


Memel, den 7. Jun. 1758. | 


Fe hielt dich fuͤr vernünftig, mein guter Freund; 
aber ich ſehe wohl, du biſt iezuweilen, ſo wie ich, 
ein wenig thoͤricht. Davon giebſt du einen merk⸗ 
lichen Beweis, indem du mir alle die etwas 
zu kühnen Urtheile erzaͤhlſt, die du von deiner 
Frau zu fällen beliebſt. Ich will wohl gutherzig 
genug ſeyn, mich nicht darüber zu aͤrgern; aber 
in Wahrhrheit, du haſt dich hier haͤßlich verrathen. 
Wie kannſt du wohl Hochachtung fir mich haben, 
wenn du fo wenig meiner Tugend trauft Nein, 
du biſt nicht ſehr verſtaͤndig. Erlaube mir im⸗ 

mer 
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mer ein wenig, ſo zu denken — Ich will Ihnen 
alſo zuvoͤrderſt die Urſachen fagen, die an dem Vers 
zuge ſchuld find, den Sie ohn alle Umſtaͤnde für 
Wankelmuth, Verachtung und Kaltſinn 
ausſchreyen. Den Hauptmann habe ich zu Köͤ⸗ 
nigsberg nicht geſprochen, ob ich ihn gleich fünf 
bis ſechs male auffuchen ließ. Ich habe Ihnen 
den Augenblick ſehr weitlaͤuftig geantwortet, habe 
Ihnen die verlangten Buͤcher, die Rechnung 
von Ihrer Beſoldung und einen Brief an den 
Marquis uͤberſandt, den Sie weiter abfertigen 
moͤgen, wenn er der Muͤhe werth iſt. Das Pa⸗ 
ket habe ich einem Ingenieur von Riga gegeben, 
den man an Sie abſchickte. Dieſe Gelegenheit 
erſpart Ihnen zween bis drey Rubeln Fracht, und 
Sie werden es nun naͤchſter Tage erhalten. Eben 
itzt bekomme ich Ihren vierten Brief, wo Sie 
mich ſo artig ausſchelten; und meines Zorns un⸗ 
geachtet, kann ich mich nicht enthalten, ihn ſo⸗ 
gleich zu beantworten. Sie ſehen alſo wohl, 
mein Herr, ich habe keine ſo wolluͤſtige Be⸗ 
ſchaͤfftigung gehabt, als Sie mir die Ehre er⸗ 
weiſen zu glauben. Was verſtehen Sie doch im⸗ 
mer unter gewiſſen Einwohnern zu Könige: 
berg, die mich meine heiligſten Pflichten 
haben vergeſſen laſſen? Ich kenne ſie, dieſe 
Pflichten; und der artigen Beywoͤrter, die Sie 
mir geben, ungeachtet, werde ich fie in ihrem gan⸗ 
zen Umfange erfüllen , ohn iemals eine ſo ange⸗ 
nehme Buͤrde von mir zu werfen. 
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Was haben Sie wohl fir Grund, Sich in An⸗ 
ſehung meiner krank zu ſorgen? in Anfehung 
meiner, die ich Ihnen ſo gern, auch mit Ver⸗ 
luſt meines Lebens, den kleinſten Kummer erſpa⸗ 
ren wollte! Erkundigen Sie Sich doch, mein Herr, 
nach dem Bezeigen, das ich gegen jenen Liebha⸗ 
ber beobachtet habe, deſſen Neigung nur mit all⸗ 

zuvielem Undanke vergolten wurde, und deſſen 
Schickſal Sie beneiden. Schreiben Sie an 
die E; ich bin ſtets um ſie geweſen; ich ſchmeich⸗ 
le mir, die Antwort, die Sie von ihr erhalten 
werden, ſoll Sie noch noͤthigen, mich anzubeten, 
wenn Sie es nicht ſchon gethan haben — Ich 
ſollte Sie bloß aus Eigenſinn geliebt haben! — 
Guͤtiger Himmel! kann ich wohl ohne tödlichften 
Gram hoͤren, daß meine aͤußerſte Liebe ſo ſchlecht 
erkannt wird! Gehen Sie, Undankbarer! Sie 
kennen mein Herz nicht; waͤre Ihnen ſeine Den⸗ 
kungsart bewußt, Sie würden mir einen fü 
ſchimpflichen Verdacht erſparen. Ich, ſollte zu 
Koͤnigsberg ſehr angenehme Nächte zuges 
bracht haben? — Wodurch verdiene ich doch 
eine ſo ſchaͤndliche Beſchuldigung! — Wenn Sie 
mich nicht mehr lieben, ſo lernen Sie wenigſtens 
mich hochachten. Minette war niemals fähig, 
zween zugleich zu lieben: Es iſt wahr, ich bete 
Sie an; aber derjenige, der mich dazu vermochte, 
hat mich reichlich bezahlt, wenn anders meine 
Liebe einigen Werth hatte. Sie beſchimpfen und 
verlaͤumden mich nur darum, weil Sie alles fo 
gut wiſſen, und ſo viel über ein Herz vermögen, 
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das von einer übel erkannten Zaͤrtlichkeit zu ſehr 
durchdrungen iſt. Haſt du ſchon, Undankbarer, 
jenen Eifer vergeſſen, mit welchem ich mich dei⸗ 
nen Entzuͤckungen uͤberließ? Erinnere dich des 
zauberiſchen Wahnwitzes, darein du mich ſo oft 
verſenkteſt, und ſage mir, wenn du das Herz 
haft, war der wohl Verſtellung? Warum machſt 
du dir doch einen bloßen Schatten zum Schreck⸗ 
bilbe? Habe ich wohl iemals ein Merkmaal gege⸗ 
ben, daß du mir misfaͤllig waͤrſt? Warum ſuchſt 
du mich ſo weit zu treiben, dir meine Liebe auf⸗ 
zukündigen? Du willſt dir doch immer gern mei⸗ 
ne Schwachheit zu Nutze machen; du willſt gern 
die lebhafteſten Betheurungen von einer Liebe 
hören, die in deinen Augen nichts mehr gilt, weil 
du diejenige nicht hochachteſt, die doch von der⸗ 
ſelben bis aufs Innerſte verzehrt wird. Wie? 
Du haſt mir deine Treue zugeſagt, und achteſt 
mich dennoch für fähig, in den Armen eines Anz 
dern jenes Glück zu genießen, das du allein mir 
verſchaffen kannſt? Beruhige dich doch / und ſey 
verſichert, daß ob ich gleich demjenigen, der dir 
Argwohn erweckt, ſeine ungluͤckliche Leidenſchaft 
nicht aus dem Sinne bringen kann, ich mich den⸗ 
noch als eine ehrliche Frau bezeigen werde. Bes 
darf ich wohl deines Todes zum Beweiſe dei⸗ 
ner Liebe? Lebe, liebſter Gemahl; in meinen 
Armen erwarte ich die bindigſten Beweiſe jener 
Liebe, die ich fuͤr mein Gluͤck halten wuͤrde, wenn 
ihr ein wenig mehr Hochachtung beygemiſcht 
wäre, Aus der Zärtlichkeit meiner Denkungsart 

O 4 kannſt 


216 Briefe 


kannt dü ſchließen, wie ſehr mein Herz verdiene; 
gewonnen zu werden, und wie ſchwer es ſich 
gleichwohl gewinnen laſſe. Haſt du denn in mei⸗ 
ner Seele ſo grauſame Geſinnungen währgenom⸗ 
men, daß du glauben kannſt, deine Marter 
wäre mir angenehm? Doch nein; ich bin 
eitel, ich bin leichtſinnig; der Wechſel an 
5 Gegenftänden. kann mein veraͤnderliches 
Gemuͤth beluſtigen. Guͤtiger Gott! warum 
kenuſt du dich ſelbſt fo ſchlecht! Was konnte mir 
eine angenehmere Ausſicht öffnen, als die Hoff⸗ 
nung / meine Seele mit der deinigen untrennbar 
zu verbinden? Aber welche ſchreckhafte Finſterniß 
habe ich zu durchdringen! Man zieht mich in Ver⸗ 
dacht, meine Verbindungen uͤberſchritten, und 
mich fo weit erniedrigt zu haben, daß ich neue er⸗ 
richtete! Was will der Troſt fügen; der Ihnen 
bey der Hoffnung übrig bleibt, Sie wuͤr⸗ 
den mich noch das Schickſal meines Scla⸗ 
ven beneiden fehen ? 7 Ich verſtehe dieß nur alte 
zuſeht für mein Gluͤck. Da du nicht einmal dich 
ſo gut kennſt, daß du deine von mir gefaßten 
Begriffe ablegen ſollteſt, fo wirſt du niemals mich 
überreden ; daß du mich liebteſt. Nein, dein 
grauſames Syſtem iſt ſalſch. Vertilge es auf im⸗ 
mer aus deinem Sinne; beflecke nicht mit ſo 
ewe Einbildungen eine Seele, die dazu ber 
immmt iſt, ſich in der meinigen zu verlieren. 


Wie:? Grauſtmer! Du willſt den Tob fir 
then? — So ſtirb denn, liebſter Gemahl, weil 
Minette 
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Minette nicht fo vielen Werth hat, dir das Leben 
theuer zu machen. Aber ſey uͤberzeugt, ſie wird 
ſich die Muͤhe erſparen, um dich zu trauern. Weit⸗ 
gefehlt, dir eine fo beleidigende Scharſſicht Dauk 
zu wiſſen / halte ich ſie vielmehr, das glaube mir, 
für meinen Abſcheu, und bin wider fie aufs Auf 
ſerſte eutruͤſtet — Du fragſt, Grauſumer, was du 
thun ſollſt, um den Erfolg meiner Wuͤnſche 
zu beſchleunigen? — Komm in meine Arme, 
um von den eifrigſten Liebkoſungen, die dir Mi⸗ 
nette beſtimmt, trunken zu werden — Dieß iſt 
das einzige Ziel, nach dem meine Seele ſtrebt. 
Für dieſen angenehmen Streit befehle ich dir, 
dein ſchaͤtzbares Leben zu ſparen — Mit Rechte 
ſiehſt du mich in deinen Einbildungen von den 
Anfaͤllen der Zaͤrtlichkeit hingeriſſen. Ich 
fordere dich auf, ſagſt du, dich mit mir zu 
bereinigen. Gütiger Himmel! koͤnnte ich die 
wohl das, was mich ruͤhrt, natürlicher abſchildern? 
Die Anmuth dieſer Vorſtellung iſt ſo groß, daß 
ich kaum vermoͤgend bin, ſie in ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu empfinden; und doch wuͤnſchte ich mich 
gleichſam zu vervielfältigen, um fie tauſendmal 
in einem Augenblicke zu genießen. Wenn du 
nicht, werther Gemahl, meinen Zuſtand ſelbſt 
empfindeſt, ſo iſt mirs unmoͤglich, dir einen rich⸗ 
tigen Begriff davon zu machen — Aber ſagen Sie 
mir doch, ich bitte Sie, wo halten Sie Sich 
denn itzt auf? Ich hoͤre unter der Hand dunkle 
Geruͤchte, die mich unruhig machen. Zu Ma 
rienwerder find Sie gewiß nicht mehr. Tragen 
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Sie kein Bedenken, mir alles, was vorgeht, zu 
melden. Erlauben Sie wenigſtens, daß Ihre 
Gattin in Gedanken die Gefahren mit Ihnen thei⸗ 
le, denen Sie täglich ausgeſetzt find. Ich ſchicke 
Ihnen alle Pappiere, die Sie verlangt haben, 
und umarme Sie, zum Danke fuͤr alles, zu tau⸗ 
ſend malen. Leben Sie wohl, mein lieber, klei⸗ 
ner Gemahl; lieben Sie mich ſo ſehr, als ich Sie, 
ſo werden Sie der Sache nicht zu viel thun — 
Br Gott! wer dich doch itzt in feinen Armen 
e 


Der fuͤnfte Brief. 


Memel, den 5. Jun. 1758. 


Sie waren, wie es mir ſcheint, ſehr wohl auf⸗ 
geraͤumt, als Sie Ihren fuͤnften Brief ſchrieben; 
Sie werden mir daher vermuthlich erlauben, mei⸗ 
ne Antwort auch ein wenig ſcherzhaft abzufaſſen. 
Es mag Ihnen nicht eben allzuwohl zu Muthe 
geweſen ſeyn, als Sie durch das Waſſer giengen, 
vor dem Sie einen ſo heftigen Abſcheu haben. 
Ohne mich mit Erzaͤhlung der verſchiednen Wir⸗ 
kungen aufzuhalten, die ein ſolches Schrecken 
haben kann, will ich bloß ſo viel ſagen, waͤre ich 
bey Ihnen geweſen, ſo haͤtte dieſe Gemuͤthsbewe⸗ 
gung guͤnſtige Folgen fuͤr mich gehabt. Denn bey 
einer ſolchen Furcht wird das Blut lauterer, und 
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gewinnt eine andre Farbe; in ſchoͤues Blut aber 
bin ich auf eine ſo thoͤrichte Art verliebt, als man 
nimmermehr glauben ſollte — Nicht wahr, mein 
Wertheſter, dieſe Ausdruͤcke verrathen eine ſehr 
aufgeweckte Gemuͤthsart? Sie find fehr geſchickt, 
mich darein zu verſetzen; aber beſorgen Sie da⸗ 
von keine nachtheiligen Folgen. Ich verſage mir 
waͤhrend Ihrer Abweſenheit alles, was nur eini⸗ 
ge Beziehung auf die Vergnuͤgungen der zaͤrtli⸗ 
chen Wolluſt hat. Aber mit meinem lieben Ba⸗ 
zone, wenn ich den beſitzeu werde, verſpreche ich 
mir eine völlige Schadloshaltung; und um ihm 
getreu zu ſeyn, darf ich mir gar keine Gewalt 
thun. Ja, wertheſter Gemahl, ſey verfihert, 
daß ich alle meine Anbeter mit Verachtung anſehe, 
daß ich mich bloß fuͤr die Deinige erkenne. 


Dem Ritter M. bin ich für fein Andenken ſehr 
verbunden. Ich bitte dich, verſichre ihn doch 
‚meiner Liebe und Hochachtung, die er in der That 
mehr als iemand verdient. Was das oͤffentliche 
Beylager betrifft, dazu gebe ich alle Hoffnung 
auf, ob ich es wohl mit einer Hitze wuͤnſche, die 
ſich nirgends beſſer als in deinen Armen beweiſen 
ließe. (Abermals eine Thorheit von deiner Frau, 
mein guter Freund. Aber warum haſt du ihr 
den wenigen Verſtand verderbt, den ihr noch die 
unguͤtige Natur verliehen hatte?) Das find Pa⸗ 
rentheſen, die ich mir kaum verzeihen wuͤrde, 
wenn ich deutſch ſchriebe. Aber die Urſache, hoffe 
ich, die ſie veranlaßt, ſoll dich bewegen, ſie zu 
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vergeben. Du darfſt keinen Augenblick an mei⸗ 
nen Geſinnungen zweifeln; ich wuͤrde mich aͤuf⸗ 
ſerſt kraͤnken, wenn du fie für unbeſtimmt hielteſt, 
wie du zu befuͤrchten ſcheinſt, indem du mir ſagſt, 
ohne meinen ausdruͤcklichen Befehl wuͤrdeſt du 
nichts oͤffentlich bekannt machen. Nicht doch, 
wertheſter Gemahl; verſichere dich, daß meine Lie⸗ 
be zu dir, die ſich auf Hochachtung gruͤndet, nicht 
eher als mit meinem Leben aufhoͤren wird. In 
Wahrheit, mein letzter Seufzer wird für dich 
geathmet werden. Immer mache alles: öffentlich 
bekannt. Ich halte es für Gluck, alle Welt von 
meiner Särtlichkeit für eine Perſon zu unterrich⸗ 
ten, die ſie ſo wohl verdient. Aber ich wuͤnſchte, 
daß eine zaͤrtlichere Sorgfalt fie denen bezeugen 
moͤchte, denen du ein eifrigers Verlangen, mit 
mir vereinigt zu ſeyn, eroͤffnen wirſt. Deine 
Briefe ſcheinen zu verſtehen zu geben, die Ver⸗ 
nunſt allein bewege dich zur Knuͤpfung dieſes Bau⸗ 
des. Wäre es möglich, daß du dich ſchaͤmen 
koͤunteſt, Liebe gegen mich zu tragen? — Nun 
fo wähle dir eine Perſon, die fie beffer verdient. 


Warum aber machen Sie mir einen nachtheili⸗ 
gen Abriß von den Pflichten einer ehrlichen Frau? 
Die Schwierigkeit, die Sie Sich vorſtellen, daß 
ich fie erfüllen koͤnnte, ſollte mir eher Begriffe 
der Abneigung als der Liebe erwecken. Dieſe Er⸗ 
mahnungen, die Sie fuͤr noͤthig halten, ſind mir 
ö Ich wuͤnſche die Ihrige zu ſeyn, ich 

ete Sie an; iſt das nicht genug? Folgen Sie 
2 mir; 
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mir. Ueberlaſſen Sie mein Herz ſeinem eiguen 
Zuge; es iſt in der That geruͤhrt; wie ich mir 
ſchmeichle Ihnen dargethan zu haben. Es wird 
ſich ohne andern Beyſtand nach Ihren Wuͤnſchen 
richten. Sie kennen unſtreitig beſſer als ich die 
ſeltſame Beſchaffenheit des menſchlichen Gemuͤths. 
Wir alle tragen im Herzen und im Verſtande ei⸗ 
nen gewiſſen Samen der Ausſchweiſung, von dem 
wir oft ſelbſt nicht wiſſen, und welchen der Zwang 
hervorlockt und reizt. Ich bin in dem naͤmlichen 
Falle. Itzt bin ich nach nichts luͤſtern, weil mir 
alles erlaubt iſt, und weil der Tadel auf mich al⸗ 
lein zurückfallen würde, wenn ich einen Schritt 
thaͤte, der demjenigen zuwiderlaͤuft, was ſich eine 
Frau, die fir ihre Ehre ſorgt, ſchuldig iſt. Aber 
diefe fo vernünftige Frau würde bald nach Thor⸗ 
heiten luͤſtern werden, wenn fie der Zwang ein⸗ 
ſchraͤnkte. Es wird mir nicht ſchwer, die Pflich- 
ten zu befolgen, mit denen eine gute Erziehung 
uns bekannt macht; und die Unterſuchung mei⸗ 
ner ſelbſt, die mir fie empfiehlt, iſt mir noch nie⸗ 
mals zur Laſt geweſen. Aber ebendieſe Pflichten 
würden mir hart zu erfuͤllen vorkommen, wenn 
man fie mir von der ſtreugen Seite zeigte. Das 
ſind die Wirkungen des Zwangs. Er macht ſtets 
in uns die Begierde rege, uns für eine Knecht⸗ 
ſchaft zu raͤchen, die wir als ungerecht betrach⸗ 
ten; find wir hingegen frev, ſo macht uns von 
Natur die Vernunft zu Betrachtungen geneigt, 
die niemals zu ſtrenge ſcheinen, wenn wir fie bloß 
uns ſelbſt zu danken haben. So iſt mein Zuſtand 
f an 
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in Anſehung deiner, mein liebſter Freund. Wer 
zwingt mich wohl, dir meine Hand zu reichen? 
Wer noͤthigt mich, dich zu überreden, daß ich dich 
liebe, wenn meine Zärtlichkeit Verſtellung wäre? 
Und wie ſchrecklich würde mein Undank ſeyn, 
wenn ich ſo niedrig handelte, meine Neigung 
zwiſchen dir und einem andern zu theilen! Der 
bloße Gedanke dieſer verhaßten Theilung empoͤrt 
mich — Du ſiehſt, liebſtes Herz, daß deine Mi 
nette, fo thoͤricht fie dir auch vorkommt, zuweilen 
ſehr ſtrenge philoſophiſche Betrachtungen anſtellt, 
um dich gänzlich davon zu überführen, daß ich 
dich anbete. Ueberdenke einen Augenblick alles, 
was ich für dich ausgeſtanden habe, ohne daß ich 
mich jener Leidenſchaft entſchlagen konnte, die das 
Unglück meines Lebens ausmachte, weil du nicht 
der meinige warſt. Du weißt, wie ſehr ich die 
Einheit liebe, und wie viel ich litte, als ich dich. 
theilen mußte. Noch bin ich immer ebendieſelbe; 
allein herrſchen iſt bey mir das hoͤchſte Gut; 
und dir lege ich ebendaſſelbe Geſetz bloß darum auf, 
weil ich uͤberzeugt bin, daß wir uns beyde demſel⸗ 
ben mit groͤßtem Verguuͤgen unterwerfen werden. 


Es erfreut mich ſehr, daß das gemeine Geruͤcht 
Ihrer Wahl ſchmeichelt; es ſchmeichelt ihr, 
ſage ich, weil es dadurch zugeſteht, daß ich Tu⸗ 
gend beſitze. Ich weis, daß das bey Ihnen ſehr 
viel gilt. Man Hält mich nicht für ſchoͤn? Gut, 
was liegt mir dran? Man halte mich nur für 
rechtſchaßen, fo mache ich mir keinen Kummer 
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wegen des uͤbrigen. Aber wenn ich mich herab“ 
laſſe, die Abſicht, Ihuen zu gefallen, zu faſſen, 
ſo glaube ich, ohne mir zu ſchmeicheln, daß ich 
alle haͤßlichen Geſichter dieſes Landes verdunkle; 
das ergetzt mich aber wenig, denn ich habe drin⸗ 
gendere Sorgen — Weil du in Verlegenheit biſt, 
den Titel fuͤr deine Briefe abzufaſſen, die du an 
mich ſchickſt, ſo will ich dir darinne helfen, ſo wie 
ich in allen Dingen bis in den Tod dir beyzuſte⸗ 
hen verſprochen habe. lleberſchreibe nur deine 
Briefe an die Baroneſſin von M.; ſie wird mir 
fie richtig zuſtellen — Guͤtiger Gott! wie viel 
Thorheiten! Vergieb ſie mir in Betrachtung mei⸗ 
ner aͤußerſten Liebe — Doch was ich ſagen woll⸗ 
te, ich hatte vergeſſen, dir fuͤr die zaͤrtliche Auf⸗ 
merkſamkeit zu danken, mit der du mich willſt 
tanzen lernen laſſen. Bisher habe ich nicht ges 
konnt; man muß nur das dringendſte abwarten. 
Rechnen habe ich aus zwo Urſachen nicht Finnen. 
Die erſte iſt ebendieſelbe, als in Anſehung jenes — 
Die zweyte iſt, weil ich gern von einer Perſon 
rechnen lernen wollte, die Franzoͤfiſch verſteht. 
Ich kenne dich, mein werthes Herz, und vornehm⸗ 
lich — — Ich umarme dich tauſendmal mit der 
zaͤrtlichſten Regung meines Herzens, und verbleibe 
bis auf den letzten Odem 
die deinige. 
Minette, Baroneſſin von M. 


N. S. Der alte Contregdmixal läßt dich zu 


tauſend malen gruͤßen. 
Der 
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Der ſechste Brief. — 


Memel, den 9. Jun., 1758. 


Jo bin ſehr erfreut, mein werther Freund, Sie 
in guter Geſundheit zu wien; ich thue beſtaͤn⸗ 
dige Geluͤbden fuͤr Ihre Erhaltung, und hoffe, der 
Himmel werde meine Bitte erhoͤren. Wie viel 
würde ich nicht mit Ihnen verlieren! Ich glaube 
daher, nicht beſſer thun zu können, als wenn ich 
Sie feinem Schutze uͤberlaſſe — Sie haben Recht, 
wenn Sie mir den Verzug meiner Briefe nicht 
zurechnen wollen; ; denn ich bin in ber That nicht 
ſchuld daran. Sie werden dafuͤr viele zugleich 
empfangen, die Sie völlig überführen müͤſſen, 
wie ſehr ich Sie liebe, und Ihnen ein Beweis 
ſeyn werden, daß Minette ohn Unterlaf nur dar⸗ 
auf bedacht iſt, Ihnen zu verſichern, daß fie bis 
in den Tod die Ihrige ſey. Ich umarme dich 
bon gam em r 


Minette, Varoneſſin von M. 
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Der fiebente Brief, 


Memel, den 21. Jun., 1758. 


Ja werde Ihnen fo oft ſchreiben, daß ich endlich 
Ihnen den ſchimpflichen Verdacht, den Sie von 
mir faſſen, auszureden hoffe, Ich verdiene ihn 
ganz und gar nicht; denn das iſt ſchon der ſiebente 
Brief, den ich an Sie aufſetze. Allein ſie bleiben 
alle zu Koͤnigsberg liegen; und wenn ich ihrer 
tauſend ſchriebe, muͤſſen wir uns dennoch darein 
ergeben, keinen einzigen zu empfangen; denn man 
hat gleichſam ſich verſchworen, und arbeitet mit 
aller Macht daran, Zwieſpalt zwiſchen uns zu 
ſtiften. Wie es mir ſcheint, wird man es wirk⸗ 
lich noch dahin bringen; denn ich habe ſchon ſehr 
bittre Folgen Ihrer Willfaͤhrigkeit, mich in Ver⸗ 
dacht der Untreue zu ziehen, empfunden. Ich bin 
ſogar genoͤthigt, Lift anzuwenden, um Ihnen nur 
dieſen Brief in die Hände zu ſpielen; und noch 
muß ich zweifeln, ob er iemals bis zu Ihnen gelan⸗ 
gen werde. Dieſes haͤlt mich ab, ihn laͤnger zu 
machen, und Ihnen meinen Kummer umſtändlich 
abzuſchildern. Wiſſen Sie irgendein Mittel, wie 
ich meine Briefe vor den eigennuͤtzigen Nachſu⸗ 
chungen, die ſie uns vorenthalten, in Sicherheit 
ſtellen kann, fo melden Sie mirs; alsdenn wird 
mein Eifer, alle Gelegenheiten zu ergreifen, Ihnen 
vielleicht beweiſen, daß ich, ungeachtet des Na⸗ 
mens J., den Sle mir geben, gleichwohl noch der 
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Muͤhe werth fen, geliebt zu werden. Sie koͤnnen 
mir wie gewoͤhnlich ſchreiben; denn Ihre Brieſe 
aufzufangen, hält man nicht für rathſam; dieſen 
Verdruß erſpart man mir, und entzieht nur Ih⸗ 
nen die meinigen. 


Der achte Brief. 


Es iſt mir lieb, zu vernehmen, daß Sie endlich 
meine Brieſe bekommen haben. Dieſe Verzoͤge⸗ 
rung hat mir tauſend Sorgen gemacht, und der 
Himmel weis, wie ſchoͤn Sie mir deßhalben be⸗ 
gegnet haben. Es kann keinen ſchimpflichen Arg⸗ 
wohn geben, den Sie mir nicht aufgebuͤrdet haͤt⸗ 
ten. Erkennen Sie doch endlich Ihre Unge⸗ 
rechtigkeit; fie iſt ſehr groß. — Ich beſchwoͤre 
Sie, beruhigen Sie Sich in Anſehung meiner Baar⸗ 
ſchaft; da Sie ſchon außerdem Sorgen genug ha⸗ 
ben, fo wäre dieſe eine ſehr uͤberſluͤſſige. Ich habe 
Ihnen ſchon in zween Briefen davon geſchrieben, 
und bitte Sie, von hier bis auf den September 
Sich deßhalben nicht zu bekuͤmmern — Ich bin 
von meinem Unvermoͤgen und meiner Ungeſchick⸗ 
lichkeit uͤberzeugt, weil ich Ihnen die verlangten 
Sachen nicht ſenden konnte. Mein guter Wille war 
iedoch ſehr groß. Ich verbeſſere aber dieſen Feh⸗ 
ler, indem ich ſie nunmehr ſchicke — Ich verſtehe 
nicht alzuwohl den geheimen Sinn Ihres Wun⸗ 
ſches, mit dem Sie die Beſchreibung Ihrer Ber 
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ſchaͤfftigungen bey der Armee beſchließen, wenn 
Sie ſagen, Sie beſeufzten es, daß Sie nicht 
ohne Ihre Nichte ſeyn koͤnnten. Ich Hätte 
geglaubt, Sie wollten fagen über Ihre Nichte. 
Aber ich vergaß, daß man Ihnen durch den gan⸗ 
zen langen Weg Ihrer Betrachtungen nachfolgen 
muß. Sobald ich mich daran erinnerte, ver⸗ 
ſchwand die Dunkelheit, die ich anfangs in dem 
Naͤthſel gefunden hatte. Ich muß geftehen, und 
habe es mehrmals wahrgenommen, Ihr Scherz hat 
etwas ſehr luſtiges wegen des Ernſthaften, damit 
Sie ihn auszuſchmuͤcken wiſſen. Werde ich es 
denn niemals erleben, daß Sie dieſer ſchlaͤfrigen 
Philoſophie entfagen? Sie glauben, fie ſey Ihrer 
Ruhe dienlich; ich halte fie vielmehr für ihre 
beftändige Stoͤrerin. Wie Sie wohl fehen, find 
wir darinne nicht ſehr einig. Inzwiſchen gefallt 
mir die Abſchilderung noch gut genug, die Sie 
Sich von der eingebildeten Nutzbarkeit meines 
Aufenthalts zu Memel machen. Ich konnte ſie 
nicht ohne Lachen leſen. Ich ſchlafe bis gegen 
den Mittag; das iſt wahr, wenigſtens alsdenn, 
wenn ich nicht an Sie zu ſchreiben habe. Ich ſtehe 
auf, kleide mich an, taͤndle mit meiner Katze; ei⸗ 
nige Betrachtungen, die ein wenig zu zaͤrtlich, und 
andre, die etwas verfuͤhreriſch, aber vergeblich 
find, erfüllen meinen übrigen Tag. Itzt muß ich 
mich entſchließen, die Vergnuͤgungen, die ich gern 
genzſſe, aus mir ſelbſt hervorzuholen; denn ich 
bin einſamer, als wenn ich in Siberien wäre. Bis⸗ 
daher haben mir Herr von J. und alle Offieiers 
von feinem Regimente Geſellſchaft geleiſtet; nun 
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aber find fie alle weg. Ich bin dadurch eines Um⸗ 
gangs beraubt worden, der mir behuͤlflich war, 
den Aufenthalt zu Memel ertraͤglich zu machen; 
denn glauben Sie nicht etwa, daß ich, ſo wie 
Ihre verſtorbne Haͤlfte, Luſt habe, mich lebendig 
zu begraben. Nein, werther Freund, ich muͤßte 
es luͤgen, wenn ich ſagen wollte, daß ich die Ein⸗ 
ſanikeit liebte. Die Geſellſchaft it mir beynahe 
fo noͤthig, als die Luft zum Athmen; gleichwohl 
habe ich Sie ſicher eben ſo lieb, als meine Vor⸗ 
gaͤngerin immermehr. Sie werden zwar, das hoffe 
ich, mich nicht der Verſtenung beſchuldigen; viel⸗ 
leicht aber wird dieſe Verſchiedenheit des Ge⸗ 
ſchmacks und der Gemuͤthsart Sie bewegen, die 
Verſtorbne zu bedauern. Doch machen Sie Sich 
keinen Kummer wegen meiner Liebe zur Welt; 
ſie wird ſich ſtets nach Ihren Wuͤnſchen einzu⸗ 
ſchraͤnken wiſſen; und waͤre ich ſo unangenehm 
von Perſon als die erblaßte gnaͤdige Frau, fo wuͤr⸗ 
de ich mir ſo gut, wie ſie, ein Verdienſt aus einer 
Abneigung vor der Welt zu machen ſuchen, die in 
der That nichts anders als eine Beſorgniß war, 
ihre Eigenliebe möchte zu ſehr gekraͤnkt werden, 
wenn alle das Laͤcherliche, an dem ihre werthe Per⸗ 
ſon einen Ueberfluß hatte, dem hellen Tage aus⸗ 
gefegt würde — Doch ich komme auf die Ver⸗ 
wandlung in eine Wachtel. Der Gedanke 
iſt ganz neu und ſonderbar. Sie machen Sichs 
zur Regel, keine Sache zweymal in ebendieſelben 
Worte zu kleiden, und dieß brachte Sie auf die 
ſinnreiche Anſpielung, mir Ihre Liebe auszudrucken. 
Ich ſchreibe ſo artig nicht, als Sie; aber eben 
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dieſe Wahrnehmung muß Ihnen beweiſen, daß 
ich alles das Zierliche und Ungezwungne Ihrer 
Schreibart empfinde. Der Schluß Ihrer Erdich⸗ 
tung iſt mehr fabelhaſt, als allegoriſch. Sie neh⸗ 
men darinne an, das Weibchen ſey kaltſinnig; und 
doch brennt fie von dem Feuer, das Sie in ihr 
entzündet haben, als Sie Sich das Vergnügen 
machten, aus Ihrem Gebauer zu fliegen, nach dem 
Sie bald darauf fo ſchnell zuruͤckeilten. So ur⸗ 
theile ich davon. Ich erinnere mich noch Ihres 
Ungeſtuͤms, und geſtehe Ihnen, dieſe Ungeduld, 
die zu befuͤrchten ſchien, ſie wuͤrde nicht zeitig ge⸗ 
nug ihr hoͤchſtes Gluͤck erreichen, machte Sie in 
meinen Augen tauſendmal liebenswuͤrdiger. 


Das aber möchte ich gern wiſſen, wie die Staͤrke 
ſich mitten unter Ihre Gedanken einſchleichen konn⸗ 
te. In Wahrheit, Sie thaten nicht wohl. Ueber⸗ 
laſſen Sie die Staͤrke den Weibern; ſie werden ſich 
dieſes Safts mit Klugheit zu bedienen wiſſen, und 
nicht alles links und rechts ohn Unterſchied ſtaͤr⸗ 
ken. Das hieß, uͤber Ihren Bezirk hinaus ſchrei⸗ 
ten. Folgen Sie mir, werther Freund, mengen 
Sie Sich darein nicht mehr, und uͤberlaſſen Sie 
dieſe Sorge mir. Ich hoffe, Sie werden mir zu⸗ 
geben, ich wiſſe auf nuͤtzlichere Art mit Staͤrke 
umzugehen, als Sie. 


Noch eine Probe von Ihrer Art zu philoſo⸗ 
phieren. Wenn Sie mich lieben, koͤnnen Sie Sich 
wohl damit noch viel wiſſen, daß Sie Sich das 
letzte mal, als ich Sie zu Elbingen umarmte, mit⸗ 
ten aus meiner Entzuͤckung losgeriſſen haben? 
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Entſagen Sie lieber, Grauſamer, jenen eiteln An⸗ 
forüchen auf Hoheit und Größe der Seele, die Sie 
durch eine ſolche Zuruͤckhaltung verdient zu haben 
meynen. Ueberlaſſen Sie Sich der liebenswuͤr⸗ 
digen Natur, und glauben Sie, die Vergnuͤgun⸗ 
gen, die fie Ihnen verſchaſſen wird, uͤbertteffen 
weit jene Schattenbilder, die Ihnen im Sinne 
ſchweben, und Sie fo ſklaviſch beherrſchen. Sie 
verweiſen mir ſtets meinen Kaltſinn gegen die Ver⸗ 
guuͤgungen der Liebe; und doch verſichern Sie, 
Sie wuͤßten ein untruͤgliches Mittel, mein Tem⸗ 
perament zu erhitzen. Gut, ſo wenden Sie es denn 
an, und beſchweren Sie Sich nicht mehr uͤber ein 
Uebel, das Sie heilen koͤnnen. Der Schmerz, 
mit dem Sie mich beym Gebrauche dieſes Mittels 
bedrohen, hat fuͤr mich nichts fuͤrchterliches; ich 
werde allzugluͤcklich ſeyn, wenn ich Ihnen das 
durch einen neuen Beweis meiner aͤußerſten Liebe 
geben kann. Durch die Addreſſe Ihres letztern 
Briefs haben Sie gezeigt, wie gern Sie mir folgen. 
Ich will Ihnen noch einen Befehl geben, und recht 
lange in voraus geben, damit Sie Sich darauf 
einrichten koͤnnen, mir in dieſem Stucke Gnuͤge 
zu leiſten. Bedenken Sie, daß ich auf den Oeto⸗ 
ber mit Ihnen zuſammenkommen, und viele Ar⸗ 
beit fir Ihre Gefälligkeit, vieles Vergnuͤgen für 
Ihren Mund mitbringen werde. Sie haben Urs 
ſache, Sich willig der Strafe zu unterwerfen, die 
Sie für allen Ihren Verdacht und alle Ihre 
Schimpfwoͤrter verdienen. Ich verſichre Ihnen, 
Sie werden nicht erſt noͤthig haben, mich zur Rache 
zu reizen. Ich bin außerordentlich entruͤſtet/ 955 
g werde 
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werde Sie wechſelsweiſe die Groͤße meines Zorns 
und die Staͤrke meiner Liebe empfinden laſſen. 
Mittlerweile ſollte mirs lieb ſeyn, wenn Sie Sich 
zuweilen der Entzuͤckung erinnerten, die ich in jenen 
Stunden empfand, welche fuͤr Sie, wie Sie ſa⸗ 
gen, fo viele Annehmlichkeit hatten. Nein, Grau⸗ 
ſamer, Sie irren Sich nicht, wenn Sie den an⸗ 
genehmen Wahnſinn, worein Sie mich ſo oft ver⸗ 
ſetzt haben, fuͤr ein Merkmaal der aͤußerſten Liebe 
halten. Die Entzuͤckung, Undankbarer, die ich 
empfand, war nicht zweydeutig. Man muß fh 
boshaft, als Sie, ſeyn, wenn man nach derglei⸗ 
chen Beweiſen noch Zweifel behalten will. Man 
betet mich als eine Gottheit an; und naͤhrt doch 
in Anſehung meiner den ſchimpflichſten Argwohn. 
Wie? fo ſoll ich Sie denn ſtets durch die unbarm⸗ 
herzige Eiferſucht gequält ſehen? Ich bin der ewi⸗ 
gen Vertheidigungen herzlich muͤde, die Sie mir 
wegen meiner Durchreiſe zu Koͤnigsberg abnoͤ⸗ 
thigen. Immer verachten Sie mich, Undankba⸗ 
rer, wenn ich im Stande geweſen bin, einem an⸗ 
dern Gehoͤr zu geben; ich unterwerfe mich in die⸗ 
ſem Falle der haͤrteſten Begegnung; ehe Sie mich 
aber Ihren Argwohn merken laſſen, unterſuchen 
Sie ihn erſt, ſo werden Sie Sich von Ihrer Un⸗ 
gerechtigkeit überführen koͤnnen, ohne daß ich 
noͤthig hätte, fie zu erweiſen. Was wollen Sie 
doch mit dem Briefe ſagen, den man Ihnen von 
Königsberg aus meinetwegen geſchrieben hat? 
Bedarf es wohl ſo vieler unnuͤtzen Worte zur 
Vertheidigung eines fo einfoͤrmigen und unſchul⸗ 
digen Betragens, als ich daſelbſt beobachtet habe? 
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Da ich keinen Augenblick über allein geweſen bin, ſo 
koͤnnten Sie meiner Unbeſtaͤndigkeit halben ſehr 
ruhig ſeyn. Weil Sie mich doch nicht genug 
hochachten, um Sich auf meine Denkungsart und 
große Liebe gegen Sie zu verlaſſen, wohl, ſo 
trauen Sie denn Ihren Kundſchaftern, die uͤber 
Sie, und uͤber meinen Kummer ſpotten, und noch 
darnach trachten, ihn zu vermehren. Kundſchafter! 
guͤtiger Gott! Sie machen mir eben wenig Sor⸗ 
ge; aber niemals haͤtte ich geglaubt, daß Sie mich 
ſo ſehr verachteten, meinethalben welche auszu⸗ 
ſchicken. Gehen Sie, mein Herr; wenn ich Sie 
zu beleidigen geſonnen waͤre, und wenn mein Herz 
nicht mehr Ihre Sache vertheidigen wird, ſo wer⸗ 
den alle Aufpaſſer von der Welt nicht hinlaͤnglich 
ſeyn, mich oder iede andre Frau zuruͤckzuhalten, 
die nur Luft hat, Uebels zu thun — Es wird mir 
nicht ſchwer fallen, mich aus der Verlegenheit zu 
ziehen, worein mich ein unuͤberlegter Ausdruck in 
Anſehung jenes ungluͤcklichen Liebhabers geſetzt zu 
haben ſcheint / von dem ich ſage, man habe ihn mit 
zu vielem Undanke belohnt. Geliebt habe ich 
ihn niemals, weil man nicht zwo Perſonen zugleich 
lieben kann, und weil ich Sie ſeit dem erſten Au⸗ 
genblicke, da ich Sie kannte, anbetete. Aber ich 
habe ihn hochgeachtet; und ſollte mein Aus⸗ 
druck etwas mehr ſagen, ſo widerrufe ich ihn, weil 
er Ihnen misfaͤlt. Sie wollen Ihre uͤbertrieb⸗ 
nen Ausdruͤcke und hoͤhniſchen Briefe für eine 
Ulebermaaße von Liebe gehalten wiſſen; allein ich 
geſtehe Ihnen, daß ich fie dafuͤr nicht annehme. 
Es iſt wahr, man darf eiferfüchtig ſeyn; dieſe — 
17 b a 
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aber hat in einem wahrhaftig geruͤhrten Herzen 
ihre Graͤnzen; allein die Ihrige kennt keine Schran⸗ 
ken, die ihren Ungeſtuͤm zuruͤckhalten koͤnnten, ſo⸗ 
bald er einmal ausgebrochen iſt. Ich ſtelle von 
dem, was ich hier ſage, keine andern Zeugen auf, 
als Ihren neunten Brief, den ich zugleich hier 
beylege, um ſowohl Sie beym Durchleſen zur 
Reue zu bewegen, als um mir einen Gegenſtand 
aus dem Geſichte zu ſchaffen, der mich nur erbit⸗ 
tern würde, Waͤgen Sie alle Worte dieſes ver⸗ 
haßten Briefs, ſo werden Sie einzuraͤumen ge⸗ 
zwungen ſeyn, daß er mich nothwendig aufs aͤußer⸗ 
fie betruͤbt haben muͤſſe. Guͤtiger Himmel! war 
das ein Brief an eine Perſon, die man anbetet, 
und für feine Gottheit haͤlt? Nein, es war das 
Schreiben eines Herrn an ſeine Magd, und ſeine 
unwuͤrdige Magd — Doch die Gelaſſenheit, die 
mir eigen iſt / verſtattet mir nicht, meinen Brief 
mit Schelten zu ſchließen. Lebe wohl, werther 
und zaͤrtlicher Gemahl. Ich nehme alle die ein⸗ 
gebildeten Kuͤſſe an, die du mir ſchickſt; aber weit 
angenehmer wären fie, wenn fie mir wirklich von 
dem gegeben würden, den ich bis ins Grab anbee 
ten will — Liebſter Gott! werden wir uns denn 
niemals wiederſehen? 


N. S. Ich lege die verlangte Hutſchleife bey; 
uimm fie mit fo vielem Vergnügen an, als ich fie 
dir ſchicke. Lebe geſund, und liebe mich nur halb 
ſo ſehr, als ich dich liebe. 
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Der neunte Brief. 


Memel, den 4. Jun. 


E; iſt mir lieb, zu vernehmen, daß die vier Brig 
fe, die Sie nach einander innerhalb vierundzwan⸗ 
gig Stunden empfiengen, Sie von der Ungerech⸗ 
tigkeit Ihrer Vermuthung uͤberzeugt haben. Es 
war nicht erſt noͤthig, mir zu befehlen, ich ſollte 
keine Poſt abgehen laſſen, ohne Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben. Das Vergnuͤgen, das ich daran finde, reizt 
mich ſchon genug dazu, und macht Ihre Ermah⸗ 
nungen entbehrlich. Es iſt das einzige Vergnuͤ⸗ 
gen, das mir noch uͤbrig bleibt, das einzige, das 
mich rühren kaun — Doch nein, Ihre ungerech⸗ 
te Eiſerſucht beſchaͤfftigt meine Gedanken wenig⸗ 
ſteus eben ſo ſehr, als das Verguuͤgen, zu ſchrei⸗ 
ben; iedoch auf eine ſehr verſchiedne Art. Das 
eine ſetzt mich vor Freude außer mich; die andre 
ſtuͤtzt mich in die traurigſten Betrachtungen. 
Wie? Soll ich Sie denn ſtets als ein Spiel der 
Furien erblicken, die Sie ohn allen Grund fol⸗ 
tern? Denn laßt uns doch einmal die Sache foͤrm⸗ 
lich unterſuchen. Es giebt nur zwo Moͤg⸗ 
lichkeiten; entweder ich liebe, oder ich 
haſſe Sie. Wir wollen beydes durch 
Vorausſotzung annehmen, mein werther 
Freund. Liebe ich Sie; wie ungegruͤndet 
wird nicht da Ihre Eiferſucht ſeyn, wenn 
Sie ein Herz in Verdacht ziehen, das nur 
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darum lebt, um Sie anzubeten! Das 
war der wahre Geſichtspunct. Haſſe ich 
Sie; warum wollten Sie Sich einer Un⸗ 
ruhe uͤberlaſſen, die Ihrem Herzen und 
Verſtande gefaͤhrlich iſt? Und wem zu ge⸗ 
fallen? Einer Perſon zu gefallen, die Sie 
nicht liebt! 5 


Sie werden alſo geſtehen, mein liebſtes Herz, 
daß Sie ſchlechterbings Unrecht haben. Sie 
muͤſſen lange die Art von Regungen bemerkt ha⸗ 
ben, die Sie in meiner Seele erwecken. Da 
Sie Sich als ein Kenner auf Geſinnungen ver⸗ 
ſtehen, fo werden Sie unſtreitig in der Natur 
der meinigen Sich nicht geirrt haben. Sagen 
Sie mir, wollen Sie Sich niemals von der Staͤr⸗ 
ke und Wahrheit meiner Zärtlichkeit überzeugen 
laſſen? Wenn ich nicht die Macht habe, Sie zu 
überführen, fo fragen Sie Ihre ſchlafloſen Naͤch⸗ 
te; ſie werden Ihnen antworten. Sie ſind 
nicht das erſte Wunder, das die Liebe gethan hat, 
einen Unglaͤubigen zu uͤberfuͤhren; und niemals 
konnte ihre große Macht befier angewandt wer 
den, als Ihnen zu zeigen, daß Unruhe und 
Schmerz die untrennbaren Gefährten der ſchreck⸗ 
lichen Eiferſucht ſind, der Sie Sich gaͤnzlich 
überlaffen. Verbannen Sie fie nicht geſchwind 
aus Ihrer Seele, ſo wird bald die Unfreundlich⸗ 
keit den Platz jener Zaͤrtlichkeit einnehmen, die 
Sie eben ſowohl zu empfinden als zu erregen wiſ⸗ 
ſen — Guͤtiger Gott! welche Ausſchweiſung! 
Sie wurden, ſchreiben Sie, des Todes ſeyn, 
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wenn Sie vorausſehen ſollten, daß irgendein 
Sterblicher gluͤcklich gnug ſeyn würde, mich waͤh⸗ 
rend Ihrer Abweſenheit zu ſehen. Haben Sie 
das wohl uͤberlegt, mein liebſtes Herz? Und doch 
wiſſen Sie, daß ich nichts eben von der Natur 
der Sylphen an mir habe, und mich folglich nicht 
unſichtbar machen kann. Aber, werden Sie mir 
ſagen, Sie koͤnnen Sich doch einſchließen. O 
was das betrifft, mein Engel, ſo haſt du es nicht 
wohl bedacht. Wie konnteſt du dir einbilden, 
daß ein Frauenzimmer ſich ſelbſt genug ſeyn koͤnn⸗ 
te, wenn ſie zumal fo thoͤricht, als deine Minette, 
iſt? Wie kannſt du dich ſo ſehr ohne Grund bes 
unruhigen, und mich dazu verurtheilen, der Ge⸗ 
ſellſchaft beraubt zu leben? Vermagſt du nicht ſo, 
wie ein andrer, zu lieben? Bedenke nur, mein 
Wertheſter, da du einmal mir ſelbſt nicht trauſt, 
daß der Aufenthalt zu Memel dir mit Grunde 
keine Unruhe uͤbrig laſſen darf. Ich verhehle dirs 
nicht; faͤnde ich nur irgendiemanden, der meiner 
Hochachtung und Freundſchaft werth wäre, fo 
koͤnnte ich dir leicht ungehorſam ſeyn, und Ges 
brauch von der Gabe zu reden machen, die mir 
bisher, aus Mangel an Geſellſchaft, nicht eben 
viel genügt hat. Das iſt, wirft du fagen, eine 
ſehr luſtige Art, eiuem beſorgten Liebhaber Muth 
einzuſprechen. Warum aber machſt du dir ſo un⸗ 
noͤthige Sorgen? Sie find eine Buͤrde, die ich 
dir herzlich gern benommen wiſſen wollte — Ich 
bewundre in Wahrheit die Lebhaftigkeit, mit wel 
cher Ihre Einbildungskraſt mir von dem Ver⸗ 
gnuͤgen, das Sie mir beſtimmen, den en. 
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ten Abriß zu machen weis. Der Himmel iſt 
mein Zeuge, daß ich Sie mehr als mich ſelbſt 
liebe; dennoch wuͤrde mir niemals mein Verſtand 
ſo lebhafte Vorſtellungen darreichen, als ich in 
Ihren angenehmen Abſchilderungen finde. Ich 
fühle das ganze Gluck, das Sie mir ſchenken wer⸗ 
den; mein Herz iſt daruͤber in Entzuͤckung; allein 
ich weis es beſſer zu empfinden, als zu beſchrei⸗ 
ben; Sie aber konnen beſſer beſchreiben, als em⸗ 
pfinden — Wie? Ich hätte mich geirrt? — 
Nun gut, ſo moͤgen Sie denn beydes koͤnnen; 
ich erkenne mein Unvermoͤgen. Ich kann nichts 
weiter, als Sie bis ins Grab anbeten; und wenn 
iemand mir dieſes Vermögen abſpraͤche, der wuͤr⸗ 
de mein Freund nicht ſeyn — Noch wundre ich 
mich über die Rolle, die Sie in jenem verfuͤhre⸗ 
riſchen Briefe Reginen ſpielen laſſen. Ich traue 
Ihnen gern zu, daß Sie ſehr viel verſtehen; das 
aber ſcheinen Sie noch nicht zu wiſſen, daß, wenn 
man einem Mädchen eine ſolche Seene vorſtellte, 
dieſes eben fo viel wäre, als ob man ihr ſagte: 
geht, und ſpielt fie nach — Diefe Anmer⸗ 
kung mag meinen Brief beſchließen. Ich bitte 
Sie, von der zaͤrtlichen Neigung feſt uͤberzeugt 
24 die ich Ihnen bis an den Tod angelobt 
abe. 


N. S. Ihr Koch hat unſtreitig geglaubt, wir 
müßten ein ſehr kurzes Gedaͤchtniß haben, als er 
Ihnen ſagte, er haͤtte vier Zungen und einen 
Schinken. Er hat drey Schinken und ſechs Zun⸗ 
gen; ohne die feinige zu rechnen, die gar haßlich 
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luͤgt. Was noch an Silberwerk zu Königsberg 
geblieben iſt, das beſteht in einer Schuͤſſel und 
zween großen Loͤffeln. Ich ſchließe das verlangte 
Verzeichniß bey; es iſt vollkommen richtig. Zu⸗ 
erſt koͤmmt dasjenige, das Sie verloren haben, 
dafür Ihnen die Strafe geſchenkt ſeyn fol; als⸗ 
denn das Verzeichniß der Buͤcher. 
„ ee e e dr 
und das erz der zärtlichen Minette, die 
mit Unrecht in Verdacht gezogen ward. 
Abermals koͤmmt ein Verzeichniß fi n öfifcher Bis 


5 h ta 
cher, die in das Kriegsweſen, die Gefchichte, u. . w. 
einſchlagen; von denen wir nur einige anführen 


wollen. 

zween Riſſe, wovon der eine gewiß al⸗ 
ter iſt, als ich ſelbſt bin. 

Ein weißes Regifter, worinne einige Anz 
merkungen geſchrieben ſtehen. 

Ein kleines Wörterbuch, woraus man 
Iernen kann, niemals ohne Grund eifer⸗ 
ſüchtig zu ſeyn. 


Lebe wohl, mein Engel; ich umarme dich tau⸗ 


ſendmal und gehe itzt zu Bette. Wollte der Him⸗ 
mel, ich waͤre in deinen Armen! . 


Der 
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Der zehnte Brief. 


Memel, den 11. Jul 17589 


J höre mit Vergnuͤgen, daß Sie alle meine 
Briefe erhalten haben, und bin uͤberaus froh, daß 
ſich die Muthmaßung, die ich von ihrem Schick⸗ 
fale gefaßt hatte, falſch befindet; nicht etwa, daß 
ich mich fuͤrchte, es der ganzen Welt zu ſagen, 
daß ich Sie anbete; ſondern ich beſorgte nur, 
man hinderte ſie mit Fleis, an den Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung zu gelangen. Guͤtiger Gott! das wäre 
das unfeylbarſte Mittel geweſen, mich um alle 
Ihre gute Meynung zu bringen; denn Sie ſind 
bey Ihrem Argwohne unerbittlich, und faſſen zus 
weilen ſolchen Verdacht, der nicht die mindeſte 
Wahrſcheinlichkeit vor ſich hat, und nur in einer 
Seele Platz finden kan, die fo ſehr von Eifer 
ſucht gegvaͤlt wird, als die Ihrige. Ich kenne 
alle Ihre guten Eigenſchaften; in gen iſſen Stuͤk⸗ 
ken aber wuͤnſchte ich Sie doch zu beſſern, da 
Sie Sich einmal haben gefallen laſſen, mix eini⸗ 
ge Macht über Sich einzuraͤumen. Aber, 
werden Sie mir ſagen, das iſt nur eine Macht in 
der Einbildung, und es ſollte mir ſehr leid thun, 
wenn ich Sie wirklich davon Gebrauch machen 
ſaͤhe. Das wollen wir eben ſehen, mein werther 
Herr Gemahl. Ich hoffe Sie werden mir erlau⸗ 
ben, eine kleine Probe anzuſtellen. Sollte ſie 
nicht gluͤcken, ſo wird es die erſte und die 111 
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ſeyn. Kann ich nicht befehlen, ſo werde ich zu 
gehorchen wiſſen. Das iſt fuͤr mich nichts neues; 
man hat mir zwar ſtets geſagt, ich waͤre dazu ge⸗ 
boren, allen denen zu befehlen, die mich kenn⸗ 
ten; und doch muß ich mir immer gefallen laſſen, 
zu gehorchen — Aber was ſchwatzeſt du mir da, 
werden Sie vielleicht ſagen, und was ſoll dieſer 
Eingang? — Zu ſeiner Zeit ſollen Sie es ſehen, 
mein Engel. Laßt uns weiter gehen. Ich muß 
mich uͤber die Grauſamkeit verwundern, mit wel⸗ 
cher Sie den neuen Brigadier durchnehmen. Sie 
haben nicht Unrecht, mein guter Freund; und 
zum Beweiſe, daß ich ſehr wohl weis, was ich 
ſage, will ich nur ſeiner mit zwey Worten geden⸗ 
ken. Ich ſehe nicht, was ihn auf die Gedanken 
bringen kann, ſeine neue Wuͤrde ſey im Stande, 
mich zu blenden. Sie bedeutet fuͤr mich gar 
nichts. Wer einen koͤniglichen Rang unter mei⸗ 
ne Eroberungen zaͤhlen wollte, der mag ihn nur 
für nichts rechnen. Die Hoffnung, die er naͤhrt, 
mich als Frauenzimmer zur Gefaͤlligkeit zu bewe⸗ 
gen, iſt eben ſo ungegruͤndet, als ſeine unbeſon⸗ 
nene Kuͤhnheit. Sie koͤnnen Sich ſehr getroſt 
beruhigen, wenn Sie kein anders Unglück, als 
dieſes, zu beſorgen haben. Ich frage nichts nach 
dem Namen und Stande eines Mannes, der mich 
nur zu einem Fehltritte zu verführen ſucht, den 
ich nicht wieder verbeſſern koͤnnte, und zu dem 
ich nicht die mindefte Neigung trage — Ich ſehe, 
daß man Ihnen von meinem Aufenthalte zu Kos 
nigsberg getreue Nachricht gegeben hat; es iſt 
billig, Ihnen in Anſehung deſſen Gnuͤge zu thun, 
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was Sie zu wiſſen verlangen. Der Ring, von 
dem ich zu Koͤnigsberg vorgab, ich wollte ihn 
verkaufen, war nichts als ein Vorwand, den ge⸗ 
dachten Juden zu mir kommen zu laſſen. Mei⸗ 
ne Abſicht war es nicht, jenen goldnen Ring zu 
veraͤußern, den ich Ihnen, fo wie alle Ihre Ger 
ſchenke, wiedergeben werde, ſobald Sie es ver⸗ 
langen. Ich koͤnnte ſehr koſtbare Ringe haben; 
allein ſie wuͤrden, meiner Meynung nach, zu 
theuer bezahlt werden. Es giebt Dinge, die ich 
meinem lieben Barone wohl umfonft geben kana, 
weil er ſie verdient, und ihren Werth kennt. 
Sobald man aber einen Preis auf ebendieſelben 
ſetzt, werden fie unſchaͤtzbar — Ich verſtehe nichts 
von jenem Haufen raͤthſelhafter Sterne, mit de⸗ 
nen Ihr Brief angefuͤllt iſt. Ich habe Ihnen uns 
ſtreitig vieles von den Unterredungen zu erzählen, 
die ich mit dem neuen Brigadier gehalten habe, 
ohne daß ich die Zeit mit Beruͤhrung kleiner Um⸗ 
ſtaͤnde verderbe, bey denen Sie nicht klug han⸗ 
deln, wenn Sie darnach fragen. Ich kann Ih⸗ 
nen ſchwoͤren, daß nicht das mindeſte unter un⸗ 
ſern Reden und Handlungen vorgefallen iſt, bey 
dem ich Sie nicht mit größter Zufriedenheit häte 
te zum Zeugen wuͤnſchen wollen — Was ver⸗ 
ſtehen Sie unter alles das und anders der⸗ 
gleichen? Sie erwarten von mir ein aufrichti⸗ 
ges Geſtaͤndniß, und find doch bereits ſehr wohl 
unterrichtet; unſtreitig; denn Sie ſetzen noch 
drey Sterne dazu; und die geben zuweilen, bey 
heiterm Himmel, einen hellern Schein, als drey 
Lichter. Sollen fie etwa das bedeuten? — Sie 
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werden Sich uͤber meine geringe Einſicht aͤrgern; 
aber ich wollte Sie gern dahin bringen, Sich ohn 
Umſchweif, ohne Zweydeutigkeit, unverbluͤmt 
und ohne Erdichtung zu erklaͤren. Sie verlieren 
Sich in ein Labyrinth, das Sie ſelbſt erbaut 
hatten, denn Sie legen mir die Worte in den 
Mund: wer muß doch dem albernen Man⸗ 
ne von meinen angenehmen Unterredun⸗ 
gen vorgeſchwatzt haben? Wohlan denn, als 
berner Mann, weil Sie es einmal ſeyn wollen, 
leſen Sie doch meine erſten Briefe, ſo werden 
Sie ſehen, daß ich nicht erſt darauf gewartet ha⸗ 
be, bis andre Ihnen davon vorſchwatzten. Ich 
habe Ihnen geſchrieben, ich hatte ihn dreymal 
geſehen und mit ihm geſprochen; da ich ihm eine 
unglückliche Leidenſchaft nicht aus dem Sinne 
bringen konnte, die nur mit Undank erwiedert 
wurde — ein Wort, das Sie aufgefangen haben, 
und das ich bloß darum herſetze, Sie zu erin⸗ 
nern, daß ich Ihnen wohl von dem, was zu Ro: 
nigsberg vorgegangen it, Nechenfchaft gegeben 
habe — da ich ihm, ſage ich, nicht ſeine Liebe 
benehmen konnte, hätte ich ihn überredet, fie 
in Freundſchaft und Hochachtung zu verwandeln, 
wovon er uͤberzeugt iſt, daß ich ſie verdiene — 
Himmel! Welches Wunderwerk! Ein gewiſſer 
Mann und noch andre wahre Freunde ha⸗ 
ben Ihnen Nachricht gegeben — und wo- 
von? Von nichts — Aber wie? Da find gar 
Verſe! Ich wuͤrde ſie gern loben, wenn nicht der 
Inhalt zu beleidigend fuͤr mich wäre. Erſtlich 
fon ich auf horen, Reizungen zur Schau 
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auszuſtellen; das heißt, ich ſoll haͤßlicher wer⸗ 
den. Hernach ſoll ich als eine ehrliche Frau 
und geliebte Gattin denken. Daß ich Ih⸗ 
nen alles ſage, das weis ich, und erinnere mich 
deſſen mit Vergnuͤgen. Aber was ſehe ich? Lieb⸗ 
ſter Himmel! Sie wollen mich nicht bey ger 
wiſſen Handlungen auf halten, welche die 
Welt tadelte, und wodurch meine Seele 
nicht wenig erniedrigt wurde. Guͤtiger 
Gott! wo bin ich? Wer hilft mir dieſen abſcheu⸗ 
lichen Betrug entdecken? Anſtatt Sie zu ermah⸗ 
nen, fahren Sie fort, liebſter Gemahl; muß 
ich Ihnen ſagen, Sie haͤtten ſehr klug gethan, 
wenn Sie dieſe ſchoͤnen Verſe aus Ihrem Briefe 
weggelaſſen hätten. Er hätte mir darum nicht 
weniger gefallen, wenn er gleich ganz Proſe gewe⸗ 
fen wire, und Dinge abgehandelt hätte, die nicht 
ſo empfindlich fielen, und auf eine feinere 
Art vorgetragen wuͤrden. Das iſt ein guter 
Nath, von dem ich wohl wuͤnſchte, daß Sie ihn 
nicht vergeſſen möchten, wenigſtens nicht die Zeit 
über, da Sie von mir entfernt ſehn werden. Denn 
wenn ich um Sie bin, werde ich Sorge tragen, 
Sie mit der Ruthe daran zu erinnern. Ich will. 
Ihnen noch zwey Worte ſagen, die Sie Sich ja 
wohl einpraͤgen moͤgen. Erinnern Sie Sich die⸗ 
ſer Wahrheiten: „ich bete Sie an; ich glaube, 
„es Ihnen bewieſen zu haben; verlaſſen Sie 
„Sich alſo, in Anſehung meiner Treue, auf die 
„Liebe, die ich zu Ihnen trage, und ſeyn Sie 
„verſichert, eine vernünftige Frau verdankt Lies 
„ber ihre Tugend ſich ſelbſt, als dem Zwange und 
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„nnaufhoͤrlichen Argwohne.“ — Doch das war 
genug gepredigt. Leben Sie wohl, mein guter 
and Vergeſſen Sie nicht, daß Minette ſich 
Ihnen ergeben hat, und taͤglich deßhalben mit 
ſich vollkommen zufrieden iſt, ungeachtet Ihrer — 
Leben Sie wohl — 

Ich kann nicht Worte finden, die ſtark genug 
waͤren, die Ungeduld auszudrucken, mit der ich 
Ihnen muͤndlich und in meinen Armen zu ſchwoͤ⸗ 
ren wuͤnſche, daß ich Sie anbete, und daß meine 
Liebe ſich uicht anders als zugleich mit mir ſelbſt 
endigen ſoll. Lebe wohl, mein Engel; ich kuͤſſe 
dir tauſendmal die Haͤnde. 


— me nn nn nenn 
Der eilfte Brief. 


Memel, den 15. Jul., 1758. 


Fa weis nicht, wie ich zu den Verweiſen komme, 
die Sie mir geben, daß ich Ihnen nicht ſchriebe. 
Ich betheure Ihnen, mein guter Freund, ich 
ſchreibe Ihnen alle Wochen zweymal; der Haupt⸗ 
mann B. iſt mein Zeuge. Eben ſo ungerecht iſt 
die Beſchuldigung, ich haͤtte zwo Zahlen zu viel 
geſetzt, um Sie zu uͤberreden, daß ich richtig 
ſchriebe. Ich verſichre Ihnen, daß ich eben fo 
richtig gerechnet, als geſchrieben habe. Sie ver⸗ 
laſſen Sich mit Rechte auf das Vergnuͤgen, das 
ich daran finde, Ihnen zu ſchreiben. Ich ſchaͤme 
mich nicht, es zu geſtehen; da ich einmal von 
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meinem Geliebten entfernt bin, fo if dieſes das 
einzige mir noch uͤbrige Vergnuͤgen. Urtheilen 
Sie nun, ob ich ermangeln koͤnne, mir es oft zu 
machen — Unſtreitig glauben Sie, ich liebte Sie 
nicht genug, weil ich Ihuen noch noͤthig machte, 
meine Eigenliebe zu reizen, und mir zu ſagen, ich 
ſey ſchoͤn. Ich gebe es zu, bey vielen Frauen⸗ 
zimmern iſt dieſes das Mittel ſich einzuſchmeicheln 
und zu behaupten. Allein um Sich mein Her 
zu erhalten, haben Sie diefes Kunſtgriffs nicht 
noͤthig; der Tod allein kann es Ihnen rauben. 
Ich bin ſchoͤn, ſagen Sie, und wuͤnſchen zugleich, 
daß ich es nicht ſeyn möchte; damit ich deſto beſ⸗ 
ſer von meinen geringen Verdienſten uͤberzeugt 
wurde, und mehr Sorge trüge, meine Eroberung 
zu behaupten. Moͤchten Sie doch aber beden⸗ 
ken, daß eine Perſon, die alles deſſen beraubt if, 
was zu gefallen erfordert wird, nicht eben ſehr 
geſchickt ſeyn würde, den Geſchmack eines Man⸗ 
nes von feinem Gefuͤhle zu vergnuͤgen. Was 
faͤuden Sie doch für eine Luft daran, Sich zu fa 
gen, ich gefalle allein Minetten; dieſe Mi 
nette aber iſt ſo haͤßlich und unangenehm, 
daß ſie keinem Menſchen gefallen kann? 
Geſtehen Sie nur, liebſtes Herz, dieſe erzwungne 
Treue würde wenig verdienſtliches haben; und 
noch weniger ſchmeichelhaftes für Sie, mein Enz 
gel. Es iſt bey mir nicht bloß Einbildung; ich 
weis, daß ich gefallen, und eine Seele von zaͤrtli⸗ 
chen Gefinnungen einnehmen kann; ſo iſt die She 
rige beſchaffen, und ich bete fie allein an, ohne 
daß Sie Urfache hätten, iemals einen Unbeſtand 
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zu beſorgen. Außer der Heftigkeit meiner Liebe, 
die Ihnen uͤberfluͤßige Buͤrgſchaft leiſtet, kann Sie 
auch meine Eigenliebe, die mich keinen, als Sie, 
erblicken läßt, der meiner würdig wäre, auf im⸗ 
mer von meiner Treue verſichern. Ich ſage 
nicht, daß ich mir deßwegen den Umgang andrer 
Mannsperſonen verſagen wollte. Nein, ich will 
fie. ſehen, fie beobachten, und ihre Thorheiten, ihre 
laͤcherlichen Ungereimtheiten mit den geheimen 
Reizungen vergleichen, die mein lieber Baron in 
allem, was er thut, hervorblicken laͤßt — Aber in 
Wahrheit, Sie ſchonen mich gar nicht, ob ich 
Ihnen gleich zaͤrtlich und freundſchaftlich ſchreibe. 
Ich kann nicht anders vermuthen „als daß meine 
Briefe ſich wahrhaftig noch zu Koͤnigsberg be⸗ 
finden; eine Vermuthung, die ein wenig richtiger 
iſt, als dieſe, daß ich ſelbſt welche dahin ge⸗ 
ſchrieben haͤtte. Undankbarer, wenn ich ſo ver⸗ 
aͤchtlich geweſen wäre, es zu thun, fo hätte ich 
nichts weiter gethan, als Ihren ungerechten Arg⸗ 
wohn nach Billigkeit vergolten. Ich nehme mir 
die Mühe nicht, mich in dieſem Stuͤcke zu recht⸗ 
fertigen; dieſe Sorge uͤberlaſſe ich der Vorſicht, 
mit welcher Sie Erläuterung einzuziehen ſuchen, 
den Kundſchaftern, die Sie, wie Sie mir ſchrei⸗ 
ben, aufgeſtellt haben, und endlich meiner Unſchuld. 
Ihre Beſchuldigung, ich braͤchte Sie um Ihre 
Vernunft / iſt voͤlig ohne Grund; die Luft würde 
für mich ſehr geringe ſeyn, von einem Thoren ges 
liebt zu werden; vielmehr wuͤrde ich alles anwen⸗ 
den, Ihnen die Vernunft zu erhalten, die Ihnen 
der Himmel fo reichlich zugetheilt hat. Ich . 
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ſie werde Ihnen behuͤlflich ſeyn, einzuſehen, wie 
ungerecht Sie ſind, wenn Sie eine Perſon in be⸗ 
ſtaͤndigen Verdacht ziehen, die kein anders Glück 
kennt, als die Freude, das Ihrige zu machen. 
Wahr iſts, in meinen Armen würde ich nicht un⸗ 
zufrieden ſeyn, wenn ich auf die Vernunft Wolluſt 
und eine angenehme Trunkenheit folgen ſaͤhe; 
dieß iſt die einzige Zeit, da ich wuͤnſchte, daß Sie 
fie verlieren möchten — Sie koͤnnen nicht erra⸗ 
then, was ich fuͤr eine Liſt erſonnen habe, um mei⸗ 
ne Briefe, die man, meiner Meynung nach, auf⸗ 
fieng, bis zu Ihnen zu bringen? Es iſt billig, Sie 
davon zu unterrichten, ſowohl um Ihnen Gnuͤge 
zu leiſten, als Ihnen zu zeigen, welche Sorge 
ich trage, Ihnen ieden Augenblick von meiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit ſichre Nachricht zu geben. Sie ſollen alſo 
wiſſen, daß ich einen Brief fuͤr Sie an den Obri⸗ 
ſten V., der bey der Armee ift, durch Vermittelung 
feines Schwagers, der Major und Commendant zu 
Memel iſt, und ſich B. nennt, addreſſiert habe. 
Einen andern gab ich einem Major, mit Namen P. 
von Nation ein Ruſſe, der von Petersburg 
koͤmmt, und zur Armee geht. Einen andern gab 
ich dem Obriſten J., einen andern dem Fahnjun⸗ 
ker von ſeinem Regimente, einem Pohlen, mit 
Namen C. — Nunmehr alſo werden Sie von mei⸗ 
ner Genauigkeit uͤberzeugt ſeyn — Auf die andern 
Vorwuͤrfe, die mich fo ſehr kraͤnken, hoffe ich Ihnen 
noch reichliche Antwort zu geben — Was für Maaß⸗ 
regeln verlangen Sie denn, daß ich nehmen fol? 
Beſtimmen Sie ſie ſelbſt, ſo werden Sie mich 
vor Eifer fliegen ſehen — Um mich von der Kennt⸗ 
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tziß zu überzeugen, die Sie von meinen Verdien⸗ 
ſten haben, ſagen Sie, man müßte mich lie⸗ 
ben, wenn man mich ſaͤhe; aber wenn man 
mich beftändig gemacht hätte, anbeten. 
Nothwendig muͤſſen Sie mein Herz fuͤr Qveckſil⸗ 
ber anſehen, wenigſtens ſollte man dieß ſchließen, 
wenn man Sie an der Möglichkeit, es beſtaͤndig 
zu erhalten, zweifeln ſieht. Guͤtiger Himmel! 
mußte denn dieſes ſo zaͤrtliche Herz mit ſolchem 
Undanke belohnt werden? — Ich muß noch ei⸗ 
nen Augenblick Athem holen, einen andern Vor⸗ 
wurf zu beantworten. Wenn meine Briefe nicht 
fo feurig, nicht fo ſehr mit wolluͤſtigen Ausdruͤcken 
angefuͤllt find, als die Ihrigen, fo koͤmmt das 
wicht, wie Sie glauben, daher, weil ich, aus Furcht, 
es möchte fie iemand leſen, ihre Schreibart maͤſ⸗ 
ſigte. Ich bete Sie an; ich ſuche einen Ruhm 
darinne, es zu geſtehen; allein ich bin minder leb⸗ 
haft, minder zur Wolluſt geneigt, als Sie; daher 
iſt es natürlich, dag meine Ausdruͤcke meiner Ge⸗ 
müthsart nahe kommen; dieſe aber, wie Sie wiſ⸗ 
fen, iſt ſehr kaltbluͤtig; ſollte ich iedoch einige 
Zeit um Sie geweſen ſeyn, ſo wuͤrde ich, deucht 
mich, eben fo lebhaft und noch lebhafter werden, 
als Sie. Doch das iſt meine Sorge nicht; gnug, 
ich habe einen Gemahl, der geſchickt iſt, es mit mir 
aufzunehmen. Ich werde Sorge tragen, dem 
Herrn von R. fuͤr den Verdruß, den er uͤber mei⸗ 
ne vermeynte Nachlaͤſſigkeit aͤußert, zu danken. 
Mitterweile ſagen Sie ihm, wenn er ſo liebens⸗ 
würdig, als feine Schweſter, wäre, wuͤrde er ge⸗ 


gen eine Perſon mehr Nachſicht haben, die ihn 
a nicht 
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nicht kenut, und doch hochſchaͤtzt. Lebe wohl, 
mein werther Freund; liebe mich, und mache, daß 
ich dich bald umarmen koͤnne. Sey verſichert, ich 
erwarte dieſe Zeit mit unbeſchreiblicher Ungeduld. 
Guͤtiger Gott!. warum kann ich doch nicht in dei⸗ 
ne Arme fliegen! Dann ſollteſt du Urſache haben, 
mit meiner Entzuͤckung und Inbrunſt zufrieden 
zu ſeyn. 


Der zwoͤlfte Brief. 


Memel, den 25. Jul., 1758. 


Son ich Sie denn ewig argwoͤhniſch und mis⸗ 
trauiſch fehen? Wie? Sie glauben, ich wolle Sie 
in Anſehung der Anzahl meiner Briefe hinterge⸗ 
hen? Nein, mein guter Freund, ſeyn Sie ruhig; 
ich bin ſo falſch nicht, als Sie mir die Ehre er⸗ 
weiſen, Sich einzubilden. B. ſoll mein Zeuge 
ſeyn, daß ich Ihnen iede Woche zweymal ſchrei⸗ 
be — Verzeihen Sie meinem Unverſtande; ich 
begreife nichts von dem Huͤlfsmittel in Anſehung 
des Seeretaͤrs des Herrn Fermor, und eines 
Condueteurs von Memel. Ich habe keinen Um⸗ 
ſchlag erblickt, der demjenigen gleich ſaͤhe, von 
dem Sie ſprechen; und kenne auch keinen Con⸗ 
ducteur. Uleberdieß darf ich niemanden, auch 
dem Herrn B., nichts davon ſagen; und dieſes 
wird mich noͤthigen, mit dem Briefwechſel keine 
Aenderung vorzunehmen. Eben ſo wenig begreife 
ich den Argwohn, den mein vorgebliches Stils 

25 ſchwei⸗ 


250 Briefe 


ſchweigen in Ihrem Herzen erweckt, und warum 
Sie lieber auf hoͤren wollten, zu leben, um 
groͤſſerm Ungluͤcke zuvorzukommen? Ich 
kenne kein ſchrecklichers, als Ihren Verluſt; und 
wuͤrde den Tod dem Leben vorziehen, wenn ich es 
ohne Sie zubringen ſollte. Ich weis ganz und 
gar nicht, wer die Perſon ſeyn mag, die von Koͤ⸗ 
nigsberg gekommen iſt, und die Guͤte gehabt 
hat, Ihnen zu ſagen, ich befaͤnde mich ſehr wohl, 
und machte mir zuweilen einen Zeitvertreib mit 
Schreiben. Sie hat gelogen; und das koͤnnen 
Sie ihr in meinem Namen ſagen, daß ſie ein ſchaͤnd⸗ 
licher Betrüger iſt, wenn fie behauptet, daß ich 
ſeit Ihrer Abreiſe ein einziges Wort an andre, 
außer an meinen lieben Baron, geſchrieben habe. 
Hat ſie Beweiſe? Die mag ſie vorzeigen. Ich 
biete ihr und der ganzen Welt Trotz. Sie aber, 
Undankbarer, weit entfernt, mich fir unſchuldig zu 
halten, bauen auf dieſe falſchen Nachrichten Be⸗ 
griffe, die keine Wahrſcheinlichkeit haben. Ich 
bin blind; ich verſtehe gar nichts von wah⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit; da ich nicht im Stande 
bin, mich durch Betrachtungen zu beluſti⸗ 
gen, deren Wirkung noch entfernt iſt, ſo 
ergreife ich, um mich zu befriedigen, das, 
was ſich mir zunaͤchſt anbietet. So ſagen 
Sie wenigſtens. Ich erinnere mich der gewiſſen 
Geſchichte, von denen man Ihnen von Wort 
zu Wort Rechenſchaft gegeben hat. Sie 
ſind lauter Luͤgen, und der abſcheulichſte Betrug; 
ich verachte die Urheber viel zu ſehr, als daß ich 


mich noch erkundigen ſollte, wer ſie ſind. Uebri⸗ 
er gens 
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gens glaube ich, Ihre Einbildung, die ſich ſo gern 
aus einem Nichts ein Ungeheuer erſchafft, habe 
daran mehr Theil, als irgendein Lebendiger. Ein⸗ 
mal haben Sie Sich verſchworen, Sich ſtets ohne 
Grund zu gualenz ich kann die Streiche nicht abe 
lenken, die Sie ohn Unterlaß wider Sich ſelbſt 
führen. Sie haben, fagen Sie, das Glück ges 
habt, mir zu gefallen; das aber waͤre kein 
Beweis einiger Verdienſte; denn um mir zu 
gefallen, bedürfe es keiner Verdienſte. So 
muß es denn auch kein Glück für Sie geweſen ſeyn, 
als Sie mir gefielen; und ich muß das Wort Gluͤck, 
das Sie dieſer Redensart einflechten, bloß für ein 
Merkmaal der Spoͤtterey und Verachtung neh⸗ 
men. Sie werden bey Durchleſung dieſes ſehen, 
daß wenn auch mein Herz nicht erhaben genug iſt, 
Verdlenſte wahrzunehmen, es wenigſtens empfind⸗ 
lich genug ſey, zu erkennen, wenn man meiner 
ſpottet — Doch hier iſt noch ein anders Näthfel. 
Anſtatt mich mit Ihren Briefen zu uͤber⸗ 
haͤufen, ſagen Sie, ſollten Sie mich viel⸗ 
mehr darnach verlangen laſſen, damit ich 
genoͤthigt würde, eine Zeit, die ich der Lies 
be aufopferte, dem Wohlſtande zu widmen. 
Das ſagt ungefaͤhr eben ſo viel, als die koͤnigs⸗ 
bergiſchen angenehmen Naͤchte. Aber großer 
Gott! bedenken Sie doch, daß ich zu Memel bin. 
Und mit wem ſollte ich wohl, Ihrer Meynung 
nach, Liebe unterhalten; wenn ich auch voraus⸗ 
ſetze, was doch ſchlechterdings falſch iſt, daß ich dazu 
geneigt waͤre? — Ich bin in Wahrheit Ihren 
Herren guten Freunden vielen Dank ſchuldig, die 
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mit fo vielem Eifer Luſtbarkeiten und Vergnuͤgun⸗ 
gen fuͤr Sie aufſuchen. Doch wuͤrde es mich 
nicht ſehr ergegen, wenn man Ihnen oft pohlniſche 
Fraͤuleins anboͤte, zumal ſo ſchoͤne, als diejenige, 
von der die Rede iſt. Denn ſo viel ich verſtehe, 
hat ſie Verdienſt; ob ſie wohl einen unbedachtſa⸗ 
men Schritt that, als ſie Sie in Ihrem Zelte be⸗ 
ſuchte. Ich will die Nachſicht ſo weit treiben, 
daß ich dieſe genommne Freyheit der Macht ih⸗ 
res Liebhabers zurechne; allein das iſt gerade das 
Mittel, eine Maunsperſon abzuſchrecken, wenn 
man ſich ihr um den Hals wirft. Den erſten Schritt 
thun, das heißt, wenig Achtung fuͤr ſich ſelbſt tra⸗ 
gen. Dem fen wie ihm wolle, es waͤre mir ſehr 
lieb, wenn Sie nicht oft dergleichen Perſonen an⸗ 
traͤfen. Denn einmal iſt doch ieder Menſch ein 
Menſch; und der Teufel ruht bey ſolchen Faͤllen 
nicht. Sie ſehen hier eine Art von Eiſerſucht, 
die etwas weniger muͤrriſch, als die Ihrige, obgleich 
eben ſo lebhaft iſt. Wenn man bey ſeiner Liebe 
edel denkt, verſchließt man die Schmerzen in ſeine 
Bruſt, die dieſe ungluͤckliche Leidenſchaſt mit ſich 
fuͤhrt; und kann man es nicht ſo weit bringen, 
ſich zu beruhigen, ſo wendet man wenigſtens alle 
Sorge an, dem geliebten Gegenſtande Verdruß zu 
erſparen, indem man ihm ein ungerechtes und un⸗ 
verſchuldetes Mistrauen verbirgt. Ich bitte Sie, 
dieſe Stelle zweymal zu leſen. Ich habe niemals 
verlangt, daß Sie mir ohne Gegenliebe geneigt 
ſeyn ſollten; wirklich bete ich Sie auch an, und 
mein hoͤchſtes Gluͤck beſteht darinne, es Ihnen 
durch alles das zu beweiſen, was nur die Liebe ver⸗ 
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fuͤhreriſches hat. Sie ſehen demnach, daß ich 
nicht ungerecht bin — Ich höre mit aͤußerſtem 
Vergnuͤgen, daß die Zärtlichkeit, die in meinen 
Briefen herrſcht, Sie verhindert hat, gänzlich mit 
mir zu brechen. Meine Schreibart muß doch alſo 
ſehr einnehmend ſeyn, weil ſie den gefaͤhrlichen 
Donnerſchlag zuruͤckhalten konnte. Leſen Sie 
meine Briefe vom neuen, Grauſamer, und geben 
Sie Achtung, ob die Liebe ſelbſt ſich natuͤrlicher 
und lebhafter ausdruͤcken könnte — Ich weis es, 
Sie verdienen meine ganze Zärtlichkeit; allein ich 
muß mich wundern, daß Sie, um mich zu uͤberzeu⸗ 
gen, Sich auf Ihr Alter beziehen. In Ihrem 
Alter hat man Erfahrung. Scheint Ihnen 
wohl mein Alter weit genug gekommen zu ſeyn? 
Erſchrecken Sie nicht, denn ich muß alt werden; 
noch aber bin ich es nicht — Es iſt mir lieb, Nach⸗ 
richt vom Herrn von P. zuhören. Ich ſchaͤtze ihn 
ſehr hoch. Von wem hat er wohl unfre kuͤnftige 
Vereinigung erfahren? und was ſagt er dazu ? 
Ich bitte, verſichern Sie ihn doch, daß ich ſehr er⸗ 
kenntlich für fein und des Grafen von B. Anden⸗ 
ken bin. Ich erſuche beyde Herren, ihre Frauen 
Gemahlinnen meiner Ehrerbietung zu verſichern, 
wenn ſie ihnen ſchreiben ſollten — Ich weis 
nicht, wer der Herr von W. iſt; aber es iſt mir 
lieb, zu vernehmen, daß der General en ehef Nach⸗ 
richt davon hat. Doch damit iſt meine Neugier 
nicht befriedigt — Wegen des Glucks, das Sie 
im Felde haben, bezeuge ich Ihnen meine Freude, 
und wuͤnſche vom Herzen deſſen Fortdauer. Ich 
VII Band. N ſehe 
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ſehe mit Vergnuͤgen, daß die Franzoſen endlich 
müde find, dem Feinde den Ruͤcken zu kehren, und 
uns auch Neuigkeiten von ſich wiſſen laſſen. 


Sonſt antworte ich Ihnen auf alle Nachrichten, 
die Sie mir ſchreiben. Auf diejenige aber, wel⸗ 
che ſo beſchaffen iſt, daß ſie mir die Schminke er⸗ 
ſparen konnte, kann ich nichts erwiedern. Ich 
habe zu nichts dergleichen Anlaß gegeben, und for⸗ 
dere Sie auf, mir dieſe angenehme Neuigkeit zu 
melden und zu beſtaͤtigen — Der Vorwurf, den 
Sie mir machen, ich hätte gewuͤnſcht, zu Koͤnigs⸗ 
berg zu bleiben, koͤnnte nicht übler angebracht 
ſeyn. Ich verdiene ihn ganz und gar nicht. Ich 
habe gegen niemanden ein Verlangen von der Art 
blicken laſſen, und iedermann hat mir darüber ſei⸗ 
ne Verwunderung bezeugt, daß Sie mich nach 
Memel ſchickten. Man trieb dieß gar ſo weit, 
zu glauben, daß Sie mich dahin noͤthigten; ich 
habe aber iedermann erklärt, es ſtuͤnde bey mir, 
zu bleiben, wo ich wollte, und ich gienge nach 
Memel aus eigner Bewegung. Bewundern Sie 
nicht, wie genau ich Ihnen auf alle Stuͤcke ant⸗ 
worte, daran einem andern wenig liegen wuͤrde, 
die aber für Sie Hauptſachen find? — Sie ſuchen 
mich vergebens durch die Beweiſe zu beunruhigen, 
die Sie in Haͤnden zu haben vorgeben. Ver⸗ 
wahren Sie ſie wohl, wenn Sie welche haben; ich 
aber bekuͤmmere mich darum nicht, denn ich weis, 
daß es nicht ſeyn kann. Was habe ich denn wohl 
gethan? Man hat Ihnen alles geſagt; Sie 
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wiſſen alles. Nun wohl, ich will es glauben; 
aber dieſes alles iſt nichts, und ich verſichre Ih⸗ 
nen, daß ich ſehr ruhig bin. Die Unſchuld bedarf 
zu ihrer Vertheidigung bloß ihrer ſelbſt — Leben 
Sie wohl — Sagen Sie mir doch, iſt es wahr, 
daß Herr N. geblieben iſt? 


% S. Herr von M. iſt zu Memel geweſen, 
und zu mir gekommen. Er hat alles auf der Welt 
angewandt, mich zur Liebe gegen ihn zu bewegen; 
Thraͤnen, Seufzer, die betraͤchtlichſten Anerbie⸗ 
kungen, alles war vergeblich; ich muß nothwendig 
glauben, daß er ſehr verliebt, und zugleich ſehr 
erſtaunt daruͤber geweſen ſeyn mag, daß ich ihn 
nicht wieder lieben wollte; mein Herz aber iſt ſchon 
zu glücklich beſchaͤfftigt, als daß ich daran denken 
konnte. 


Der dreyzehnte Brief. 
Memel, den 1. Aug. 1758. 


Ich ſehe mit vieler Zufriedenheit, daß du dich 
darein ergiebſt, die gerechte Strafe zu empfangen, 
die du durch deine allzugrauſamen Briefe verdient 
haft. Bloß dein Blut kann mir dieſes verhaßte 
Andenken aus dem Sinne bringen. Weit ent⸗ 
fernt, ungerecht und grauſam zu ſeyn, ſollten Sie 
vielmehr bedenken, daß ich keine Poſt abgehen 
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laſſe, ohn Ihnen zu ſchreiben. Der weite Raum, 
der uns trennt, hindert Sie, meine Briefe ſo bald 
zu empfangen, als Sie wuͤnſchen; ich aber habe 
an der Verzoͤgerung nicht Schuld. Koͤnnen Sie 
wohl Ihre beſtaͤndige Bemuͤhung, ohne Ulrſache 
auf mich zu ſchelten, Vergnuͤgen neunen? Weit 
nuͤtzlicher wuͤrden Sie Sich fuͤr Sie und mich be⸗ 
ſchaͤfftigen, wenn Sie mich zu troͤſten, und mir 
das Unglück der Abweſenheit zu erleichtern ſuch⸗ 
ten. Sie ſchreiben, wenn Sie wollen, fd artig 
und zärtlich, daß Ihre Briefe bey einem ſo fuͤhl⸗ 
baren und geruͤhrten Herzen, als das meinige iſt, 
einiger maßen die Stelle der Wirklichkeit vertre⸗ 
ten koͤnnen. Dieſe platoniſche Denkungsart ge⸗ 
‚fällt Ihnen vielleicht nicht; erwaͤgen Sie aber, 
daß Sie keine andern beguͤnſtigten Nebenbuler 
haben, als dieſe geliebten Briefe, und daß, wenn 
Sie entfernt find, die platoniſche Secte die ein⸗ 
zige ſey, zu der ich mich Ihrer Ruhe zum beſten 
bekennen darf, nachdem ich zum Vortheile meiner 
Zufriedenheit einen Zeugen Ihrer Ungerechtigkeit 
verbannt hatte. Ich hoͤre, daß Sie mich 
gerächt, und ihn in tauſend Stuͤcke zerriſſen ha⸗ 
ben; ja, liebſtes Herz, ich bin mit dieſem Ver⸗ 
fahren zufrieden, und wuͤnſchte, daß Sie ſtets 
ſo billig gegen mich ſeyn moͤchten — Mein ſie⸗ 
benter Brief alſo hat Sie auf die Meynung ge⸗ 
bracht, Sie haͤtten Sich geirrt, als Sie mich fuͤr 
ſanftmuͤthig hielten? Er verdient mir ſogar den 
Ehrennamen eines kleinen Teufels! Ich werde 
Ihnen aber zeigen, daß Empfindlichkeit noch nicht 
n Bos⸗ 
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Bosheit iſt, und hoffe, Ihnen darzuthun, daß 
ich hoͤchſtens nur ein Teufel im Kleinen bin; et⸗ 
was weniger groß, als derjenige, den man zu den 
Fuͤſſen des Erzengels Michael ſieht — Ich be⸗ 
wundre die vielleicht ein wenig uͤbertriebne Mey⸗ 
nung, die Sie von meinen Vollkommenheiten 
haben, weil bekannte und gebräuchliche Ausdrücke 
Ihnen nicht hinlaͤnglich ſcheinen, fie zu beſchrei⸗ 
ben. Ich weis, daß ich einen guten Vorrath 
von Eigenliebe beſitze; allein ich erkenne darum 
mein geringes Verdienſt noch nicht fuͤr unbeſchreib⸗ 
lich. Als ich ein wenig von meinem Eigenduͤnkel 
blicken ließ, war es meine Abſicht nicht, Ihnen 
zu verſtehen zu geben, Sie waͤren meiner nicht 
wuͤrdig. Nein, Sie find vollkommen anbetungs⸗ 
werth; und ich uͤberlaſſe es unfrer erſten Zuſam⸗ 
menkunft, Ihnen zu beweiſen, wie viel ich bey 
dem Verluſt eines Gemahls ausgeſtanden habe, 
der ſo wuͤrdig war, geliebt zu ſeyn. Um mich 
von Ihrem Werthe zu uͤberzeugen, hatte ich nicht 
noͤthig, die lauge Liſte von allen den vornehmen 
Perſonen zu leſen, die Sie mit ihrer Gunſt bela⸗ 
gert haben. Glauben Sie nicht, daß ihre Mit⸗ 
werbung mich abſchrecken wuͤrde, wenn die Frage 
davon waͤre, wer den goldnen Apfel gewinnen 
ſollte. Ohne die eingebildeten Vorzuͤge auszu⸗ 
kramen, die Pallas und Juno dem Paris zur 
Schau ausſtellten, wuͤrde ich ſchon durch eine 
andre geheime Kunſt den Preis zu erhalten wiſ⸗ 
fen — Doch was ſehe ich? Nachdem Sie Ihr 
Leidweſen daruber bezeugt haben, daß Sie mich 
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immer auf dem unrechten Wege ſaͤhen, ſind Sie 
dennoch ſtets bemuͤht, mich vom neuen dahin zu 
verführen. Wohlan denn, liebſtes Herz, ich mag 
Unrecht gehabt haben, weil du es fo verlaugſt. 
Allein ich will es nicht beſtaͤndig haben; als Mann 
und Frau muͤſſen wir in gleiche Theile gehen; 
und es iſt billig, daß auch ich zuweilen Recht 
habe — Da ſehe ich ferner Philoſophie, Moral, 
Vorſtellungen, Drohungen, Betheurungen, ver⸗ 
liebte Wünſche, eingebildete Umarmungen, und 
muthwillige Einfälle — O was das betrifft, 
Minette, das iſt gelogen. Wo faͤndeſt du wohl 
die letzten? — Warte nur, liebſtes Herz; ich 
will dir gleich zeigen, daß, ob ich gleich nicht ſo ma⸗ 
thematiſch, folglich nicht ſo tiefdenkend bin, als 
du, ich darum doch wohl weis, was ich ſage. 
Steckt nicht in dem Worte uͤberfuͤhren ein 
muthwilliger Einfall? Was ſollten doch die drey 
Puncte in der Mitte? Bedeuten fie nicht, daß 
dir Epikurs Syſtem lieber ſey, als das plato⸗ 
niſche? — Das ſagt eine kleine Sproͤde, wird 
mein guter Freund antworten; wer ſollte geglaubt 
haben, daß ſie eine ſolche Thorheit mit ſo guter 
Art zu vergroͤſſern wuͤßte? Weit lieber waͤre mir 
eine kleine Regung von Wolluſt geweſen — Im⸗ 
mer ſuchen Sie ſie zu erwecken, mein Engel; ich 
werde froh daruͤber ſeyn. Ich geſtehe gern, die 
Abſchilderungen, die Sie mir von dem bevorſte⸗ 
henden Vergnuͤnen machen, ſind ſehr geſchickt, 
das Verlaugen nach Genuſſe zu erregen. Doch 
die Gegenwart allein kann in mir wirkliche Be⸗ 

; gierden 


der Baron. Minette von M. 259 


gierden von der Art, als du verlangſt, hervor⸗ 
bringen. Ich glaube gern, daß den erſten Abend, 
da ich das Gluͤck haben werde, dich zu umarmen, 
meiner Begierde zum Schlafengehen aller Verzug 
aͤußerſt verhaßt ſeyn wird — Hat man aber ie⸗ 
mals etwas luſtigers geſehen, als die Rolle, die 
Sie Reginen ſpielen laſſen? Glaube nicht, daß 
ich ſie iemals mit Vorſatze zum Zeugen meiner 
geheimen Vergnuͤgungen machen werde. Es waͤ⸗ 
re mir nicht zuwider, wenn ſie einmal von unge⸗ 
faͤhr einige Proben meines Glucks erblickte, wie 
ſich dieß eines Tages zu Elbingen begab, wo 
ſie uns faſt einander in den Armen autraf. Der⸗ 
gleichen unvermuthete Weberrafchungen ſchmei⸗ 
cheln meiner Eitelkeit, ohne mein zaͤrtliches Ge⸗ 
fühl zu verletzen. Aber ſich in der vollen Ente 
zuͤckung und Hitze zweyer Seelen, die von ein⸗ 
ander bezaubert ſind, den Augen einer Perſon 
von kaltem Blute auszuſetzen, das wäre ſehr laͤ⸗ 
cherlich. Man thut nicht wohl, wenn man die 
Sinnlichkeit in den Herzen ſolcher Leute rege 
macht, von denen man gute Bedienung erwar⸗ 
tet. Sie verraͤth ſich insgemein bey Leuten aus 
dieſer Klaſſe durch eine Traͤgheit und Begqvem⸗ 
lichkeit, die der Herrſchaft nicht eben zum Vor⸗ 
theile gereicht. Die Rolle einer Hofmeiſterin, 
die Sie dem Mädchen zutheilen, kleidet fie eben 
ſo wenig, als einer Kupplerin. Was iſt das fuͤr 
ein Gedanke, großer Gott! daß meine Auffuͤh⸗ 
rung fo nichtswuͤrdig ſeyn ſollte, daß man einer 
Magd Gewalt giebt, mir Vorſtellungen zu thun, 
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und zur Belohnung ihrer thoͤrichten und unnuͤtzen 
Dienfte ihr den Namen hochachtungswerth 
beylegt, den ich mir von Ihnen mit aller meiner 
Zaͤrtlichkeit nicht verdienen konnte! Ich muß 
Ihnen geſtehen, dieſe Charactere, ſo ſinnreich 
ſie auch ſind, gefallen mir dennoch ſo ſehr nicht, 
als des Bruͤyers feine. Sie haben mich um 
meine Meynung befragt; hier iſt fies ich glaube, 
Sie werden mir zugeben, daß Ihr Verſtand eine 
beßre Materie wählen, und ſich dabey auf ruͤhm⸗ 
lichere Art zeigen konnte. Was mich betrifft, ſo 
verzeihe ich Ihnen alles, und ſchwoͤre Ihnen ewi⸗ 
ge Treue zu. Leben Sie wohl, mein Engel. Laſſen 
Sie mich ja bald zu Sich kommen. 


